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Für  einen  Verzicht  haben  Sowjets 
und  Polen  nur  ein  müdes  Lächeln 

Henri  Nannens  „Stern"  befragte  das  Allensbather  „deutsche  Volk" 


Wenn  man  die  Leute  sortiert,  die  den  Deut¬ 
schen  in  jüngster  Zeit  und  besonders  in  den 
letzten  Tagen  und  Wochen  die  Anerkennung 
der  DDR  und  die  Oder-Neiße-Linie  als  endgül¬ 
tige?  Grenze  schmackhaft  zu  machen  versuchen, 
so  kommt  man  auf  vier  Kategorien:  Linkskatho¬ 
liken,  evangelische  Träumer.  Zerstörer  aus  Prin¬ 
zip  und  kleinkarierte  Spießbürger. 

Linkskatholiken  sind  die  Verfasser  des  — 
nicht  als  Stimme  der  Katholischen  Kirche  zu 
verstehenden  —  Bensberge*  Memorandums. 
Evangelische  Träumer  bemerkenswerterwei.se 
aus  beiden  Teilen  Deutschlands,  haben  in  einer 
„Studie*  der  .Kammer  der  Evangelischen  Kirche 
in  Deutschland  fiir  öffentliche  Verantwortung' 
Anerkennung  und  Verzicht  in  Walte  gepackt, 
ausgehend  von  der  phantastischen  Vorstellung, 
es  könne  auch  in  Ulbrichts  Machtbereich  demo¬ 
kratische  Freiheit,  also  Selbstbestimrnunqsrecht 
der  Bürger  geben;  wobei  sich  diesmal  anders 
als  bei  der  berüchtigten  Ostdenkschrift,  der  Rat 
der  EKD  nicht  voll  mit  der  Studie  identifiziert 
hat. 

Für  die  Spießbürger 

Uber  die  Zerstörer  aus  Prinzip  braucht  nur 
bemerkt  zu  werden,  daß  es  sich  vorwiegend  um 
die  Dutschkisten  handelt.  Doch  nun  zu  den 
kleinkarierten  Spießbürgern,  die  nicht  das  Mor¬ 
gen  sehen,  sondern  nur  das  Heute,  deren  Haupt¬ 
sorge  ist,  nirgendwo  anzuecken,  nirgendwo 
Mißfallen  zu  erregen,  die  kein  Vertrauen  auf 
die  Gerechtigkeit  setzen  und  deren  Freiheit  nur 
darin  besieht,  möglichst  viel  Geld  zu  verdienen. 
Für  diese  Typen  hat  wieder  einmal  Henri  Nan- 
nen  tm  „Stern“  das  Wort  ergriffen. 

Er  hatte  das  domoskopische  Institut  in  Al¬ 
lensbach  mit  einer  Umfrage  über  die  deutschen 
Schicksalsfragen  beauftragt.  Die  Veröffent¬ 
lichung  des  Resultats  leitet  er  mit  seinem  Brief 
an  den  „lieben  Sternleser“  eiri.  in  dem  er  er¬ 
zählt,  er  habe  Adenauer,  Erhard  und  Kiesinger, 
die  drei  deutschen  Nachkriegskanzler,  gefragt, 
weshalb  sie  dem  Volk  nicht  die  Wahrheit  sag¬ 
ten.  Die  „Wahrheit"  nämlich,  daß  an  der  Oder- 
Neiße-Linie  nichts  mehr  zu  ändern  sei.  Weshalb 
sie  in  dieser  Beziehung  immer  noch  Illusionen 
aufrechterhielten.  Adenauer  antwortete  ihm  — 
1957  — :  ....  was  glauben  Sie  wohl,  was  für 
eine  Rolle  Illusionen  in  der  Weltgeschichte 
spielen!“  Er  hatte  recht:  der  Glaube  des  pol¬ 
nischen  Volkes  an  die  Wiederkehr  eines  eige¬ 
nen  Nationalstaates  hat  sich  nach  der  dritten 
Teilung  1795  über  vier  Generationen  vererbt, 
bis  er  Wirklichkeit  wurde;  der  Glaube  an  den 
geschichtlichen  Wandel  einer  ungerechten  Ge¬ 
genwart  hat  immer  wieder  Volksstämmen  und 
Nationen  den  Mut  gegeben,  auszuharren.  Die 
Antwort  Kiesingers  —  während  die  von  Erhard 
als  unqualifiziert  nicht  erwähnt  zu  werden 
braucht  —  bewegt  sich  aul  vergleichbarer  Basis. 
Nonnen  schlußfolgert:  „Drei  Kanzler  und  im 
Grunde  eine  Antwort:  der  Glaube  an  die  fakten¬ 
bildende  Kraft  der  Illusion  und  die  Befürch¬ 
tung,  das  Volk  sei  für  die  Wahrheit  noch  nicht 
reif.“ 


Wer  wurde  befragt? 

Und  nun  kommt  es  faustdick:  „Der  STERN 
hat  es  unternommen,  dieses  Volk  zu  betragen  . 
Das  Ergebnis  zeigt,  daß  die  Bürger  viel  illu¬ 
sionsloser  sind,  als  die  Politiker  glauben.  Die 
Mehrzahl  der  Deutschen  hat  die  Trennung  von 
den  Gebieten  jenseits  von  Oder  und  Neiße 
innerlich  längst  vollzogen.“ 

Ja,  aber  wer  sind  denn  diese  Aliensbacher 
Deutschen,  die  Herr  Nennen  als  „das  deutsche 
Volk"  bezeichnet?  2000  wurden  befragt,  doch 
die  wichtigsten  und  am  wenigsten  suggestiv 
formulierten  Fragen  wurden  nur  einer  Halb- 
bzw  Viertelgruppe  vorgelecit.  An  500  also 
stellte  man  die  Frage:  „Meinen  Sie,  wir  sollten 
uns  mit  der  jetzigen  deutsch-polnischen  Grenze 
—  der  Oder-Neiße-Linie  —  abßnden  oder  nicht 
abtinden?"  47  #/o  waren  für  abfinden.  34  •/•  da- 
gegen,  19°/«  ohne  Meinung. 

1000  wurden  gefragt:  „Glauben  Sie,  daß  Pom¬ 
mern.  Schlesien  und  Ostpreußen  noch  einmal 
zu  Deutschland  zuruckkehren  werden,  oder  sind 
sie  für  immer  verloren?"  Zurückkehren:  1H  •». 
verloren:  62“.'«,  unentschieden:  20”«. 

Wer  sind  diese  1000.  deren  Volum  den  Stern 
zu  der  Schlagzeile  veranlaßt:  „Fast  zwei  Drittel 
wissen-  die  Ostgebiete  kehren  niemals  zuruck  < 
Und  wie  reimt  sich  das  zusammen  mit  dem  Er¬ 
gebnis  der  Befragung  von  500.  von  denen  im¬ 
merhin  34“  «  sich  nicht  abfinden  wollen?  Hierzu 
verrät  der  Stern  nur,  daß  Erwachsene  ab 
16  Jahre  befragt  wurden 


Trotzdem  unter  Beschuß:  Obwohl  Kardinal  Wyszinski  die  Einverleibung  der  Oder-Neiße-Ge- 
biete  als  „Gottesurteil"  bezeichnet  hat,  wird  er  von  der  kommunistischen  Presse  Polens  lau¬ 
fend  angegriffen.  Foto:  dpa 


Sind  das  nun  wieder  andere  Atlensbacher 
Deutsche  als  bei  der  Umfrage  der  Bundesregie¬ 
rung,  bei  der  sich  76  “/•  gegen  die  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  ausgesprochen  hatten, 
eine  Umfrage,  die  etwa  zur  gleichen  Zeit 
(19.  November  bis  4.  Dezember  1967)  stattge¬ 
funden  haben  dürfte  .  .  .  ? 

Das  Aliensbacher  Meinungsforschungsinstitut 
müßte  verlangen,  daß  die  Befragten  nach  Alter, 
Stand  und  Herkunft  aufgeführt  werden:  es 
muß  aber  auch  als  unseriös  angesehen  werden, 
wenn  es  diese  Angaben  dem  Auftraggeber 
gegenüber  verschweigt  —  noch  dazu  im  Zeit¬ 
alter  der  Popular-Soziologie,  wo  selbst  in  In¬ 
seraten  ein  gewisser  Aufschluß  über  eine  be¬ 
fragte  Gruppe  gegeben  wird  („Von  100  Haus¬ 
frauen  verwenden  56  die  Feingold-Seile"). 

Unsinnige  Fragerei 

Wie  unsinnig  die  Fragerei  des  Stern  ist,  zeigt 
sich,  wenn  dieselbe  Frage  zweimal  gestellt 
wird,  lediglich  anders  formuliert.  Einmal:  sollen 
wiT  uns  mit  der  Oder-Neiße-Linie  abfinden? 
(47 "/o  Ja)  und  dann:  sollen  wir  sie  anerkennen? 
Bei  der  letzteren  Formulierung  stimmen  nur 
31  */o  mit  Ja,  50°/«  wollen  nicht  anerkennen. 
19  •/»  sind  unentschieden  bzw.  ohne  Urteil.  Was 
soll  da  die  erste  Formulierung  noch?  Gegen 
solche  Wortspielereien  sollte  sich  das  Befra¬ 
gungs-Institut  wehren. 

Bei  einigen  Fragen  erlebte  Nannen  allerdings 
auch  eine  Enttäuschung  83  “/•  hielten  die  Ber¬ 
liner  Mauer  für  durch  nichts  gerechtfertigt,  55*/» 
glaubten  an  die  Wiedervereinigung  und  auch 
die  50*  o,  die  sich  gegen  eine  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  aussprachen,  passen  Nannen 
nicht  ins  Konzept.  Er  schreibt  dazu:  „Hier  zeigt 


sich  die  fatale  Wirkung  des  Wortes  „anerken¬ 
nen“. 

Anders  als  in  den  Schlagzeilen  resümiert  er 
daher  auch  vorsichtig:  Die  Umfrage  habe  er¬ 
geben,  daß  es  keinen  Revanchismus  in  der 
Bundesrepublik  gibt,  daß  niemand  die  ver¬ 
lorenen  Gebiete  zurückerobem  möchte  und  daß 
sogar  die  überwältigende  Mehrheit  der  bundes¬ 
deutschen  Bevölkerung  den  dort  wohnenden 
Polen  das  Recht  auf  ihre  neue  Heimat  aus¬ 
drücklich  konzediert  (56“/o  ja,  22“  »  nein.  22*/» 
unentschieden). 

Die  ersten  beiden  Punkte  haben  wir  Heimat- 
verlriebenen  seit  Bestehen  unseres  Verbandes 
stets  proklamiert,  wir  waren  die  ersten,  die  den 
Gewaltverzicht  feierlich  aussprachen.  Zum  drit¬ 
ten  Punkt  ist  zu  bemerken,  daß  unbeschadet  der 
völkerrechtlichen  Situation  nie  an  eine  „zweite 
Vertreibung"  gedacht  worden  ist,  die  ja  auch 
mit  dem  Gelöbnis  de.  Gewaltverzichts  nicht 
vereinbar  wäre. 

Aber  wenn  Herr  Nannen  nach  viel  Lärm  und 
Schaumschlägerei  schlußfolgert,  die  Regierung 
sollte  aufhören  „auf  papiemen  Rechtsan¬ 
sprüchen“  zu  bestehen  —  dann  zeigt  er  sein 
wahres  Gesicht  als  kleinkarierter  Spießbürger, 
der  Angst  davor  hat,  auf  seinem  Recht  zu  be¬ 
stehen.  der  den  gewiß  langen,  mühevollen  Weg 
zu  seiner  Verwirklichung  scheut,  der  auch  nicht 
fähig  ist,  sich  ein  Europa  von  iibermorqen  vor¬ 
zustellen,  jenes  Europa,  an  dem  gerade  die 
Heimatvertriebenen  heute  schon  bauen. 

Nehmen  wir  das  Wort  „Illusion"  negativ, 
dann  ist  Verzicht  reine  Illusionspolitik,  die  nicht 
einmal  das  einbringt,  vas  Herr  Nannen  so  er¬ 
sehnt:  ein  Lächeln  der  Polen,  ein  Lächeln  der 
Russen.  Martin  Pfeideler 


USA  aus  Europa  verdrängen 


Hintergründige  Absichten  einer  Sicherheitskonferenz 


Wenngleich  in  Sofia  auch  erkennbar  wurde, 
daß  die  politische  Lage  von  den  Mitgliedern  des 
Warschauer  Paktes  unterschiedlich  eingeschätzt 
wird,  so  scheint  sich  dennoch  eine  gemeinsame 
Linie  durchzusetzen.  Aul  dieser  Linie  dürfte  der 
Vorschlag  zu  einer  europäischen  Sicherheits- 
konlerenz  liegen,  über  den  bei  den  Delega¬ 
tionen,  die  an  den  Beratungen  des  politischen 
Ausschusses  in  Sofia  teilnahmen,  allem  An¬ 
schein  nach  wenigstens  itn  Prinzip  eine  gewisse 
Einigkeit  besteht 

Wenngleich  auch  über  die  Ziele  einer  der¬ 
artigen  europäischen  Sicherheitskonferenz  die 
Meinungen  noch  auseinandergehen,  so  dürfte 
doch  unbestreitbar  sein,  daß  die  Sowjets  einer 
derartigen  Zusammenkunft  einen  Inhalt  zu 
geben  beabsichtigen,  der  sie  der  Verwirklichung 
der  sowjetischen  Absichten  und  Ziele  dienen 
läßt.  Neben  der  Forderung  nach  Abrüstung  der 
Kernwaffenträger  und  der  militärischen  Basen 
steht  die  Forderung  nach  dem  Abzug  auslän¬ 


discher  Truppen  von  fremden  Territorien.  Eine 
derartige  Forderung  richtet  sich  unverkennbar 
gegen  die  Präsenz  der  Truppen  der  USA  in 
Europa  und  ist  damit  ein  indirekter  Versuch, 
die  NATO  zum  Einsturz  zu  bringen.  Die  So¬ 
wjets  würden  der  Teilnahme  der  USA  an  einer 
derartigen  europäischen  Sicherheitskonferenz 
zustimmen,  weil  sie  glauben,  daß  die  bei  einer 
solchen  Konferenz  erhobene  Forderung,  vorge¬ 
bracht  von  den  Ostblockstaaten,  auf  d Mei¬ 
nung  in  den  USA  und  auf  die  Entscheidungen 
in  Washington  nicht  ohne  Einfluß  bleiben 
könne. 

Selbstverständlich  würden  die  Sowjets  im 
Falle  einer  derartigen  Konferenz  sowohl  über 
die  kommunistischen  Parteien  in  den  euro¬ 
päischen  Ländern  wie  auch  über  die  „Außer¬ 
parlamentarische  Opposition“  diesen  Gedanken 
propagieren,  um  so  „auf  legalem  Wege"  die 
Entblößung  Europas  und  damit  ein  lange  ge¬ 
hegtes  Ziel  zu  erreichen.  L.  N. 


DIE  Schwärmer 
und  DIE  Realitäten 


II.  W.  —  Wer  die  polnischen  Kommentatoren 
zu  dem  Memorandum  des  „Bensberger  Kreises" 
auf  einen  Nenner  bringt,  stellt  fest,  daß  selbst 
ein  Verzicht  auf  die  Oder-Neiße-Gebiete  durch 
die  Bundesregierung  praktisch  ohne  jeden  Wert 
sein  würde.  Denn  nach  polnischer  Auffassung 
kann  niemand  auf  etwas  verzichten,  „was  er 
nicht  mehr  besitzt“  Hiervon  ausgehend,  so 
interpretiert  man  in  Polen,  sei  es  Absicht  der 
„Bensberger"  gewesen,  die  Position  des  Primas 
der  katholischen  Kirche,  Kardinal  Wyszinsky, 
aufzubessern.  Nun  möchten  wir  meinen,  ge¬ 
rade  der  polnische  Kardinal  wird  von  einer 
derartigen  Denkschrift  wenig  beeindruckt  sein. 
Denn  während  polnische  Regierungskreise  noch 
von  der  „Rückkehr  der  angestammten  polnischen 
Westgebiete“  sprechen,  erblickt  der  Kirchen- 
’ürst  in  der  Zuweisung  der  deutschen  Gebiete 
gar  ein  Gottesurteil 

Dabei  geht  es  doch  um  sehi  irdische  Dinge: 
Die  Zuweisung  der  Gebiete  war  ursprünglich 
als  eine  Kompensation  für  die  an  die  Sowjets 
abgetretenen  Gebiete  gedacht.  Heute  ist  dieses 
Problem  in  die  sowjetische  Politik  schlechthin 
eingebettet.  Niemand  sollte  annehmen,  man 
vermöge  durch  Denkschriften  in  der  Lage  zu  sein, 
Absichten  und  Ziele  des  Kreml  zu  beeinflussen. 

Es  geht  den  Sowjets  und  auch  den  Polen 
heute  —  und  das  hat  Btindesvertriebenenmini- 
ster  von  Hassel  vor  wenigen  Tagen  klargestellt 
—  um  die  Anerkennung  der  Teilung  Deutsch¬ 
lands.  Warschau  will  hierbei  auch  keine  selb¬ 
ständige  Politik  treiben,  denn  seine  Wünsche 
und  Vorstellungen  finden  die  Unterstützung  des 
Kreml,  weil  sie  in  das  Ziel  der  Zementierung 
des  kommunistischen  Machtbereiches  passen. 

Denkschriften  und  ähnliche  Erklärungen  — 
selbst  wenn,  wie  in  dem  Falle  der  neuen  Denk¬ 
schrift  der  Evangelischen  Akademie  zu  dem 
Thema  „Friedensaufgaben  der  Deutschen",  diese 
von  Rainer  Barzel  als  eine  Arbeit  von  hohem 
moralischem  Rang  bezeidinet  wird  —  erscheinen 
uns  aus  dem  Grunde  utopisch,  weil  die  politi¬ 
sche  Situation  nicht  oder  nicht  ausreichend  im 
Zusammenhang  mit  der  Rolle  gesehen  wird,  die 
die  Sowjetunion  spielt  und  man  nicht  berück¬ 
sichtigen  will,  in  welchem  Abhängigkeitsver¬ 
hältnis  sich  etwa  die  Polen  von  Moskau  be¬ 
finden.  Gerade  weil  diese  Tatsache  bei  all  diesen 
Denkmodellen  nicht  ausreichend  berücksichtigt 
wird,  entbehren  sie  der  Beziehung  zu  den  wirk¬ 
lichen  Realitäten.  So  ist  auch  keineswegs  die 
Oder-Neiße-Frage  das  entscheidende  Hindernis 
für  die  Aussöhnung  zwischen  den  Deutschen 
und  den  Polen. 

Würden  wir  heute  die  Grenzregelung  mit 
Polen  vornehmen,  so  wäre  die  Sowjetunion  in 
der  angenehmen  Lage,  sich  auf  einer  Friedens¬ 
konferenz  nicht  mehr  mit  dem  von  ihr  errich¬ 
teten  Gewallstatus  beschäftigen  zu  müssen. 
Darin  liegt  die  eigentliche  Gefahr  all  dieser 
Denkmodelle  und  Memoranden,  daß  sie  die 
deutsche  Position  durch  nichts  gerechtfertigte 
Vorleistungen  schwächen. 

Dabei  haben  die  Verfasser  dieser  Schriften 
keinerlei  „Dank"  zu  erwarten.  So  hat  denn 
auch  die  Warschauer  Zeitung  „Zycie  Wurs- 
zawy"  hinsichtlich  der  Arbeit  des  „Bensberger 
Kreises“  bemerkt,  seine  Aktivität  vermöge  so 
lange  nichts  Neues  zu  erbringen,  als  der  deut¬ 
sche  Episkopat  al~.  solcher  darauf  besiehe,  daß 
auch  „das  Schicksal  der  heimatvertriebenen 
Deutschen“  berücksichtigt  werden  müsse.  Womit 
man  in  Warschau  nüchtern  verlangt,  die  deut¬ 
schen  Bischöfe  sollten  die  Anerkennung  der 
Gewalt  vor  das  Recht  setzen. 

Es  ist  erstaunlich,  in  welchem  Ausmaß  heule 
kirchliche  Kreise  eine  Flucht  in  die  Politik  an- 
Ireten.  Das  erscheint  aus  dem  Grunde  bedenk¬ 
lich.  weil  es  gerade  tan  kirchlichen  Raum  Auf¬ 
gaben  in  Fülle  gibt,  die  die  Mitarbeit  der  ech¬ 
ten  Gläubigen  erfordern. 

Mit  Memoranden  zur  Grenzfrage  wird  im 
deutsch-polnischen  Verhältnis  schon  deshalb 
nichts  bewegt  werden  können,  weil  der  Schlüs¬ 
sel  zu  all  diesen  Fragen  nur  in  Moskau  liegt. 
Selbst  wenn  man  die  jüngsten  Ereignisse  in 
Prag  und  Warschau  nicht  überbewertet,  sollte 
man  nicht  außer  acht  lassen,  daß  Moskau  sich 
erst  dann  zu  einer  Änderung  in  seiner  Deutsch¬ 
landpolitik  entschließt,  wenn  die  Weltsituation 
oder  eine  gravierende  Änderung  im  eigenen 
Machtbereich  hierzu  zwingt. 
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Kurz  gemeldet 


Israel  befürchtet  polnischen  Antisemitismus 

Das  Verhalten  gegenüber  den  Juden  während  des  2.  Weltkrieges  wird  diskutiert 


Tel  Aviv  — Bis  zum  Secbs-Tage-Krieg  im  Juni 
1967  konnte  das  Verhältnis  zwischen  Israel  und 
der  Volksrepublik  Polen  als  „einigermaßen 
normalisiert"  gelten.  Zwar  gab  es  einmal  eine 
lebhafte  Diskussion  um  ein  israelisches  Schul¬ 
buch.  in  dem  die  Oder-Neiße-Frage  zutreffend 
dargestellt  worden  war  —  der  frühere 
israelische  Ministerpräsident  Ben  Gurion  wies 
im  Knesseth,  dem  Parlament,  öffentlich  gewisse 
Vorstellungen  zurück,  die  Warschau  durch  sei¬ 
nen  Botschafter  dieserhalb  erhoben  hatte  — , 
aber  Premierminister  Eschkol  legte  aus  ver¬ 
schiedenen  Gründen  großen  Wert  auf  gute  Be¬ 
ziehungen  zur  polnischen  Volksrepublik,  was 
nicht  zuletzt  darin  seinen  Ausdruck  fand,  daß 
er  die  Bereitschaft  der  israelischen  Regierung 
zur  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  zum 
Ausdruck  brachte.  Das  geschah  in  erster  Linie 
mit  Rücksicht  auf  die  jüdische  Bevölkerung  in 
Polen,  und  in  der  Tat  gewährte  Warschau  An¬ 
gehörigen  der  Jüdischen  Minderheit  Ausreise¬ 
genehmigungen.  Des  weiteren,  meinte  man  in 
Jerusalem,  Gomulka,  dessen  Ehefrau  jüdischer 
Herkunft  ist,  werde  sich  bemühen,  mäßigend 
auf  die  anti-israelische  Politik  Moskaus  einzu- 


Nazismus  habe  das  polnische  Volk  ausrotten 
und  vernichten  wollen  und  die  Juden  seien  des¬ 
halb  hingemordet  worden,  weil  sie  Polen  ge¬ 
wesen  seien. 

Gegen  diese  unwahre  Behauptung,  um  deren 
Verbreitung  sich  insbesondere  der  stellv.  pol¬ 
nische  Kultusminister  Kazünierz  Rusinek  be¬ 
müht,  wurde  nun  in  Israel  mit  allem  Nachdruck 
protestiert.  Die  hochangesehene  israelische  Zei¬ 
tung  „DAWAR"  veröffentlichte  am  26.  Januar 
t968  einen  Artikel,  in  dem  ausgeführt  wurde, 
die  polnische  These,  die  Juden  seien  deshalb 
vernichtet  worden,  weil  sie  ein  „Teil  des  pol¬ 
nischen  Volkes"  gewesen  seien,  stelle  den  Ver¬ 
such  dar,  die  Opfer  des  nazistischen  Völker¬ 
mords  noch  nachträglich  zu  „polonLsieren". 
Wenn  das  zuträfe,  was  Rusinek  vorbringe,  so 
würde  das  doch  bedeuten,  daß  Hitler  die  deut¬ 
schen  Juden  deshalb  in  die  Vernichtungslager 
gebracht  hatte,  weil  sie  —  Deutsche  waren. 
Warschau  betreibe  eine  solch  unsinnige  Propa¬ 


ganda  deshalb,  weil  es  heute  erneut  gegen  die 
Juden  agiere  und  agitiere,  nun  gegen  die  von 
der  Ausrottung  bedrohten  Israeli.  Und  noch¬ 
mals  erinnert-  „DAWAR"  daran,  daß  im  Zweiten 
Weltkriege  nur  wenige  Juden  von  Polen  ge¬ 
rettet  worden  sind  und  daß  es  in  Polen  keinen 
Generalstreik  wie  in  den  Niederlanden  gegeben 
hat,  wo  die  Holländer  durch  diese  mutige  Ak¬ 
tion  für  ihre  verfolgten  jüdischen  Mitbürger 
eintraten. 

Der  israelische  Protest  will  vor  allem  er¬ 
reichen,  daß  die  historische  Wahrheit  über  die 
Todesnot  der  Europäer  jüdischer  Herkunft  in 
den  Gettos  und  in  den  nazistischen  Vernich¬ 
tungslagern  in  Polen  sich  gegenüber  der  brutal 
nationalistischen  Propaganda  Warschaus  durch¬ 
setzt.  Denn  diese  Propaganda  ist,  soweit 
sie  Israel  betrifft,  darauf  abgestellt,  alle  jene 
Gewissensbedenken  zu  beseitigen,  welche  der 
anti-israelischen  Politik  Warschaus  entgegen¬ 
stehen.  hvp 


Professor  Eugen  Kogon,  Milinitiator  des  Bens- 
berger  Memorandums,  soll,  wie  die  „Deut¬ 
sche  Tagespost",  Würzburg,  mitteilt,  Mitglied 
der  DFU  sein. 

„Genosse  Novotny  und  seiner  Clique"  wurde 
vom  Prager  Rundfunk  vorgeworfen,'  die 
„Macht  und  den  Gedanken  des  Sozialismus 
mißbraucht"  zu  haben. 

In  Warschau  befürchten  amtliche  Stellen  die 
Wiederholung  der  in  den  letzton  Tagen  auf- 
getrelenen  Demonstrationen. 

Prominente  polnische  Arzte,  die  aufgrund  ihres 
herausragenden  Fachwissens  besondere  Stel¬ 
lungen  im  Staatsdienst  bekleiden,  sollen  künf¬ 
tig  nebenbei  keine  Privatpraxen  mehr  betrei¬ 
ben  dürfen. 

Eine  propagandistische  Zusammenarbeit  wurde 

in  einem  Abkommen  zwischen  der  polnischen 
Regierung  und  Ost-Berlin  vereinbart. 

Ein  Friedhof  für  Hcimalvertriebene,  der  im 

Jahre  1966  ausgebaut  wurde,  ist  in  Bad  Orb 
errichtet.  Im  Hintergrund  des  Friedhofs  steht 
ein  großes  Kreuz  aus  Michelnauer  Basaltlava- 
tuff,  das  von  dem  schweren  Schicksal  der 
vertriebenen  Deutschen  kündet. 


wirken. 

Diese  letztere  Erwartung  ist  allerdings  schwer 
getäuscht  worden,  war  es  doch  kein  anderer  als 
Gomulka  selbst,  der  unmittelbar  nach  dem  Nah¬ 
ost-Krieg  des  Vorjahres  in  einer  Rede  allen 
polnischen  Staatsbürgern  mosaischen  Glaubens 


Sowjets  in  Positionen  alter  Weltmächte 

Auf  dem  Hintergrund  der  Globalpolitik  werden  neue  Kulissen  zurechtgeschoben 


Staates  Israel  äußerten,  also  nicht  genauestens  Seit  dem  Nahost-Krieg  im  vorigen  Juni  sind  Golf  anzulaufen.  Darum  haben  die  Sowjets  zu-  teren  Ausgangspunkt  sowjetischer  Etnflußbe- 
die  anti-israelische  Linie  des  polnischen  Re-  die  Zeichen  nicht  mehr  zu  übersehen,  daß  die  nächst  politisch  und  militärisch  ihr  Gewicht  in  Strebungen  zu  werden;  auch  am  Roten  Meer 
gimes  befolgen  würden.  In  der  Tat  erlolgte  eine  Sowjetunion  strategisch  bereit  ist,  die  globale  Südarabien  eingesetzt.  Dort  unterstützen  sie  wollen  die  Sowjets  den  Sudanesen  beim  Auf- 
Reihe  von  „Säuberungen*  mit  antisemitischer  Politik  einer  Weltmacht  zu  treiben.  Sowjetische  jetzt  aktiv  die  roten  Republikaner  im  Jemen  bau  einer  eigenen  Marine  helfen.  Strategisch 
Tendenz  im  Bereiche  dei  Massenkommunika-  Marschälle  und  Admirale  verhehlen  nicht,  daß  gegen  die  Royalisten  mit  Waffen  und  Piloten,  gesehen  ist  damit  Saudi-Arabien  und  der  Per- 
lionsinittel.  in  der  Partei  und  sogar  auch  im  die  konventionell  hochgerüsteten  sowjetischen  Der  benachbarten  neuen  „Volksrepublik"  Süd-  sische  Golf,  wo  Zweidrittel  der  Welt-Erdöl- 
Offizierkorps  der  polnischen  Streitkrafle.  Von  Streitkräfte  und  vor  allem  die  Marine  als  neues  Jemen,  also  Aden,  habe  sie  ebenfalls  Waffen-  reserven  liegen,  südwärts  umgangen  und  iso- 
tsraelischcr  Seite  wurde  daraufhin  festgestellt,  Instrument  globaler  Ansprüche  und  Mitsprache  hilfe  zugesagt  und  dafür  gesorgt,  daß  kürzlich  liert,  da  im  Westen  das  rote  Syrien  und  Israel 
daß  Polen  sich  schärfer  gegen  Israel  und  gegen  eingesetzt  werden  sollen  „zum  Kampf  gegen  die  letzten  31  britischen  Offiziere  und  Techniker  eine  ausreichende  Sperre  bilden.  Unter  diesen 
seine  eigene  jüdische  Minderheit  wende  als  den  Imperialismus  in  der  ganzen  Welt",  wie  die  ausgewiesen  wurden.  Der  fluchtartige  Abzug  Umständen  muß  die  Vorsicht  opportunistischer 
selbst  die  Sowjetunion.  offizielle  Lesart  lautet.  Während  in  Moskau  der  Briten  aus  Sudnrabien  und  vor  allem  aus  arabischer  Regierungen  gegenüber  der  west- 

keineswegs  von  Entspannung,  sondern  von  Aden,  dem  Tor  zum  Indischen  Ozean  und  zum  liehen  Welt  verstanden,  muß  aber  auch  die 
Die  erneut  auftretenden  Erscheinungen  eines  wachsender  Kriegsgefahr  geredet  wird,  unter-  Roten  Meer  mit  weiten  Rückstrahlungen  auf  neue  Aufrüstung  Persiens  und  der  eilige  Zu- 
milltanten  polnischen  Antisemitismus  haben  nun  nehmen  die  Sowjets  in  der  Stille  alles,  um  in  dem  Persischen  Golf,  hat  den  Sowjets  die  Türen  sammenschluß  von  neun  arabischen  Scheich- 
begrciflicberweise  dazu  geführt,  daß  die  autgegebene  oder  noch  zu  räumende  Positionen  weit  geöffnet;  zumal  die  britische  Regierung  —  tümern  am  Goll  beurteilt  werden.  Angesichts 

der  auf  dem  Rückzug  befindlichen  westlichen  und  damit  für  die  Araber  der  „Westen"  —  nicht  solcher  Entwicklungen  hat  der  arabisch- 
Welt-  und  Seemächte  vorzudringen.  Neu  dabei  einen  Finger  rührte,  um  ihre  früheren  Verbün-  israelische  Konflikt  heute  schon  nicht  mehr  die 
ist,  daß  sie  sich  nicht  mehr  allein  kommu-  deten  und  Gefolgsleute  in  der  einst  Südara-  Bedeutung,  die  man  ihm  fan  Westen  noch  zu- 
nistischer  Parteien  bedienen,  sondern  klas-  bischen  Föderation  vor  dem  Terror  und  der  mißt.  Aber  wie  so  oft  beobachten  westliche  Poli- 
sischer  Mittel  des  „Imperialismus";  Geld  und  Rachejustiz  der  neuen  „Volksrepublik"  zu  be-  tiker  nur  das  Geschehen  im  Scheinwerferlicht 
Waffen.  wahren.  der  Vorderbuhne,  während  im  Hintergrund  be- 

Nach  den  Häfen  Alexandrien  und  Port  Said  reits  ganz  andere  Kulissen  aurechtgeschoben 
Die  Bindung  der  Amerikaner  in  Asien  durch  am  Mittelmeer  droht  nun  Aden  zu  einem  wei-  werden.  Andreas  Jahn 

den  Vietnam-Krieg  kommt  Moskau  dabei  um  .nt 

so  mehr  zustatten,  als  England  gleichzeitig  den 

„Rückzug  nach. Europa"  antritt  und  traditionelle  , 

Eintlußgebjete  in  Sudasien,  am  Indischen  Ozean 
und  im  Persischen  Colt  aufgibt  und  als  macht¬ 
politisches  Vakuum  hinterläßt.  Wichtige  Ereig¬ 
nisse  der  vergangenen  Wochen,  die  angesichts 

aktueller  Krisen  leider  kaum  beachtet  wurden,  PiasecklS  neue  Ausfälle  vor  dem  polnischen  Sejm 
zeigen  an,  daß  die  Sowjets  in  dieses  Vakuum 
vorzustoßen  gedenken.  Nachdem  sowjetische 
Kriegsschiffe  in  ägyptischen  Häfen  bereits  eine 
Art  Heimairecht  errungen  haben,  beweisen  die 
Lieferung  von  Waffen,  Flugzeugen  und  die  Be¬ 
reitstellung  sowjetischer  Techniker  für  den  Su¬ 
dan,  die  Jemen-Republik  und  Südarabien,  daß 
Moskau  seine  Politik  fortsetzt,  über  den  Nahen 
Osten  hinaus  nach  Ostafrika  und  an  die  Küsten 
des  Roten  Meeres  und  des  Indischen  Ozeans 
vorzudringen  und  dort  festen  Fuß  zu  fassen.  Da 
die  Gegenküste  des  Milteimeeres,  nämlich  Nord- 
alrika,  für  den  Westen  praktisch  verloren  ist 
und  in  der  Politik  höchstens  freundliche  Neu¬ 
tralität  wahrt,  droht  mit  der  strategischen  Dreh¬ 
scheibe  des  Nahen  Ostens  zwischen  Persischem 
Golf  und  Rotem  Meer  auch  der  ölreiche 
Zwischenkontinent  von  Asien  und  Afrika  unter 
sowjetischen  Einfluß  oder  den  der  Moskauer 
Gefolgsleute  zu  geraten.  Was  durch  Jahrhun¬ 
derte  ein  Lebensgesetz  der  britischen  Welt¬ 
macht  war,  nämlich  die  Sicherung  der  Wege 
nach  Asien  —  Mittelmeer,  Rotes  Meer,  Per¬ 
sischer  Golf  —  ist  heute  im  Westen  offenbar 
vergessen,  nicht  aber  in  der  mehr  und  mehr 
global  denkenden  und  handelnden  Sowjet¬ 
union. 


Pax-Führer  attackiert  Bischöfe 


Wie  das  im  polnischen  Sejm  üblich  ist,  wurde  ausdrückliche  I 
in  der  Budget-Debatte  auch  über  allgemeine  daß  nur  das  Bi 
Fragen  diskutiert.  Boleslaw  Piusecki,  Führer  mit  anderen  „s 
der  dem  Regime  nahestehenden  katholischen  nische  Souveräi 
„Pax"-Organisation,  beschrankte  sich  ebenfalls  Anstrengungen 
nicht  auf  finanzielle  Probleme;  nachdem  er  sich  ~ 
über  die  gesellschaftlichen  und  staatsbürger¬ 
lichen  Pflichten  der  polnischen  Katholiken  ver¬ 
breitet  halte,  benutzte  er  die  Gelegenheit  zu 
einigen  scharfen  Seitenhieben  auf  den  polni¬ 
schen  Episkopat.  Da  die  Hierarchie  der  Kirche, 
so  sagte  er,  „von  den  gesellschaftlich-politischen 
Realitäten,  von  den  Überzeugungen  und  Bedürf¬ 
nissen  der  Katholiken  in  Polen  isoliert  ist",  müß¬ 
ten  er  und  seine  Vereinigung,  die  natürlich,  wie 
alle  Katholiken,  der  Hierarchie  in  religiöser 
Hinsicht  Gehorsam  schuldeten,  „mit  Sorge  be¬ 
merken,  daß  die  Lage  der  Kirche  schwierig 
bleibt,  solange  das  derzeitige  politische  Engage¬ 
ment  unserer  höchsten  Hierarchie  das  staats¬ 
bürgerliche  Engagement  der  Masse  der  Gläubi¬ 
gen  berücksichtigt". 

Die  polnischen  Bischöfe  nahmen  den  Angriff 
Piaseckis  —  vermutlich,  weil  er  im  Parlament 
geführt  worden  war  —  so  ernst,  daß  sie  mit 
einem  eigenen  Kommunique  reagierten.  Hierin 
stellten  sie  fest,  daß  die  Attacke  Piaseckis  „wäh¬ 
rend  einer  Periode  relativen  Friedens  in  den  Be¬ 
ziehungen  zwischen  Staat  und  Kirche"  gekom¬ 
men  sei,  zu  einer  Zeit,  da  sogar  nichtkalho- 
lische  Mitglieder  des  Parlaments  auf  Anklagen 
gegen  die  Kirche  verzichtet  hätten;  mit  seinem 
Angriff  auf  den  Episkopat  wolle  der  Vor¬ 
sitzende  von  „Pax",  von  einer  Organisation,  die 
nie  für  die  Kirche  eingetreten  sei,  nur  seine 
eigenen  politischen  Interessen  verfolgen.  Damit 
spielten  die  Bischöfe  darauf  an,  daß  Piasecki 
versuchte,  die  schwächer  werdende  Position  von 
„Pax"  zu  stärken,  zumal  sich  Piasecki  um  die 
Unterstützung  des  Regimes  für  seinen  Ende 
1965  formulierten  Plan  bemüht,  aus  „Pax*  die 
einzige  katholische  Laienorganisation  zu 
machen,  was  die  „Gleichschaltung"  von  „Znak" 
und  der  Christlich-Sozialen  Vereinigung  mit 
„Pax*  bedeuten  würde.  Wahrscheinlich  hatte 
sich  das  Regime  die  Erklärung  Piaseckis  be¬ 
stellt,  um  mit  dieser  antikirchlichen  Äußerung 
einer  katholischen  Laiengruppe  ein  gewisses 
Gegengewicht  gegen  jene  Znak-Abgeordneten 
zu  schaffen,  die  kürzlich  mit  ihren  Reden  ener¬ 
gisch  die  Rechte  der  Kirche  vertreten  hatten. 

„Slowo  Powszechne",  das  Organ  von  „Pax", 
hat  das  Kommunique  der  Bischöfe  veröffent¬ 
licht.  In  der  gleichen  Nummer  publizierte  das 
Blatt  eine  Stellungnahme  von  „Pax",  in  der  die 
Grundzüge  der  „Pax*-Politik  dargeleqt  wur¬ 
den.  Im  Mittelpunkt  stand  das  vorbehaltlose 
Bekenntnis  zum  „sozialistischen*  Polen  und  die 


Die  polnische  Seite  versuchte  darauf  zu  er¬ 
widern,  indem  sie  jene  Ausnahmefälle  zusam¬ 
menstellen  ließ,  in  denen  Juden  von  Polen  ge¬ 
holfen  worden  ist,  jene  Handlungen  der 
Menschlichkeit,  auf  die  auch  Dr.  Ringeiblum  in 
stetem  Bemühen  um  eine  objektive  Darstel¬ 
lung  der  entsetzlichen  Vorgänge  selbst  hinge¬ 
wiesen  hatte.  Dann  aber  bemächtigte  sich  die 
amtliche  polnische  Propaganda  auch  in  dem 
Sinne  dieser  Frage,  daß  sie  sich  zu  der  Behaup¬ 
tung  verstieg,  die  grauenhafte  sogenannte  Nur  der  noch  geschlossene  Suezkanal  hindert 
„Endlösung  der  Judenfrage"  sei  von  Hitler  nur  heute  sowjetische  Flotleneinheiten  daran,  vom 
deshalb  betrieben  worden,  weil  es  sich  um  Po-  Mittelmeer  weiter  nach  Süden  in  den  Indischen 
len  gehandelt  hätte.  Es  wurde  vorgebracht,  der  Ozean  vorzustoßen  oder  Häfen  im  Persischen 
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Wachablösung  im 
Bundes  vertriv  benen- 
Ministerium: 

Minister 

Kai  Uwe  von  Hassel 
überreicht  dem  neuen 
Staatssekretär, 

Pr.  Gerd  Leminer 
die  Ernennungsurkunde 


Foto:  Archiv 


Volle  Übereinstimmung  mit  BdV-Präsident  Rehs 

Ausgleich  und  Versöhnung  -  nicht  Unterwerfung 

Exklusiv-Interview  mit  Dr.  Gerd  Lemmer,  Staatssekretär  im  Bundesvertriebenenministerium 

Die  vor  kurzem  erfolgte  Wachablösung  Im  Bundesministerium  für  Vertriebene.  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte  hat  in  der  poli¬ 
tisch  interessierten  Öffentlichkeit  insofern  besonderes  Interesse  geweckt,  als  in  den  vergangenen  Monaten  die  Auigaben  dieses 
Ministeriums  mehrfach  als  „auslaufend"  bezeichnet  worden  sind.  DAS  OSTPREUSSEN BLATT  bat  in  diesem  Zusammenhang  und  in 
Verbindung  mit  der  durch  die  Veröffentlichungen  des  Kuratoriums  Unteilbares  Deutschland  und  des  Bensberger  Kreises  entstandenen 
Polemik  den  Staatssekretär  im  Bundesvertriebenen-Ministerium,  Dr.  Gerd  Ludwig  Lemmer,  um  seine  Meinung  zu  einer  Reihe  von  ak¬ 
tuellen  Fragen. 


Unser 

KOMMENTAR 


Die  Habenichtse 

D.  A.  —  Wenngleich  auch  die  USA,  Groß* 
britanniert  und  die  Sowjetunion  sozusagen  in 
letzter  Stunde  noch  eine  Garantieerklärung 
abgegeben  haben,  die  den  nuklearen  Habe 
nichtsen  das  Gefühl  einer  Sicherheit  geben  soll 
bleibt  doch  unbestritten ,  daß  der  Atomsperr - 
vertrag  in  seiner  gegenwärtigen  Fassung  nicht 
befriedigen  kann.  Wenn  der  CDU-Fraktions- 
vorsitzende  Rainer  Barzel  den  gutgemeinten 
Gedanken  vertritt,  die  Briten  sollten  die  Inter¬ 
essen  der  europäischen  Nationen  bei  deren 
Verhandlungen  um  den  Atomsperrvertrag 
wahrnehmen,  so  fragt  es  sich,  ob  London  heute 
noch  solches  Gewicht  besitzt,  daß  es  mit  Aus¬ 
sicht  auf  Erfolg  auftreten  kann.  Immerhin  ist 
der  Gedanke  eine  Diskussion  wert. 

Dies  nicht  zuletzt,  weil  wohl  auch  die  Ame¬ 
rikaner  nicht  bereit  sind,  weitere  Änderungs¬ 
wünsche  der  Bundesregierung  substantieller 
Art  zum  Atomsperrvertrags-Entwurf  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Bei  dieser  Lage  bleibt  die  Ga¬ 
rantieerklärung  im  Grunde  nicht  mehr  als  ein 
spärliches  Trostpflaster,  und  niemand  sollte 
sich  darüber  hinwegtäuschen,  daß  hiermit  der 
Mangel  an  wirklicher  Substanz  getarnt  werden 
soll.  Immer  stärker  wird  erkennbar,  daß  für 
die  nuklearen  Habenichtse  doch  sehr  viele 
Pferdefüße  vorhanden  sind,  die  in  erster  Linie 
wirtschaftlich-technische  Interessen  um  die 
Entwicklung  der  friedlichen  Atomindustrie  be¬ 
rühren.  Es  erscheint  notwendig,  daß  Bonn  die 
Genfer  Entwicklung  sehr  genau  beobachtet  und 
alles  unternimmt,  um  eine  weitere  Verschlech¬ 
terung  unserer  Position  zu  verhindern. 


Oder-Neifje-Grenze 

G.  M.  —  Nach  14  Jahren  gibt  es  in  Dänemark 
wieder  eine  bürgerliche  Regierung.  Nachdem, 
was  der  liberale  Regierungschef  Baunsgaard 
als  Parteipolitiker  verlautbart  hatte,  wußte 
man,  daß  er  schwerlich  ein  Bekenntnis  zur 
NATO  oblegen  und  auch  kaum  Verständnis 
für  den  berechtigten  Wunsch  nach  einer  deut¬ 
schen  Wiedervereinigung  bekunden  werde. 
Hatte  allerdings  Baunsgaard  noch  im  Januar 
sich  dahingehend  geäußert,  daß  für  ihn  die 
deutsche  Oder-Neiße-Grenze  endgültig  sei,  so 
hat  ietzt  sein  Botschafter  in  Bonn  den  offi¬ 
ziellen  Erläuterungstext  abgegeben,  in  dem  es 
heißt:  „Die  Frage  der  Oder-Neiße-Linie  ist  kein 
dänisches  Problem  Sie  muß  zu  irgendeinem 
Zeitpunkt  bei  Verhandlungen  über  die  euro¬ 
päische  Sicherheitsregelung  gelöst  werden.  Die 
Regierung  ist  der  Ansicht,  daß  solche  Verhand¬ 
lungen  ihren  Ausgangspunkt  bei  faktisch  be¬ 
stehenden  Grenzen  haben  müssen." 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Feststel¬ 
lung  Baunsgaards-  „Die  Frage  des  Status  Ost¬ 
deutschlands  ist  ein  Teil  der  umfassenden 
Deutschland  frage.  Auch  sie  muß  als  Teil  der 
europäischen  Sicherheitsordnung  gelöst  wer¬ 
den  Die  Regierung  ist  der  Ansicht,  daß  eine 
solche  Sicherhcilsregelung  eine  Lösung  der 
Deutschlandfrage  auf  Grund  des  Wunsches  des 
deutschen  Volkes  nach  Selbstbestimmung  und 
Wiedervereinigung  finden  muß."  Nach  einer 
solchen  Klarstellung  darf  man  annehmen,  daß 
auch  die  Regierung  Baunsgaard  kein  Regime 
an •'  1  —wen  wird  de-  t-n  Deutschen  diese 
Selbstbestimmung  verweigert. 


Der  17.  Juni 

A.  R.  —  Als  die  Bundesregierung  den  Plan, 
den  17.  Juni  als  gesetzlichen  Feiertag  abzu¬ 
schaffen  und  durch  einen  Arbeitstag  mit  knap¬ 
pen  Gedenkfeiern  zu  ersetzen,  publik  werden 
ließ,  forderte  sie  sofort  einen  gewissen  Wider¬ 
stand  heraus.  Dieser  Widerstand  kam  von 
den  Gewerkschaften;  aber  auch  sie  können 
nicht  bestreiten,  daß  das  Gedenken  an  die 
Opfer  des  Aufstandes  vom  17.  Juni  heute 
wenig  würdevoll  erfolgt.  Gewiß,  im  Bundestag 
selbst  versammelt  sich  das  offizielle  Bonn  zu 
einer  würdigen  Gedenkstunde  —  aber  darüber 
hinaus:  der  Gedenktag  an  die  Erhebung  in 
Mitteldeutschland  ist  im  Grunde  ein  Feiertag, 
der  fast  jenem  „Vatertag“  gleicht,  an  dem  eben 
alles  ins  Grüne  strebt.  Gerade  deshalb,  weil 
die  Opfer  dieses  Tages  nicht  für  einen  Tag 
mehr  Freizeit,  sondern  für  die  Erlangung  der 
Freiheit  gefallen  sind,  sollte  man  ihn  nicht 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Wahrung  „so¬ 
zialen  Besitzstandes“  sehen. 

Das  Argument,  daß,  wenn  an  diesem  Tage 
gearbeitet  werde,  den  Unternehmern  ein  zu¬ 
sätzlicher  Verdienst  erwachse  und  dieser  in  der 
„sozialen  Symmetrie"  nicht  vorgesehen  sei, 
sticht  hier  nicht.  Denn  es  ist  keine  schöne 
Sache,  nationale  Trauer  in  ein  Tarifgeschäft 
umzumünzen  und  derartige  Gedanken  werden 
bei  den  Vertretern  unserer  Bundestagsfrak¬ 
tionen  nicht  allzuviel  Zustimmung  finden. 
Sicherlich  aber  braucht  die  Bundesrepublik 
einen  nationalen  Feiertag.  Ob  nun  an  die  Ver¬ 
kündung  des  Grundgesetzes  oder  an  die  Er¬ 
langung  der  Souveränität  angeknüpft  wird:  es 
wird  ein  Feiertag  werden,  der  dem  „sozialen 
Besitzstand“  zugute  kommt 


OSTPREUSSENBLATT:  Das  in  der  vergangenen 
Woche  veröffentlichte  Memorandum  des  „Bens¬ 
berger  Kreises“  war  IVusser  auf  die  Mühlen  der¬ 
jenigen  Presse-  und  Rundfunkkommentatoren,  die 
seit  Jahr  und  Tag  die  Meinung  vertreten,  es  müß¬ 
ten  unseren  Nachbarn  im  Osten  einerseits  „Si¬ 
cherheit  für  die  Zukunft“  geboten  und  andererseits 
die  Konsequenzen  aus  den  „jenseits  von  Oder 
und  Neiße  geschaffenen  Tatsachen"  gezogen  wer¬ 
den.  Anderenfalls  liefen  die  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  Gefahr,  „aus  ihrem  Getto  nicht  mehr 
herauszukommen"  und  sich  „immer  weiter  von 
der  Wirklichkeit  zu  entfernen".  Wie  stehen  Sie, 
Herr  Staatssekretär,  zu  diesen  Vorgängen? 

Dr.  G.  Lemmer:  Die  Verbände  der  Vertrie¬ 
benen  haben  in  einer  sehr  schweren  Zeit  unend¬ 
lich  viel  dazu  beigetragen,  diesen  Staat  und 
seine  freiheitlich-demokratische  Grundordnung 
aufzubauen  und  zu  festigen.  Ihre  politisch  ver¬ 
antwortlichen  Sprecher  haben  schon  vor  vielen 
Jahren  Erklärungen  abgegeben,  die  auch  für 
die  heutige  Politik  von  besonderer  Aktualität 
sind.  Ich  erinnere  nur  an  die  Charta  der  Ver¬ 
triebenen  vom  Jahre  1950;  hierzu  rechne  ich 
auch  die  Erklärung  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  an  das  polnische  Volk  zum  20.  Jahrestag 
des  Kriegsausbruchs  vom  August  1959.  Beide 
Erklärungen  enthalten  die  gleichen  Grundge¬ 
danken,  wie  sie  auch  die  Bundesregierung  in 
ihrem  Bemühen  um  eine  europäische  Friedens¬ 
ordnung  verfolgt. 

Die  Kritiker  der  Vertriebenen  sollten  viel¬ 
leicht  auch  darüber  nachdenken,  was  denn  Aus¬ 
gangspunkt  von  Verhandlungen  sein  soll.  Die 
Vertriebenen  stehen  auf  dem  Standpunkt,  den 
selbst  1945  —  nach  der  bedingungslosen  Kapi¬ 
tulation  —  die  Siegermächte  nicht  bestritten 
haben,  daß  die  deutschen  Ostprovinzen  rechtens 
noch  zu  Deutschland  gehören.  Oder  halten  es 
etwa  diese  Kritiker  für  eine  kluge  Politik,  dem 
Alles-oder-Nichts-Standpunkt  der  anderen  Seite 
zu  folgen  und  sich  allen  Forderungen  zu  unter¬ 
werfen? 

Wir  wollen  Ausgleich  und  Versöhnung  mit 
den  östlichen  Nachbarn.  Unsere  Politik  ist  dar¬ 
auf  angelegt;  einseitige  Vorleistungen  vor 
Friedensverhandlungen  aber  kann  niemand  von 
uns  erwarten. 

Verzicht  ist  keine  Lösung 

OSTPREUSSENBLATT:  Glauben  Sie,  Herr 
Staatssekretär,  daß  die  letzte  Veröffentlichung  des 
Kuratoriums  Unteilbares  Deutschland  sich  ähnlich 
negativ  auf  die  deutsche  Position  —  insbesondere 
im  Hinblick  auf  den  deutschen  Rechtsstandpunkt 
—  auswirken  könnte  wie  es  das  „Bensberger  Me* 
morandum"  zweifellos  tut?  Sind  Sie  der  Meinung, 
daß  wir  uns  bereitfinden  sollten,  die  Oder-Neiße- 
Linie  als  Grenze  anzuerkennen? 

Dr.  G.  Lemmer:  Ich  sehe  keine  Veranlassung, 
daß  die  Bundesregierung  von  ihrer  Haltung 
abgeht,  wonach  die  Probleme  der  deutschen 
Grenzen  erst  in  einem  Friedensvertrag  mit 
einer  gesamtdeutschen  Regierung  behandelt 
werden  können.  Das  ist  auch  die  wiederholt 
geäußerte  Ansicht  unserer  Verbündeten. 

Natürlich  gibt  es  in  der  Weltöffentlichkeit 
und  bei  uns  andere  Ansichten,  die  mehr  oder 


weniger  politisches  Gewicht  haben.  Diese  Mei¬ 
nungen  sind  aber  vielfach  von  einem  Wunsch¬ 
denken  beeinflußt. 

Ein  Verzicht  auf  die  deutschen  Oslprovinzen 
kann  allein  keine  Lösung  im  Sinne  einer  dauer¬ 
haften  europäischen  Friedensordnung  sein.  Wer 
die  Befriedung  Europas  will,  wird  sich  mehr 
einfallen  lassen  müssen.  Nur  ein  gerechter  Aus¬ 
gleich  der  Interessen  kann  wahren  Frieden  und 
Sicherheit  in  Europa  bringen. 

Konkret  möchte  ich  sagen,  daß  die  Bundes¬ 
regierung  sich  weiterhin  bemühen  wird,  die 
menschlichen  Bindungen  zwischen  den  beiden 
Teilen  Deutschlands  zu  erhalten  und  zu  ver¬ 
tiefen.  Ob  dies  gelingt,  dazu  bedarf  es  keiner 
Begriffsinterpretation,  ob  etwa  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  einen  Gliedstaat  oder  einen 
Teilstaat  darstellt,  sondern  allein  des  guten 
Willens  jenseits  der  Elbe  und  Werra.  Auch  bei 
allen  Bemühungen  um  ein  geregeltes  Neben¬ 
einander  und  —  wenn  möglich  —  auch  Mitein¬ 
ander  in  Deutschland  sollte  man  sich  vor  einem 
Wunschdenken  hüten  und  nicht  vergessen,  daß 
jenseits  der  Elbe  das  Streben  nach  staatlicher 
Anerkennung  vorrangig  ist,  trotz  aller  dortigen 
Beteuerungen  und  Propagandathesen. 

Vernünftige  Bereinigung 

OSTPREUSSENBLATT:  Der  Präsident  des  BdV, 
Rehs,  hat  zu  Beginn  des  Jahres  darauf  hingewie¬ 
sen,  daß  Annexion  keine  Grundlage  für  gute, 
dauerhafte  Nachbarschaft  sein  könne;  er  be¬ 
tonte,  daß  bei  den  zwischen  den  Deutschen  und 
ihren  östlichen  Nachbarn  anstehenden  strittigen 
Fragen  der  Rechtsstandpunkt  nicht  außer  acht  ge¬ 
lassen  werden  dürfe.  Diese  Auffassung  wurde 
in  scharfer  Polemik  von  Moskau  und  Warschau 
zurückgewiesen,  und  es  wurden  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  die  deutschen  Vertriebenen  wieder  ein¬ 
mal  als  Revanchisten  und  unbelehrbare  Revisio¬ 
nisten  bezeichnet.  Sehen  Sie,  Herr  Staatssekretär, 
Ansatzpunkte  für  eine  Überbrückung  dieser 
schroffen  Gegensätze? 

Dr.  G.  Lemmer:  Ich  habe  bereits  erwähnt,  daß 
man  bei  Verhandlungen  sicherlich  nur  von  dem 
ausgehen  kann,  was  rechtens  ist,  wenn  Ver¬ 
handlungen  überhaupt  einen  Sinn  haben  sollen. 
Wir  können  nur  hollen,  daß  auch  die  Regie¬ 
rungen  in  Osteuropa  diesen  Standpunkt  eines 
Tages  verstehen  werden  und  erkennen,  wie 
sehr  es  im  europäischen  und  damit  auch  in  ihrem 
eigenen  Interesse  liegt,  zu  einer  vernünftigen 
Bereinigung  der  vorhandenen  Streitfragen  un¬ 
geachtet  der  verschiedenen  gesellschaftlichen 
Ordnungen  zu  kommen. 

Annexionen  bilden  jedenfalls  keine  Grund¬ 
lage  für  eine  fruchlbare,  dauerhafte  und  fried¬ 
liche  Nachbarschaft.  Da  stimme  ich  Präsident 
Rehs  vollkommen  zu 

OSTPREUSSENBLATT:  Das  Memorandum  des 
„Bensberger  Kreises"  ist  nicht  die  erste  und  wahr¬ 
scheinlich  nicht  die  letzte  Initiative  einer  außer¬ 
parlamentarischen  Aktionsgruppe  zur  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze.  Sind 
diese  und  ähnliche  Initiativen  aber  wirklich  ein 
Weg,  der  außenpolitische  Erfolge  versprechen 
könnte? 


Dr.  G.  Lemmer:  Ich  glaube  nicht,  daß  Aktionen 
der  außerparlamentarischen  Opposition  außen¬ 
politische  Erfolge  versprechen  oder  gar 
direkte  Gespräche  mit  den  Nachbarn  im  Osten 
erleichtern  könnten.  Die  Bundesrepublik 
Deutschland  ist  eine  parlamentarische  Demo¬ 
kratie.  Damit  steht  fest,  wer  allein  für  die 
Bundesrepublik  Deutschland  verantwortlich 
handeln  und  Erklärungen  abgeben  kann. 

OSTPREUSSENBLATT:  Das  „Recht  auf  Hei¬ 
mat“  ist  keine  Erfindung  der  Deutschen,  sondern 
ein  seit  langem  gebräuchlicher  Grundsatz  des 
Völkerrechts.  Glauben  Sie,  daß  die  Vertriebenen 
auf  diesem  Recht  grundsätzlich  beharren  sollten, 
nachdem  ja  auch  die  Polen  und  mit  ihnen  neuer¬ 
dings  die  „Bensberger“  das  Heimatrecht  mit  so  viel 
Nachdruck  für  die  in  den  Oder-Neiße-Provinzen 
nach  1945  Geborenen  in  Anspruch  nehmen? 

Dr.  G.  Lemmer:  Wir  können  das,  was  mit 
dem  Recht  auf  die  Heimat  bezeichnet  wird,  nicht 
isoliert  betrachten,  sondern  müssen  es  neben 
dem  schon  erwähnten  Annexionsverbot  und 
dem  Selbstbeslimmungsrecht  sehen.  So  sollten 
wir  die  Sowjetunion  immer  wieder  daran  er¬ 
innern,  daß  das  Selbstbeslimmungsrecht  auch 
nach  der  dort  herrschenden  Völkerrechtslehre 
einem  Volk  ungeteilt  zusteht. 

Die  Bundesregierung  hat  wiederholt  auf  die 
enge  Verbindung  zwischen  dem  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  nnd  dem  Recht  auf  die  Heimat  hin¬ 
gewiesen.  Das  Recht  auf  die  Heimat  bedeutet 
in  erster  Linie  den  ungestörten  Verbleib  eines 
jeden  Menschen  in  der  Heimat,  also  Schutz  vor 
Diskriminierung  und  vor  allem  vor  Vertreibung. 
Dieses  Recht  ist  solange  unproblematisch,  als 
die  einzelnen  Staaten  diesen  Schutz  gewähren. 
Virulent  wird  er  erst  im  Fall  der  Verletzung, 
das  heißt  der  Vertreibung.  Wie  bei  jedem 
Rechtsanspruch  entsteht  im  Falle  seiner  Ver¬ 
letzung  ein  Wiedergutmachungsanspruch,  hier 
also  ein  Rückkehrrecht.  Für  diesen  Fall  haben 
aber  die  Vertriebenen  erklärt,  daß  damit  keine 
neue  Vertreibung  verbunden  sein  darf.  Das 
möchte  ich  hier  hervorheben. 

OSTPREUSSENBLATT:  Wie  stehen  Sie,  Herr 
Staatssekretär,  zur  Frage  der  noch  heute  in  Ost¬ 
preußen  und  anderswo  in  den  polnisch  verwalteter: 
Gebieten  lebenden  Deutschen ?  Sollte  die  Bundes¬ 
republik  nach  wie  vor  mit  allen  Kräften  nnd  diplo¬ 
matischen  Mitteln  um  die  Aussiedlung  dieser 
Menschen  bemüht  sein? 

Dr.  G.  Lemmer:  Ich  hatte  bereits  in  den  ersten 
Tagen  meiner  neuen  Tätigkeit  Gelegenheit  ge¬ 
nommen,  das  Aussiedlungslager  Friedland  zu 
besuchen.  Die  Probleme  der  heute  noch  in  Ost¬ 
deutschland  und  in  Ost-  und  Südosteuropa  le¬ 
benden  Landsleute  sind  mir  bekannt.  Es  ist 
unsere  menschliche  Pflicht,  hier  Hilfe  zu  leisten. 
Die  Frage  der  Aussiedlung  wird  man  differen¬ 
ziert  betrachten  müssen.  Die  vornehmste  Auf¬ 
gabe  besteht  darin,  zunächst  Menschen  wieder 
zusammenzuführen,  die  durch  Krieg  und  Ver¬ 
treibung  auseinandergerissen  wurden.  Die  Bun¬ 
desregierung  nutzt  ihre  diplomatischen  Mög¬ 
lichkeiten,  um  die  Zusammenführung  der  ge¬ 
trennten  Familien  zu  erleichtern. 
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LAG-Schlußgesetz 
noch  nicht  möglich 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiler 


Schutz  vor  sozialem  Abstieg 


Zum  Entwurf  des  Arbeitsförderungsgesetzes 


Aus  einem  Bericht  des  Haushaltsaussdiusses 
des  Bundestages  ergibt  sich,  daß  der  Bundes¬ 
rechnungshof  mit  dem  Präsidenten  des  Bundes¬ 
ausgleichsamtes  darin  übereinstimmt,  daß  es 
nicht  mehr  möglich  sein  wird,  die  bestehende 
Lastenausgleichsgesetzgebung  nebst  Durch¬ 
führungsverordnungen  und  Richtlinien  entschei¬ 
dend  zu  vereinfachen  Das  Bestreben  müsse 
nach  Auffassung  des  Haushaltsausschusses  dahin 
gehen,  den  Komplex  der  Lastenausgleichsge¬ 
setzgebung  nunmehr  endgültig  abzuschließen 
Der  Ausschuß  unterstützt  die  Bestrebungen  des 
Bundesausgleichsamtes,  die  Länder  zu  einer 
angemessenen  Personalausstattung  der  Aus¬ 
gleichsämter  zu  veranlassen,  da  jeder  vorzeitige 
Abbau  zur  weiteren  Häufung  besonders  auf¬ 
wendiger  Erbfälle  führen  muß. 

Die  Ausschußberatung  ergab  weiter,  daß  mit 
der  20  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz  die 
gesetzlichen  Voraussetzungen  für  die  Zusam¬ 
menfassung  von  Ausgleichsämtern  weiter  aus- 
gebaut  werden,  wodurch  eine  größere  Speziali¬ 
sierung  der  vielfach  überforderten  Bediensteten 
ermöglicht  wird. 

Den  Erkenntnissen  des  Rechnungshofes  und 
des  Haushaltsausschusses  kann  im  allgemeinen 
zugestimmt  werden.  An  ein  baldiges  Lasten- 
ausgleichs-Schlußgesetz  ist  jedoch  gegenwärtig 
nicht  zu  denken.  Die  Unzulänglichkeiten  des 
Lastenausgleichs  sind  noch  zu  groß,  als  daß  von 
einem  einzigen  weiteren  Änderungsgesetz  ihre 
Überwindung  erhofft  werden  kann.  Zudem  ist 
die  gegenwärtige  Zeit  der  Finanzknappheit  in 
Bund  und  Ländern  wenig  geeignet  für  ein 
Schlußgesetz,  das  ohne  neue  Mittel  für  den 
Ausgleichsfonds  ohnehin  nicht  ausreichen  wür¬ 
de,  dieses  unzulängliche  Gewirr  von  Gesetzen 
und  Verordnungen  zu  einem  vertretbaren  Ab¬ 
schluß  zu  bringen. 


Bundeseigenes  Bauland 

Im  Jahre  1961  faßte  der  Bundestag  die  Ent¬ 
schließung,  im  Bundeseigentum  befindliches, 
jedoch  entbehrliches  Land  dem  sozialen  Woh¬ 
nungsbau  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Was  ist  aus  dieser  Aktion  geworden? 

Bis  zum  31.  Dezember  1967  hat  der  Bund 
10,2  Millionen  Quadratmeter  Bauland  zu  einem 
Gesamtpreis  von  106  Millionen  DM  veräußert. 
Auf  den  seit  1961  bereitgestelllen  Grundstücken 
wurden  bzw.  werden  5600  Familienheime  sowie 
2100  Eigentumswohnungen  und  20  400  Miet¬ 
wohnungen  des  sozialen  Wohnungsbaus  er¬ 
richtet.  Eine  informatorische  Erhebung,  wieviel 
Bauland  des  Bundes  für  Zwecke  des  sozialen 
Wohnungsbaues  im  ganzen  noch  zur  Verfügung 
steht,  ergab  eine  Fläche  von  rund  5,7  Millionen 
Quadratmeter. 

Der  Bund  besaß  somit  rund  16  Millionen 
Quadratmeter  entbehrliches,  bebauungsfähiges 
Land.  Wenn  man  unterstellt,  daß  die  Hälfte 
hiervon  für  landwirtschaftliche  Nebenerwerbs¬ 
siedlungen  geeignet  ist,  so  hätten  auf  Bundes¬ 
land  rund  10  000  vertriebene  Bauern  eingeglie¬ 
dert  werden  können.  Als  1952  die  Vertriebenen 
die  nachdrücklich  ihre  Ansicht  vertraten,  es  sei 
Pflicht  des  Staates,  mit  bundeseigenem  Land 
seine  Gläubiger  (nämlich  die  lastenausgleichs¬ 
berechtigten  vertriebenen  Bauern)  zu  befriedi¬ 
gen,  hieß  es;  der  Bund  besitze  in  nennenswertem 
Ausmaß  kein  entbehrliches  Land.  Für  Zwecke 
der  allgemeinen  Eigentums-  und  Wohnungs¬ 
politik  ist  es  nun  plötzlich  vorhanden ...  N.  H. 


Baugenossenschaft  der  Vertriebenen 

6500  Wohnungen  und  Eigenheime  ausschließ¬ 
lich  für  Heimatvertriebene  baute  in  Lübeck  und 
Umgebung  die  „Neue  Lübeck-Südholsteinische 
Baugenossenschaft"  seit  1949. 

Mitglieder  dieser  vor  neunzehn  Jahren  ge¬ 
gründeten  Baugenossenschaft  sind  ausnahmslos 
Ost-  und  Westpreußen  sowie  Pommern  und 
Schlesier,  die  nach  der  Vertreibung  in  Südhol¬ 
stein  ansässig  wurden.  Einer  der  Mitbegründer 
der  .Neuen  Lübeck-Südholsteinischen",  Curt 
Winkler  aus  Neisse  in  Schlesien,  erhielt  jetzt 
für  seine  Leistungen  in  der  fürsorglichen  Be¬ 
treuung  der  Vertriebenen  das  Bundesverdienst¬ 
kreuz.  —  pl  — 


Zweites  Aufbaudarlehen  möglich 

Aufbaudarlehen  für  den  Wohnungsbau  nach 
Paragraph  254,  Absatz  3,  des  Lastenausgleichs¬ 
gesetzes  können  künftig  auch  gewährt  werden, 
sofern  durch  den  beabsichtigten  Auszug  des 
Mieters  die  (sicherlich  auch  mit  einem  Aufbau¬ 
darlehen  für  den  Wohnungsbau  geförderte)  Ein¬ 
liegerwohnung  frei  wird  und  der  Eigentümer 
als  Geschädigter  Eigenbedarf  infolge  Vergröße¬ 
rung  der  Familie  geltend  macht.  Dann  sind  die 
Voraussetzungen  des  Paragraphen  298,  Abs.  I. 
Nr.  26,  des  LAG  erfüllt,  so  daß  dem  ausziehen¬ 
den  Einlieger  —  gegebenenfalls  erneut  —  ein 
Aufbaudarlehen  für  den  Wohnungsbau  gewährt 
werden  kann.  Sein  etwaiges  bisheriges  Aufbau¬ 
darlehen  ist  auf  Antrag  des  Eigentümers  auf 
diesen  zu  übertragen.  dod 


Das  Bundeskabinett  hat  unter  Vorsitz  von 
Bundeskanzler  Klesinger  den  von  Bundes¬ 
arbeitsminister  Katzer  vorgelegten  Gesetz¬ 
entwurf  für  ein  Arbeitsförderungsgesetz  be¬ 
schlossen.  Dieser  Entwurf  bedarf  noch  der 
Zustimmung  von  Bundesrat  und  Bundestag,  in 
dem  im  Augenblick  zäh  um  die  Verwirklichung 
gerungen  wird. 

Erklärte  Ziele  dieser  Gesetzesvorlage  sind: 
Vollbeschäftigung,  Sicherung  angemessener 
Arbeitsplätze  durch  Förderung  der  beruflichen 
Bildung  und  Anpassung,  Erhaltung  und  Schaf¬ 
fung  von  Arbeitsplätzen,  Schutz  vor  sozialem 
Abstieg  durch  Arbeitslosigkeit  oder  Kurzarbeit. 

Das  Arbeitsförderungsgesetz  enthält  eine 
Vielzahl  von  Förderungsmaßnahmen,  mit  denen 
einer  Arbeitslosigkeit  entgegengewirkt  werden 
kann.  Alle  Maßnahmen  sollen  wie  bisher  aus 
den  Beiträgen  zur  Arbeitslosenversicherung 
finanziert  werden.  Eine  Anhebung  des  jetzigen 
Beitragssatzes  von  1,3  Prozent  ist  nach  Ansicht 
des  Bundesarbeitsministers  vorläufig  nicht 
erforderlich.  Nach  Vorstellungen  der  Bundes¬ 
regierung  reichen  die  bei  der  Bundesanstalt  für 
Arbeitsversicherung  (die  entsprechend  ihrer 
neuen  Aufgabenstellung  in  Bundesanstalt  für 
Arbeit  umbenannt  wird)  angesammelte  Rück¬ 
lage  von  über  6  Milliarden  DM  und  die  Beitrags¬ 
einnahmen  zur  Finanzierung  aller  neuen  und 
alten  Aufgaben  aus.  Das  neue  Gesetz  wird 
voraussichtlich  zum  1.  Januar  1969  in  Kraft 
treten.  Wegen  der  zahlreichen  Neuerungen  ist 
mit  einer  eingehenden  parlamentarischen  Be¬ 
ratung  zu  rechnen. 

Hier  die  wesentlichsten  Einzelheiten  des 
neuen  Gesetzes: 

Zuschüsse  und  Darlehen  für  alle 

Zur  Förderung  der  beruflichen  Ausbildung 
sollen  künftig  auch  Erwachsene  über  30  Jahre 
—  ebenso  wie  Jugendliche  —  Zuschüsse  und 
Darlehen  erhalten,  wenn  die  erforderlichen 
Mittel  nicht  selbst  aulgebrachl  werden  können 
und  auch  nicht  von  anderer  Seite  (Kriegsopfer¬ 
versorgung)  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Förderung  von  Bildungseinrichtungen 

Die  Bundesanstalt  für  Arbeit  wird  beauftragt, 
berufliche  Bildungseinrichtungen  zu  fördern  und 
dort,  wo  es  notwendig  ist,  eigene  Bildungsein¬ 
richtungen  zu  schaffen. 

Rechtsanspruch  auf  Unterhallsgeld 

Jeder  Arbeitnehmer  erhält  einen  Rechts¬ 
anspruch  auf  Unterhaltsgeld,  das  bei  Teilnahme 
an  Fortbildungsmaßnahmen  120  Prozent  des 
Arbeitslosengeldes  betragen  soll.  Außerdem 
soll  die  Bundesanstalt  die  Lehrgangskosten,  die 
Kosten  für  Lehrmittel,  die  Fahrkosten,  Kosten 
der  Arbeitskleidung,  der  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  sowie  der  Kranken-  und  Unfall¬ 
versicherung  tragen. 

Auch  Selbständige  sollen  einen  Anspruch  auf 
die  Förderung  ihrer  beruflichen  Fortbildung  und 
Umschulung  haben,  wenn  sie  früher  einmal  eine 
angemessene  Zeit  als  Arbeitnehmer  tätig  waren 
oder  künftig  als  Arbeiter  oder  Angestellter 
tätig  werden  wollen. 

Berufswahl  und  Berufswechsel 

Die  Berufsberatung  der  Arbeitsämter  soll 
intensiviert  und  ausgebaut  werden.  Bei  einem 
notwendigen  Berufswechsel  sollen  Orientie¬ 
rungshilfen  gegeben  werden.  Auch  soll  die 


Bonn  (mid)  —  Durch  Veröffentlichung  im 
Amtlichen  Mitteilungsblatt  des  Bundesaus- 
gleichsamtes  ist  jetzt  die  Auszahlung  der  Haupt- 
enlschädigung  auch  für  die  Geburtsjahrgänge 
1906,  1907  und  1908  freigegeben  worden.  In 
Bad  Homburg  hofft  man,  im  April  weitere  Jahr¬ 
gänge  in  die  reguläre  Hauptentschädigungsaus¬ 
zahlung  einbeziehen  zu  können.  In  den  rest¬ 
lichen  Monaten  d.  J.  sollen  —  falls  die  gün¬ 
stige  Entwicklung  der  Finanzlage  des  Lasten¬ 
ausgleichsfonds  anhält  —  weitere  Jahrgänge 
freigegeben  werden. 

Recht  im  Alltag 

Arbeits-  und  Sozialrecht 

Leistet  ein  Rentner  noch  nach  den)  65.  Lebensjahr 
Beiträge  zur  gesetzlichen  Rentenversicherung,  wäh¬ 
rend  bereits  Altersrente  gewährt  wird,  so  kann  ei 
dadurch  seine  Altersrente  nicht  mehr  erhöhen.  Nach 
einem  Urteil  des  Bundessozialgerichts  ist  durch  diese 
Beitragsentrichtung  nur  noch  eine  Steigerung  der 
Hinterbliebenenrente  möglich  IBSG  —  I  RA  354  62) 

NP 

Erbrecht 

Eine  wichtige  Entscheidung  fttr  Ehepaare,  die  ein 

gemeinsames  Testament  verlaßt  haben,  lällle  der 
Bundesgerldrtshof  in  Karlsruhe.  Haben  sich  in  einem 
solchen  Testament  die  Eheleute  gegenseitig  zu  Allein¬ 
erben  eingesetzt,  so  wird  ein  einseitiger  Widerruf 
des  Testaments  nur  dann  rechtsgültig,  wenn  dem 
enterbten  Partner  zu  Lebzelten  des  anderen  Galten 
eine  Ausfertigung  der  notariellen  Widerrufsvcrhand- 
lung  zuqestetlt  wird.  Eine  beglaubigte  Abschrift  ge 


Bundesanstalt  verstärkt  Arbeitsmarkt-  und  Be¬ 
rufsforschung  betreiben. 

Erleichterung  beim  Kurzarbeltergeld 

Die  Gewährung  des  Kurzarbeitergeldes  soll 
erheblich  erleichtert  werden,  um  unnötige  Frei¬ 
setzungen  von  Arbeitnehmern  zu  vermeiden 
und  dem  Arbeitgeber  seine  Arbeitnehmer  zu 
erhalten.  Kurzarbeitergeld  soll  künftig  schon 
gezahlt  werden,  wenn  in  einem  Betrieb  für  min¬ 
destens  ein  Drittel  (bisher  die  Hälfte)  der 
tatsächlich  beschäftigten  Arbeitnehmer  mehr  als 
15  Prozent  (bisher  ein  Sechstel)  der  Arbeitszeit 
in  einem  Zeitraum  von  4  Wochen  ausfallen 
Kurzarbeitergeld  soll  außerdem  auch  bei  vor¬ 
übergehender  Stillegung  des  Betriebes  gewähr! 
werden  können. 

Schlechtwettergeld  und  Wlnterbau 

Beim  Schlechtwettergeld  ist  ein  Zuschlag  zum 
Ausgleich  zusätzlicher  Aufwendungen  der  Bau¬ 
arbeiter  durch  die  vorgeschriebene  Arbeits¬ 
bereitschaft  (z.  B.  Fahrten  zur  Arbeitsstelle!  vor¬ 
gesehen  Es  soll  für  Jede  Ausfallstunde  gewährt 
werden  und  fünf  Prozent  des  tariflichen  Studen- 
lohns  für  Maurer  betragen  Schlechlwettergeld 
soll  künftig  auch  an  Stammarbeiter  gezahlt 
werden  können.  Um  den  Winterbau  noch  wirk¬ 
samer  zu  fördern,  sollen  den  Bauunternehmun¬ 
gen  Zuschüsse  zu  den  Mehrkosten  des  Bauens 
in  der  Schlechtwetterzeit  gewährt  werden  Die 
Zuschüsse  betragen  je  nach  Art  der  Arbeit  0,60 
bis  2,70  DM  je  Arbeitsstunde 

Hilfe  für  schwer  zu  vermittelnde  Arbeitnehmei 

Zur  Schaffung  neuer  Arbeitsplätze  für  schwei 
zu  vermittelnde,  vor  allem  ältere  Arbeitnehmer 
sollen  künftig  alle  Im  ölfentlichen  Interesse  lie¬ 
genden  Arbeiten  mit  Darlehen  oder  Zusdiiissen 
gefördert  werden  können. 

Gedacht  ist  zum  Beispiel  an  Archiv-  und 
Registrierarbeiten,  aber  auch  an  die  Anlage 
von  Kinderspielplätzen,  Gehwegen  oder  Park¬ 
anlagen.  Der  Zusdiuß  soll  mindestens  60  Prozent 
des  Bruttoentgelts  betragen,  das  dem  Arbeit¬ 
nehmer  für  diese  Arbeiten  gezahlt  wird. 

Schaffung  und  Sicherung  von  Arbeitsplätzen 

Zur  Schaffung  und  Sicherung  von  Arbeits¬ 
plätzen  soll  künftig  die  Rücklage  der  Bundes¬ 
anstalt  in  verstärktem  Maße  verwandt  werden 
Gedacht  ist  an  die  Ansiedlung  neuer  Industrien 
in  vom  Strukturwandel  bedrohten  Gebieten. 

Beitrags-  und  Leistungsbemessungsgrenze 

Die  Beitrags-  und  Leistungsbemessungsgrenze 
in  der  Arbeitslosenversicherung  soll  der  jewei¬ 
ligen  Beitragsbemessungsgrenze  In  der  gesetz¬ 
lichen  Rentenversicheiung  angeglichen  werden-, 
sie  beträgt  zur  Zeit  1300  DM  monatlich.  Durch 
eine  Angleichung  an  die  Beitragsbemessungs¬ 
grenze  in  der  Rentenversicherung  läge  diese 
Grenze  in  diesem  Jahr  um  100  DM  monatlich 
höher  Dadurch  würden  sich  die  Beiträge  zur 
Arbeitslosenversicherung  bei  einem  Arbeits¬ 
einkommen  über  1300  DM  geringfügig  erhöhen. 

Erweiterung  des  Kreises  der  Versicherten 

Aus  Gründen  der  Gleichbehandlung  soll  die 
bisherige  Beitragsfreiheit  für  Angestellte  mit 
Arbeitgeberfunktion.  Bergarbeiter  und  für  die 
in  der  Landwirtschaft  beschäftigten  Arbeit¬ 
nehmer  entfallen.  Die  Knappschaf tsversicherten 
sollen  jedoch  erst  nach  einer  sechsjährigen 
Übergangszeit  voll  beitragspflichtig  werden. 
Der  Anspruch  auf  Arbeitslosengeld  soll  künftig 
mit  Vollendung  des  65.  Lebensjahres  enden. 
Aus  diesem  Grunde  soll  die  Beitragspflicht  nur 
bis  zur  Vollendung  des  63.  Lebensjahres  be¬ 
stehen.  GP 


nügt  nicht.  Die  wechselseitige  Erbschaftsregelung 
bleibt  in  diesem  Fdlle  ebenso  bestehen,  wie  wenn 
die  Ausfertigung  erst  nach  dem  Todesfall  zugcslellt 
wird.  Juristisch  habe  der  Ehemann  damit  erst  nadi 
dem  Tode  seinen  letzten  Willen  geändert.  Ein  Testa¬ 
ment  könne  aber  nur  zu  Lebzeiten  widerrufen  wer¬ 
den.  (BGH  —  UI  ZB  18/67).  NP 


Mfeturtcile 

Wird  zum  Zwecke  der  Wohngcldfeslstellung  das 

Einkommen  des  Mieters  ermittelt,  so  sind  Alters¬ 
renten  aus  der  gesetzlichen  Rentenversicherung  in 
vollem  Umlang  zu  berücksichtigen.  Eine  Aufspaltung 
der  Rente  in  einen  Kapital-  und  einen  Ertragsanteil 
findet  dabei  nicht  statt.  (OVG  Rheinland-Pfalz  —  2  A 
53/67) 

Anspruch  auf  Wohnraumhilfc  besteht  für  den  Ver¬ 
triebenen  nach  298,  347  LAG  nicht  mehr,  wenn 
er  inzwischen  eine  ausreichende  Wohnmöglichkeit 
bekommen  hat.  (VG  Düsseldorf  —  7  K  1100  66)  NP 


Alte  Menschen  helfen  sieh  selbst 

In  Hamburg  wurde  Jetzt  durch  private  Initiative 
die  erste  Altenwerkstatt  eröffnet.  Der  70jährige  Jo¬ 
hann  Röder  gründete  vor  einigen  Monaten  eine 
„Werkstatt  gegen  den  Pensionslod".  80  Männer  und 
Krauen  brachte  er  zusammen,  die  Jetzt  ln  5  gemie¬ 
teten  Räumen  von  230  qm  Fläche  an  verschiedenen 
Maschinen  und  Geräten  gemeinsam  arbeiten  wollen 
um  auch  nach  der  Pensionierung  und  ln  fortge¬ 
schrittenem  Alter  aktiv  zu  bleiben.  Jeder,  der  Lust 
hat.  kann  hier  mltmnchen.  Irgendwelche  Formali¬ 
täten  gibt  es  nicht.  Wer  kann,  zahlt  1.—  DM  im 
Monat  für  die  Miete  der  Rliume.  Für  die  ersten 
sechs  Monate  hat  eine  Fabrikleitung  die  Zahlung 
der  Miete  übernommen.  Fvll 


Die  evangelische  Pfarrkirche  in  Lichtenhagcn 
wird  1349  ln  der  Schenkungsurkunde  des  Hoch¬ 
meisters  Heinrich  Dusemer  an  das  Benedikti- 
nerinnenkloster  im  I.öbenichl  zum  ersten  Male 
erwähnt.  Der  um  1515  entstandene  Schnitzaltar 
zeigt  deutlich  süddeutsche  Prägung  unter  Ver¬ 
wendung  von  Motiven  Albrerhf  Dürers.  Die 
Taufschüssel  Ist  eine  Königsberger  Arbeit  von 
Christian  Michael  Heisch  (Kurz  nach  1700). 

Zeichnung:  Matern 


VoMi  (JllftPli 

Karnevalslärm  und  Faschirigslreuden  sind  für 
dieses  Jahr  wieder  vorbei.  Wer  sie  mit  gan¬ 
zer  Hingabe  nimmt  und  leiert,  sollte  wissen, 
daß  ihnen  die  Fastenzeit  tolgl  und  sollte  ge¬ 
rechterweise  auch  das  Fasten  in  irgendeiner 
Form  praktizieren.  Es  ist  ja  heute  eine  moderne 
Sache  geworden  bis  in  die  Sprechzimmer  ver¬ 
antwortlicher  Arzte  hinein  und  bis  in  die  ge¬ 
pflegten  Räume  eines  hochmodernen  Sanatori¬ 
ums,  das  dem  geplagten  und  gejagten  Men¬ 
schen  unserer  Zeit  seine  Hille  anblelel.  Alle 
Religionen  kennen  es.  und  seine  Hille  ist  allen 
ollenbar,  die  es  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
mit  dem  Fasten  versucht  haben,  es  hat  noch 
keinem  geschadet 

Aber  ich  habe  hier  keine  medizinische  Ab¬ 
handlung  zu  schreiben,  möchte  nur  den  lieben 
Leser  durch  diese  Bemerkungen  an  die  bibli¬ 
schen  Aussagen  heranlühren  Im  alten  Israel 
wurde  es  in  Zellen  der  Not,  der  Trauer  und 
der  Buße  geübt,  vorgeschrieben  war  es  lür 
den  großen  Versöhnungslag,  später  dann  auch 
lür  das  Purimtest.  Es  konnte  nicht  ausbleiben , 
daß  Jesus  sich  mit  dem  zu  seiner  Zeit  geübten 
Fastenbrauch  auseinandersetzen  mußte.  Auch 
hier  galt  sein  Angriil  allem  verdienstlichen  We- 
-en  und  Werken,  mit  welchem  zum  Beispiel 
der  Pharisäer  im  Tempel  umging,  wenn  er 
sagte:  Ich  laste  zweimal  in  der  Woche.  Hier 
galt  es  lür  den  Herrn,  alle  Äußerlichkeiten 
zu  untersuchen  und  zu  prüfen,  welchen  Wert  sie 
lür  die  Formung  des  Menschen  an  seinem  inner¬ 
sten  Wesen  haben  könnten.  Er  selber  hat  es 
durch  40  Tage  und  Nächte  gehalten  bei  den 
großen  Entscheidungen  seines  Lebens  und  bei 
der  Vorbereitung  aul  die  weltumspannenden 
Aulgaben,  welche  ihm  vom  Vater  übertragen 
wurden.  Wenn  t/ann  später  wiederholt  aul  Stun¬ 
den  seiner  Einsamkeit  am  Tage  oder  in  den 
Nächten  hingewiesen  wird,  dann  waren  solche 
Stunden  auch  immer  mit  Fasten  verbunden,  zur 
Konzentration  auf  das  Kommende.  Andererseits 
kann  er  aul  die  Frage  der  Gegner,  warum  seine 
Jünger  nicht  lasten,  die  freie  und  weite  Ant¬ 
wort  geben,  daß  jetzt  der  Bräutigam  da  sei, 
also  keine  Fastenzeit. 

Daraus  entnehmen  wir  lür  die  Lebenslührung 
des  Christen,  wie  Fasten  ein  Mittel  sein  kann, 
unsere  Aulmerksamkeil  aul  Jesus  Christus  neu 
zu  spannen  und  eine  geiährdete  Gemeinschatt 
mit  ihm  wieder  zu  suchen.  Es  ist  das  Fasten 
nach  Marlin  Luther  eine  leine,  äußerliche  Zucht, 
aber  ohne  den  Glauben  bleibt  es  sinnlos  und 
leer.  In  unserer  lieben  Heimat  wurde  es  noch 
weithin  in  der  Stillen  Woche  geübt  und  vor  le¬ 
dern  Abendmahlsgang,  besonders  am  Gründon¬ 
nerstag  und  Karlreitag.  Auch  von  solcher  Sille 
gill:  Verdirb  es  nicht,  es  liegt  ein  Segen  drin. 

Kirchenrat  Leilncr 


ln  Ostpreußen 

wird  am  wenigsten  gebaut 

Allenstein-jon  —  Nur  7123  Räume  seien  im 
vergangenen  Jahr  in  der  Wojewodschaft  Allen¬ 
stein  erstellt  worde-n,  heißt  es  in  der  Zeitung 
„Glos  Olsztynski".  In  „Gesamtpolen"  entstan¬ 
den  im  gleichen  Zeitraum  343  000  Räume.  Da¬ 
von  entfielen  auf  die  Wojewodschaft  Lodz  21  200 
und  auf  die  Wojewodschaft  Kattowitz  sogar 
52  000.  Die  Wojewodschaft  Allenstein  liege  im 
Wohnungsbau  bei  weitem  an  letzter  Stelle  von 
Polen  und  den  deutschen  Ostgebieten.  Es  fol¬ 
gen  die  Wojewodschaften  Köslin  und  Grünberg 
mit  ebenfalls  weniger  als  10  000  Neubauräumen. 

Als  Folge  det  Flelsdiverteuerung  ist  in  vie¬ 
len  Gebieten  Polens  und  besonders  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten,  Spekulanten! um  zu  beobach¬ 
ten.  Es  wird  versucht,  aul  dem  Wege  des 
Schwarzmarktes  Fleisch  billiger  aufzukaufen 
und  den  staatlichen  Aufkäufern  zuvorzukom¬ 
men.  Miliz  und  Sanitätsdienste  sollen  zur  Be¬ 
kämpfung  der  Spekulanfenkaufe  eingesetzt  wer¬ 
den. 


Weitere  drei  Jahrgänge  erhalten  Hauptentsdiädigung 
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„Meine  Lebensarbeit  Labe  ich  Königsberg  gewidmet 

Ostpreußens  Hauptstadt  hat  Dr.  Hans  Lohmeyer  viel  zu  verdanken 


(i 


I*!-  Am  28.  Februar  starb,  wie  wir 
bereits  kurz  berichteten,  Dr.  Dr.  h.  c.  Hans 
Lohmeyer,  Oberbürgermeister  von  Königs¬ 
berg  in  den  fahren  von  1919  bis  1933.  Als 
Stadtoberhaupt  nahm  er  einen  bedeutenden 
Rang  ein,  vergleicitbar  mit  Adenauer  in  Köln. 
Dr.  Coerdeler  in  Leipzig ,  Kaisen  in  Bremen. 
Vierzehn  Tage  vor  seinem  Tode  haben  wir 
ihn  in  seinem  Berliner  Heim  besucht  und  vom 
gleichen  Tag  stammen  auch  die  Fotos  auf 
dieser  Seite:  Wir  fanden  ihn  in  geistiger 
Frische,  körperlich  kaum  behindert.  Unvor¬ 
stellbar,  daß  er  so  bald  abberufen  werden 
würde . . . 


Wir  plauderten  beim  Kaffee  auf  der  Winter¬ 
terrasse,  mit  dem  Blick  auf  den  nahen  Grune- 
wald,  durch  den  er  täglich  seinen  Spaziergang 
machte.  Lebendig  und  plastisch  erzählte  Loh¬ 
meyer  aus  seinem  Lehpn.  1881  in  Thorn  ge¬ 
boren,  Sohn  eines  Fabrikanten,  Urenkel  des 
Huf-  und  Waffenschmieds  Lohmeyer,  der  einst 
von  Westfalen  nach  Königsberg  ausgewandert 
war,  verbrachte  er  eine  wunderschöne  Kindheit 
und  Jugend  im  elterlichen  Haus  in  der  Brom¬ 
berger  Vorstadt,  dicht  am  Stadtwald  und  in 
unmittelbarer  Nahe  der  Weichsel. 

Er  studierte  Jura  in  Freiburg,  Leipzig,  Berlin 
und  Breslau,  legte  hervorragende  Examina  ab. 
Als  junger  Assessor  zog  es  ihn  in  die  Reichs- 
hauptstadt;  er  wurde  Sozius  des  damaligen 
Star-Anwalts  Veit  Simon.  .Aber  mein  geheimes 


Ziel",  erzählte  er,  .war  von  Anfang  an  die 
Kommunalpolitik  gewesen.  So  meldete  ich  mich 
eines  Tages  beim  Bürgermeister  der  damals 
noch  nicht  eingemeindeten  Stadt  Schöneberg  und 
fragte,  ob  er  nicht  Verwendung  für  mich  hätte. 
Das  war  eine  Woche  vor  Ausbruch  des  Ersten 
Weltkrieges.  Der  Bürgermeister  versprach,  von 
sich  hören  zu  lassen  und  das  geschah  schon  sehr 
bald,  idi  wurde  Stadtrat  und  Syndikus.  Als 
solcher  wurde  ich  mit  allen  Schwerpunkten 
städtischer  Verwaltung  vertraut.* 

1919  Oberbürgermeister 
von  Königsberg 

Als  Lohmeyer  sich  Anfang  1919  um  den  va¬ 
kanten  Posten  des  Oberbürgermeisters  von 


Königsberg  bewarb  und  die  Königsberger  die 
Schöneberger  um  eine  Beurteilung  baten,  hieß 
es  darin  mit  Recht:  .Der  Mann  ist  glanzend 
geeignet!“  Er  wurde  mit  großer  Mehrheit  zum 
13.  Oberbürgermeister  der  Pregelstadt  seit  Er¬ 
laß  der  Steinschen  Städteordnung  gewählt. 

Am  ersten  Tag  nach  seiner  Amtseinführung 
unternahm  Lohmeyer  eine  Rundfahrt  durch  die 
einzige  deutsche  Großstadt,  die  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  angeschlagen  worden  war.  Er  erblickte  am 
Königstor  Arbeiter  mit  Brecheisen,  ließ  an- 
halten  und  erfuhr,  das  Tor  sowie  die  qesamten 
alten  Befestigungsanlagen  sollten  abqerissen 
und  parzelliert  werden.  Durch  Befehl  an  Ort 
und  Stelle  stoppte  er  dieses  Vorhaben  —  er 
rettete  Alt-Königsberg  und  schuf  der  Stadt  die 
herrlichen  Wallanlagen. 


Lohmeyer  machte  Königsberg  zur  Messestadt 
und  zu  einem  der  führenden  Plätze  des  damals 
aulkommenden  Rundfunks,  er  kurbelte  das 
wirtschaftliche  ebenso  wie  das  kulturelle  Leben 
der  Stadt  an.  Selbst  der  Deutschen  Demokrati¬ 
schen  Partei  angehörend,  wurde  er  in  allen  sei¬ 
nen  Maßnahmen  von  der  SPD-Mehrheit  im 
Stadtparlament  unterstützt. 

.Nur  mit  einem  Stadtverordneten",  erzählte 
er,  .hatte  ich  Ärger:  mit  dem  späteren  Gau¬ 
leiter  Koch,  der  übrigens  kein  Ostpreuße  war 
Als  ich  ihn  einmal  sehr  energisch  zurückwies, 
rief  er  mir  zu:  .Wenn  wir  zur  Madit  kommen, 
sind  Sie  der  erste,  der  fliegt!'  Und  das  hat  er 
1933  auch  wahr  gemacht." 

Weit  über  Ostpreußen  hinaus  madile  sich 
Lohmeyer  einen  Namen,  Leipzig  und  Frankfurt 
(Main)  trugen  ihm  den  Posten  des  Oberbürger¬ 
meisters  an.  Als  er  nach  Frankfurt  zur  Vorstel¬ 
lung  fuhr,  telegrafierte  ihm  der  Königsberger 
Stadtverordnetenvorsteher:  „Ihre  Aufgabe  in 
Königsberg  ist  noch  nicht  beendet!“  Er  halte 
Staatssekretär  im  Reichsinnenministerium  wer¬ 
den  können,  später  Preußischer  und  Reichs- 
Finanzminister;  all  diese  verlockenden  Ange¬ 
bote  schlug  er  aus,  um  seinem  geliebten  Königs¬ 
berg  zu  dienen.  Er  gründete  die  Wirtschafts¬ 
hochschule,  die  Mädchengewerbeschule,  ließ 
Kants  Grabmal  restaurieren,  auf  ihn  geht  die 
Gründung  des  Opernchores  und  des  Rundfunk- 
chores  zurück  —  dies  nur  wenige  Beispiele  für 
das  Wirken  des  Königsberger  OB  in  den  zwan¬ 
ziger  Jahren. 

Als  er  1933  widerrechtlich  aus  seinem  Amt 
entfernt  wurde,  ging  er,  zusammen  mit  seiner 
zweiten  Frau,  der  brühmten  Schauspielerin 
Gerda  Müller,  nach  Berlin.  Damals  wurde  gerade 
das  Ostpreußenviertel  an  der  Heerstraße  er¬ 
schlossen,  und  er  kaufte  als  erster  ein  Grund¬ 
stück  an  der  noch  unbebauten  Stallupöner  Al¬ 
lee.  ln  dem  Haus,  das  er  sich  dort  baute,  hat 
er  bis  zu  seinem  Tode  gelebt  —  eine  äußerlich 
schlichte  Villa,  die  im  Inneren  jedoch  die 
Atmosphäre  eines  echten  Herrenhauses  besaß. 

Während  das  Disziplinär-  und  das  Strafver¬ 
fahren  —  beide  hatte  der  Gauleiter  gegen  ihn 
angestrengt  —  nadi  drei  Jahren  wegen  völliger 
Haltlosigkeit  eingestellt  wurden,  schrieb  Hans 
Lohmeyer  in  erzwungener  Ruhe  das  zweibän¬ 
dige  Werk  „Die  Politik  des  zweiten  Reiches 
1870  bis  1918".  Er  wurde  Mitglied  der  Beken¬ 
nenden  Kirche  und  pflegte  Kontakt  mit  Wider¬ 
standskämpfern,  vor  allem  mit  Dr.  Goerdeler, 
der  zehn  Jahre  lang  als  sein  zweiter  Bürger¬ 
meister  in  Königsberg  amtierte,  bis  er,  auf  Loh¬ 
meyers  Empfehlung  hin,  Oberbürgermeister 


Im  Geiste  von  Immanuel 

Die  Stunde  neuer  Aktivität  kam  für  den  Vier- 
undsechzigjährigen  nach  dem  Zusammenbruch. 
Er  wurde  wieder,  wie  zu  seiner  Königsberger 
Amtszeit,  in  den  Vorstand  des  Deutschen  Städte¬ 
tages  gewählt  —  zusamen  mit  Konrad  Adenauer 
—  organisierte  den  Wiederaufbau  des  Haupt¬ 
gebäudes  des  heutigen  Ernst-Reuter-Hauses  an 
der  Straße  des  17.  Juni,  gründete  den  Verein 
für  Kommunalwissenschaften  und  die  Deutsche 
Wirtschaftsberatung  AG.  Bis  zuletzt  war  er  Mit¬ 
glied  des  Aufsichtsrates  dieser  Aktiengesell¬ 
schaft. 

„Das  ist  jetzt  neben  meiner  Mitgliedschaft 
im  kommunalwissenschaftlichen  Verein  meine 
einzige  Funktion",  hatte  uns  der  87jährige  er¬ 
klärt,  mit  einem  Ton  des  Bedauerns,  so  als 
wollte  er  sich  entschuldigen,  daß  er  „sdion“ 
Feierabend  gemacht  habe. 
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Hans  Lohmeyer  als  Oberbürgermeister  von 
Königsberg.  Nach  einem  Gemälde  von  Arwed 
Seitz  (1929). 


von  Leipzig  geworden  war.  Zwei  Tage  nach 
dem  Juli-Attentat  1944  nahm  Goerdeler  über 
einen  Mittelsmann  Verbindung  mit  Lohmeyer 
auf,  am  selben  Abend  erschien  die  Gestapo  in 
der  Stallupöner  Allee.  Doch  der  Hausherr  pa¬ 
rierte  die  Fragen  geschickt.  Fortan  wurden  zwar 
sein  Telefon  und  seine  Post  überwacht,  doch 
weiter  geschah  nichts. 


Kant 

Dabei  konnte  von  Feierabend  gar  keine  Rede 
sein.  Schriftstellerische  Pläne  beschäftigten  ihn. 
1961  erschien  im  altbekannten  Königsberger 
Verlag  Gräfe  und  Unzer  der  Band  „Ein  Blick 
zurück“,  zusammengestellt  von  Martin  A.  Borr- 
mann,  zu  dem  Hans  Lohmeyer,  neben  vielen 
anderen  berühmten  Ostpreußen,  einen  Rückblick 
auf  seine  Königsberger  Jahre  beisteuerte.  Er 
sagt  dort  unter  anderem:  „Meine  Lebensarbeit 
habe  ich  der  Stadt  Königsberg  gewidmet..." 

In  dem  Gedächtnisband  für  Agnes  Miegel, 
der  unter  dem  Titel  „Leben,  was  war  ich  dir 
gut"  im  gleichen  Verlag  erschien,  berichtete  er, 
wie  er  am  200.  Geburtstag  von  Immanuel  Kant 
in  einem  Festakt  der  Albertus-Universitüt  von 
der  juristischen  Fakultät  zum  Ehrendoktor  pro¬ 
moviert  wurde,  während  Agnes  Miegel  die 
gleiche  Ehrung  von  der  philosophischen  Fakul¬ 
tät  zugesprochen  wurde.  Es  heißt  in  dieser  Er¬ 
innerung:  „Sie  wird  mir  stets  als  Mitbürgerin 
vom  lieben  alten  Königsberg  in  Erinnerung  blei¬ 
ben,  die  sich  als  große  Dichterin  nicht  nur  Ost¬ 
preußens,  sondern  Deutschlands  überhaupt  aus¬ 
gezeichnet  hat.“ 

Aber  es  blieb  nicht  beim  Rückblick.  Täglich 
studierte  Hans  Lohmeyei  bis  zu  seinem  Tode 
gründlich  die  großen  deutschen  Tageszeitungen, 
er  verfolgte  die  juristische  und  kommunalpoli¬ 
tische  Literatur,  ergänzte  sein  Bild  von  der  Ge¬ 
genwart  durch  intensives  Studium  der  Ge¬ 
schichte.  Sein  Nachlaß  dürfte  so  manche  inter¬ 
essanten  Entwürfe  und  Manuskripte  an  den 
Tag  bringen. 

Lohmeyers  einziger  Sohn  fiel  im  Zweiten 
Weltkrieg.  Seine  Tochter,  Dr.  Brigitte  Lohmeyer, 
hat  in  der  Diplomatie  einen  beachtlichen  Posten 
inne  —  sie  ist  Leiterin  der  Kulturabteilung  bei 
der  Deutschen  Botschaft  in  London.  Häufig  be¬ 
suchte  sie  ihren  allein  mit  seiner  Wirtschafterin 
lebenden  Vater,  doch  war  der  Gegenbesuch, 
eine  Reise  nach  London,  für  ihn  keine  große 
Anstrengung. 

Hans  Lohmeyer  wird  in  der  Erinnerung  forl- 
leben  als  Königsberge.  Bürgermeister  als  gro¬ 
ßer  Kommunalpolitiker  schlechthin,  als  Mann 
von  hoher  Kultur  und  Bildung,  als  Grandseig¬ 
neur  von  der  Art,  wie  es  zu  allen  Zeiten  immer 
nur  sehr  wenige  gegeben  hat,  souverän  und 
gelassen.  Er  verkörperte  preußische  Gesinnung 
und  preußischen  Stil  in  einer  Zeit,  da  diese 
Begriffe  zur  Legende  zu  werden  beginnen. 

Er  bleibt  einer  von  den  Männern,  die  uns  auch 
in  fatalster  Situation  wieder  Mut  machen,  an 
Deutschland  zu  glauben. 
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Der  „große  Ostpreuße  von  Hannover” 

August  Madsack  schuf  für  Niedersachsen  einen  neuen  Zeitungstyp 


Dies  ist  die  Geschichte  eines  Mannes  aus 
Hirschfeld  im  Kreis  Pr.-Holland,  der  in  der  nie- 
dersädisischen  Landeshauptstadt  Hannover  nodi 
.'15  Jahre  nach  seinem  Tode  als  der  .große  ost- 
preußisdie  Hannoveraner"  bezeichnet  und  ge¬ 
ehrt  wird. 

.Von  der  Thatsache  ausgehend,  daß  an  hie¬ 
sigen  Orte  bisher  noch  ein  billiges,  Jedermann 
•/.ugSngliches  parteiloses  Blatt  fehlte,  lassen  wir 
von  heute  an  ein  solches  unter  dem  Titel  .Han¬ 
noverscher  Anzeiger  /  Unparteiisches  Organ  für 
Jedermann"  ersdteinen.  .  ."  Mit  diesem  Satz  auf 
der  Titelseite  einer  neuen  Zeitung  leitete  der 
oslpreußlsdie  Druckereifachmann  und  Verleger 
August  Madsack  im  Mä'z  des  Jahres  1893  ein 
publizistisches  Unternehmen  ein,  das  in  Han¬ 
nover  Jetzt  seit  75  Jahren  besteht.  Aus  dem 
.Anzeiger"  ist  mittlerweile  die  „Hannoversche 
Allgemeine  Zeitung"  geworden.  Die  HAZ,  wie 
sie  kurz  genannt  wird,  zählt  mit  ihren  160  000 
Tagesverkaufs-Exemplaren  heute  zu  den  sieben 
großen  im  In-  und  Ausland  stark  beachteten 
deutschen  Regtonalblättern. 

Die  erfolgreiche  Entwicklung  der  HAZ  ist  das 
Lebenswerk  des  Ostpreußen  August  Madsack. 
Dieser  Mann,  der  aus  kleinsten  Anfängen  einen 
bedeutenden  Zeltungsverlog  aufbaute,  hat  den 
schweren  und  stellen  Weg  nach  oben  als  echter 
.Selfmademan"  beschriften. 

In  St.  Petersburg  und  Riga 

August  Madsack  wurde  am  16.  Dezember  1856 
in  Hirschfeld  im  Kreis  Pr.-Holland  geboren 
Unter  sieben  Geschwistern  war  er  der  jüngste 
Nach  seiner  Ausbildung  als  Buchdrucker  wan- 
derle  er  in  dos  zaristische  Rußland  aus.  Sein 
erster  Aufenthalts-  und  Arbeitsort  wurde  das 
St.  Petersburg  Alexanders  des  Zweiten. 

Der  Hirschfelder  lernte  fließend  russisch  und 
entwickelte  eine  weltoffene  Geisteshallung.  Er 
las  viele  Bücher  und  träumte  von  einem  eige¬ 
nen  Verlagsunternehmen. 

1883  zog  August  Madsack  nach  Riga.  Hier 
übernahm  ei  tiir  acht  Jahre  die  Verlagsleitung 
des  deutschsprachigen  .Rigaer  Tageblattes". 

Fasziniert  verfolgte  er  von  Riqa  aus  die  Ent¬ 
wicklung  des  .Central-Organs  für  die  Reidis- 
hauptstadl",  den  .Berliner  Lokal-Anzeiger".  Die 
am  3.  November  1883  zum  ersten  Male  erschie¬ 
nene  Zeitung  hatte  als  neuer  Generalanzeiger- 
Typ  eine  Umwälzung  herbeigeführt.  Der  ganze 
Nachdruck  des  Blattes  lag  auf  lokalen  Nach¬ 
richten  und  lokalen  Berliner  Anzeigen.  Das 
Presse-Erzeugnis  hatte  sich  ausschließlich  aus 
dern  Xnnoncen-Geschäft  zu  tragen.  Mit  neunzig 
Pfennig  pro  Druckzeile  war  der  Anzeigenpreis 
verblüffend  niedrig  berechnet.  Aus  der  Branche 
glaubten  nur  wenige  an  einen  Erfolg.  Doch  der 
.Berliner  Lokal-Anzeiger"  stabilisierte  sich  bei 
einer  täglich  verkauften  Auflage  von  150  000 
Exemplaren. 

Entscheidung  aui  der  Landkarte 

War  der  Berliner  Erfolg  woanders  wieder¬ 
holbar?  August  Madsack  war  davon  überzeugt. 
Die  Frage  nach  dem  Wo  beantwortete  er  auf 
eine  seltsame  Welse.  Er  besah  sich  lange  die 
Landkarte  —  und  entschied  sich  für  das  damals 
preußische  Hannover,  eine  Haupt-  und  Residenz¬ 
stadt,  die  der  Ostpreuße  zuvor  nie  qesehen 
hatte. 

Gründlich  bereitete  der  einstige  Buchdrucker- 
Lehrling  aus  Hirschfeld  sein  bedeutendes  Un¬ 
ternehmen  vor.  1891  tral  er  tn  der  Stadt  seiner 
Landkarten-Wahl  ein,  um  genau  zu  erkunden, 
ob  seine  Vorstellungen  mit  der  Wirklichkeit 
übereinstimmten  Und  mit  dem  sicheren  Instinkt 
des  tatkräftigen  Mannes  erkannte  er  seine 
Chance:  In  Hannover  fehlte  die  Zeitung  für  die 
sogenannte  breite  Massel 

Mit  Hilfe  wagemutiger  Geldgeber  aus  Magde¬ 
burg.  Frankfurt  und  Hamburg  erwarb  August 


Madsack  als  erstes  die  Berenbergsche  Druckerei 
in  der  Schillerstraße  II — 12.  Dann  untersuchte 
er  exakt  die  Merkmale  und  Erscheinungsweisen 
der  beachtlichen  Zahl  von  Tages-,  Wochen-  und 
Monatsblättern  Hannovers.  Dabei  spürte  der 
Ostpreuße  eine  weitere  Marktlücke  auf:  es 
fehlte  eine  Zeitung,  die  mit  den  aktuellen 
Neuigkeiten  am  Nachmittag  erschien. 

Nach  monatelanger  Generalstabsarbeit  gab 
August  Madsack  seinen  Mitarbeitern  das  Start¬ 
zeichen. 

Öffentlicher  Druckvorgang 

Es  war  der  März  des  Jahres  1893.  Der  unpar¬ 
teiische  „Hannoversche  Anzeiger“  erschien  mit 
einer  Druckauflage  von  zuerst  48  000  Exem¬ 
plaren,  die  eine  sechzehnseitige  Rotations¬ 
maschine  produzierte.  Gedruckt  wurde  hinter 
Schaufenstern.  Die  Hannoveraner  konnten  die 


Die  Büste  von  Dr.  h.  c.  August  Madsack  im 
Verlagsgebäude  in  Hannover 

Herstellung  ihrer  neuen  Zeitung  genau  be¬ 
obachten.  Diese  Art  einer  indirekten  Werbung 
wurde  zu  einer  Sensation.  Das  Blatt  des  unbe¬ 
kannten  Ostpreußen  schlug  ein.  Schon  bald  er¬ 
reichte  der  „Anzeiger"  seine  100  000-Auflage. 

Zu  der  schnell  gewonnenen  Popularität  des 
„Madsack  &  Co""-Verlages  trug  in  der  Gründer¬ 
zeit  noch  ein  anderer  Ostpreuße  mit  bei:  Her- 


Es  ist  45  Jahre  her,  seit  ich  Oberbürgermeister 
Lohmeyer  zum  ersten  Male  begegnet  bin.  Ich 
war  Student  der  Albertina  und  verdiente  mir 
ein  paar  Mark  als  Berichterstatter  für  die  „Kö¬ 
nigsberger  Volkszeitung"  hinzu,  deren  Redak¬ 
tionsstab  ich  fünf  Jahre  später  angehören  sollte. 
Um  mich  auf  eine  wichtige  Stadtverordneten¬ 
versammlung  vorzubereiten,  war  ich  zu  dem 
Arzt  Alfred  Gottschalk,  dem  langjährigen  Frak- 
tionsvorsilzenden  der  SPD,  geschicki  worden 
und  mußte  eine  Weile  im  Wartezimmer  des 
Hauses  Brodbänkenstraße  4  5  warten.  Aber 


mann  Löns.  Acht  Jahre  lang  widmete  ei  seinem 
Landsmann  Madsack  eine  hervorragende  jour¬ 
nalistische  Mitarbeit. 

Versechzehnfachte  Produktion 

Angespornt  durch  den  Erfolg  und  aulge¬ 
schlossen  für  revolutionäre  Neuerungen  kaufte 
der  Hirschfelder  aus  dem  Kreis  Pr.-Holland  drei 
der  ersten  Setzmaschinen,  die  1901  in  Deutsch¬ 
land  aufgestellt  wurden.  Dadurch  konnte  der 
technische  Betrieb  noch  schneller,  noch  ratio¬ 
neller,  noch  wirtschaftlicher  arbeiten.  Auch  die 
anderen  Bereiche  der  Produktion  wurden  fort¬ 
laufend  dem  jeweiligen  Stand  der  maschinellen 
Entwicklung  angepaßt. 

Vierzig  Jahre  nach  der  „Anzelger'-Grünclung 
liefen  im  neuen  Maschinensaal  vier  64seitige 
Rotationen.  Dadurch  konnte  August  Madsack 
seinen  Ausstoß  versechzehnfathen.  Neue  Ob¬ 
jekte  liefen  mit:  die  Wochenzeitungen  der  „HA- 
Sport"  und  „Land  und  Garten*. 

Ehrung  in  Königsberg 

August  Madsack  war  eine  stattliche  Erschei¬ 
nung.  Er  galt  als  kluger  Zeitungsmacher  und 
Grandseigneur  mit  den  Zügen  puritanischer  Ein¬ 
fachheit.  Er  liebte  die  Kunst  und  das  sensatio¬ 
nelle,  von  ihm  arrangierte  Ereignis.  Die  Han¬ 
noveraner  verdanken  ihm  sowohl  Serien  großer 
Konzerte  mit  namhaften  Künstlern  als  auch 
Boxkämpfe  und  tollkühne  Uberlandflüge.  Au¬ 
gust  Madsack  holte  den  ersten  Zeppelin  nach 
Hannover;  Zehntausend:  erlebten  die  ersten 
Luftakrobaten  über  den  Häusern  ihrer  Stadt  — 
und  August  Madsack  förderte  den  Rennsport 
Niedersachsens.  Er  selbst  war  öfters  auf  dem 
Fahrrad  zu  sehen 

Seinen  Mitarbeitern  gegenüber  sprach  er  oft 
von  der  ländlichen  Stille  und  der  ostpreußischen 
Einsamkeit,  in  der  er  aufgewachsen  war.  Dieses 
Ostpreußen  mit  dem  Blick  auf  die  Elblnger 
Höhen  blieb  für  August  Madsack  noch  in  der 
Hast  seines  Alltages  in  Hannover  Heimat. 

Für  seine  Erholungspausen  kaufte  er  sich  In 
der  Nähe  von  Königsberg  ein  Gut,  um  auf  dem 
„Luisenhof"  Mustervieh  zu  züchten. 

Die  Königsberger  Universität  verlieh  Ihm  die 
Ehrendoktorwürde  —  wegen  seiner  Verdienste 
um  Ostpreußen. 

Als  Dr.  h.  e.  August  Madsack  am  5.  Februar 
1933  starb,  hatte  er  ein  bedeutendes  Unter¬ 
nehmen  geschaffen.  Der  jüngste  seiner  drei 
Söhne,  Dr.  Erich  Madsack,  übernahm  den  väter¬ 
lichen  Verlag,  der  1949  die  „Hannoversche  All¬ 
gemeine  Zeitung"  herausgab  und  einen  zweiten 
Erfolg  einleitete  —  im  Geiste  des  Hirschfelders 
aus  dem  Kreis  Pr.-Holland.  dessen  Motto  lau¬ 
tete:  „Ich  kenne  keine  Parteien  —  ich  kenne 
nur  Deutsche  .  .  J" 


die  Zeit  in  dem  altertümlich  wirkenden  Vor¬ 
zimmer  verlief  schnell,  denn  es  gab  dort  Inter¬ 
essantes  zu  bestaunen,  unter  anderem  ein  gro¬ 
ßes  Thermometer,  welches  ein  Porträt  des  Arz¬ 
tes  und  Politikers  Johann  Jacoby  trug. 

Plötzlich  öffnete  sieh  die  Tür  und  Oberbür¬ 
germeister  Lohmeyer  trat  nach  einer  Bespre¬ 
chung  mit  Gottschalk  heraus.  Ich  hatte  die 
Ehre,  vorgestellt  zu  werden.  Lohmeyer  musterte 
mich  kritisch  prüfend  und  sagte  nur:  „Warum 
schaut  der  so  grimmig  drein?"  Viezig  Jahre 
später  erinnerten  wir  uns  anläßlich  eines  Trel- 
fens  in  der  Patenstadt  Duisburg  an  diesen  Vor¬ 
fall  und  lachten  herzlich.  Ursache  meines  distan¬ 
zierten  Verhaltens  war  die  Tatsache,  daß  Loh¬ 
meyer  zwecks  Einrichtung  städtischer  Mädchen¬ 
gymnasien  „mein"  Altstädtisches  Gymnasium 
geschlossen  und  uns  mit  den  Kneiphöfern  zum 
„Stadtgymnasium  AIlsadt-Kneiphof"  am  Dom 
vereinigt  hatte.  Deswegen  waren  wir  ihm  da¬ 
mals  gram.  Später  saßen  wir  bei  Schultreffen 
nett  beieinander. 

Als  Lohmeyer  1919  die  Geschicke  der  Stadt 
in  aufgeregten  —  durch  die  Friedensdiktate 
auch  für  Königsberg  schwer  belasteten  —  Zeit¬ 
läuften  in  seine  energischen  Hände  nahm,  hatte 
er  es  nicht  leicht.  Er  als  Demokrat  mußte  erst 
allmählich  ein  freundliches  Arbeilsverhältnis 
zu  dem  deulschnationalen,  eigentlich  aber  maß¬ 
voll  christlich-konservativ  eingestellten  Bürger¬ 
meister  Carl  Friedrich  Goerdeler  gewinnen.  Bald 
stand  ihm  ein  hervorragender  Mitarbeiterstab 
wie  etwa  Stadtkämmerer  Lehmann,  Stadtschul¬ 
rat  Stettiner  und  andere  zur  Seite.  Es  ist  sehr 
ehrenvoll  für  Königsbergs  Kommunalpolitik, 
daß  viele  Mitarbeiter  Lohmeyers  „im  Reich’  — 
wie  wir  damals  sagten  —  später  zu  hohen 
Funktionen  aufgestiegen  sind. 

Keineswegs  einfach  war  der  Umgang  mit  der 
Königsberger  Stadtverordnetenversammlung. 
Die  sogenannte  Linke  hatte  häufig  die  Hälfte 
aller  Sitze,  die  sogenannten  Bürgerlichen  stell¬ 
ten  die  andere  Hälfte.  Dabei  spielten  oft  kleine 
Gruppen  eine  entscheidende  Rolle,  und  der 
Kompromiß  war  häufig  der  Weisheit  letzter 
Schluß.  Diese  Kunst  hat  Lohmeyer  unauffällig, 
aber  vollendet  beherrscht,  und  auch  solchen 


Der  Schöpfer  des  „Condor" 

Wilhelm  Bansemir  t 

Im  Alter  von  67  Jahren  starb  in  Bremen  der 
aus  Tilsit  stammende  Flugzeugkonstrukteur, 
Dipl.-Ing.  Wilhelm  Bansemir,  der  erst  vor  zwei 
Jahren  als  einer  der  Geschäftsführer  der  Ver¬ 
einigten  Flugtechnischen  Werke  |VFW)  ausge¬ 
schieden  war.  In  einem  Nachruf  der  VFW  heißt 
es  u.  a.,  daß  Flugzeuge,  die  das  Ansehen  der 
deutsdien  Luftfahrtindustrie  in  der  Welt  be¬ 
gründeten,  mit  Bansemirs  Namen  eng  verbun¬ 
den  seien,  so  beispielsweise  die  Focke-Wulf  200 
„Condor",  für  deren  Konstruktion  er  verant¬ 
wortlich  zeichnete.  (Die  „Condor"  flog  im  Au¬ 
gust  1938  erstmals  die  Strecke  Berlin— New 
York  nonstop.)  Außerdem  habe  Bansetnir  we¬ 
sentlichen  Anteil  an  dem  Wiederaufbau  der 
deutschen  Luitfahrtindustrie  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg.  „Der  Großtransporter  Transall  C-160 
ist  von  ihm  entscheidend  mitgestaltet  worden." 

Bansemir,  der  seine  Laufbahn  1927  begann, 
war  nach  1945  zunächst  in  der  französischen 
Luftfahrtindustrie  tätig,  bevor  er  1948  einem 
Ruf  der  argentinischen  Regierung  lolgte.  Zu 
seinen  Sonderaufgaben  gehörte  die  Leitung  der 
Konstruktion  des  Strahljägers  „Pulqui  II"  Seit 
1956  wieder  in  Bremen,  wurde  ihm  mehl  nur 
die  Entwicklung  der  „Transall"  übertragen,  son- 


Wllhelra  Bansemir 


dern  auch  der  VFW-Antell  an  dem  hollän¬ 
dischen  Strahlverkehrsflugzeug  Fokker  F-28. 

Außerdem  leitete  Bansemir  die  Entwicklung 
des  Senkrechtstarters  VC  400  und  aller  VFW- 
Hubschrauberprojekte. 

Die  Vereinigten  Flugtechnischen  Werke  wür¬ 
digten  Bansemir  im  Nachruf  als  einen  Mann, 
der  seine  überragenden  fachlichen  Kompetenzen 
mit  stiller,  vornehmer  Sachlichkeit  zu  verbinden 
wußte.  „Bis  zuletzt  war  er  uns  unersetzlich.  Wir 
verlieren  einen  Kollegen  und  Mitarbeiter,  der 
nicht  nur  durch  seine  Arbeit,  sondern  auch  durch 
seine  überzeugende  Menschlichkeit  ein  unge¬ 
wöhnliches  Maß  an  Vertrauen  und  Sympathie 
gewonnen  halte."  Die  deutsch-französische  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  „Transall"  hob  in  ihrem 
Nachruf  hervor,  daß  das  Ableben  Bansemirs 
einen  schweren  Verlust  für  die  Zusammenarbeit 
der  deutschen  und  französischen  Luftfahrt¬ 
industrie  bedeute.  -  ld„ 


Fähigkeiten  zu  Maß  und  Realsinn  verdankt 
Königsberg  seinen  Aufstieg  nach  1919. 

Als  ich  Oberbürgermeister  Lohmeyer  das 
Manuskript  meines  Buches  „Liebes  altes  Kö¬ 
nigsberg"  für  ein  Vorwort  vorlegte,  schrieb 
er  mir  so  manchen  Brief  in  seiner  klaren  Hand¬ 
schrift.  Manches  an  Erinnerungen  harrt  noch 
der  Publizierung.  Interessant  waren  zum  Bei¬ 
spiel  die  Gespräche  Lohmeyers  1920,  als  Reichs¬ 
präsident  Ebert  zur  Eröffnung  der  Deutschen 
Ostmesse  in  Königsberg  weilte  und  Gast  Im 
Hause  Lohmeyers  war. 

Es  wäre  noch  manche  anekdotische  Bemer¬ 
kung  zu  machen,  so  zum  Beispiel,  daß  Ober¬ 
bürgermeister  Lohmeyer  die  Motorisierung  der 
Königsberger  Feuerweh,  1923  allein  durch  die 
Herausgabe  des  Kant-Notgeldes  ermöglichte.  In 
Düsseldorf  lebt  noch  hochbetagt  der  Lokomo¬ 
tivführer  Perkampus.  der  den  auf  den  anfah- 
renden  Berliner  D-Zug  aufspringenden  und  aui 
die  Gleise  abrutschenden  Oberbürgermeister 
durch  geistesgegenwärtige  Schnellbremsung  ge¬ 
rettet  hat. 

Wenn  ein  Mensch  im  begnadeten  87.  Lebens¬ 
jahr  seine  Augen  für  Immer  geschlossen  hat, 
überwiegt  gegenüber  der  Trauer  das  Gefühl  der 
Dankbarkeit  und  des  Respektes  vor  seiner  Le¬ 
bensleistung.  Darin  mischt  sich  aber  auch  das 
Bedauern  darüber,  daß  man  Lohmeyer  nicht 
noch  mehr  „ausgefragt*  hat,  nicht  nur  über 
Königsberg,  sondern  auch  über  seine  Gespräche 
mit  Goerdeler  zwischen  1933  und  1944,  nicht 
zuletzt  aber  auch  über  seine  Mitarbeit  im  Deut¬ 
schen  Städtetag  nach  1945.  Solange  es  sein 
Gesundheitszustand  erlaubte,  kam  er  gern  zu 
den  ostpreußischen  Treffen  Wir  Königsberger, 
wir  Ostpreußen  sollten  ihm  ein  ehrendes  An¬ 
denken  bewahren! 


Die  Geschichte  einer  deutschen  Familie  — 
der  Roman  einer  Epoche 

Julius  Tinzmann 

Ich  bin  ein  Preuße 

Leinen  DM  24,80 

Mit  diesem  Roman  beginnt  eine  große  Familiensaqa.  die  Geschichte 
einer  deutschen  Familie  in  Posen  und  Berlin,  hineinverwoben  in  die 
Geschichte  der  Deutschen  zwischen  dem  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
und  dem  Ende  des  Ersten  Weltkriegs,  dargestellt  von  einem  Erzähler 
mit  einem  großen  epischen  Atem,  ein  unterhaltsames,  humorvolles, 
ein  spannendes,  ein  bewegendes  Buch,  eines  jener  seltenen  Werke, 
die  Verstand  und  Gemüt  befriedigen. 

Ihr  Buchhändler  hält  es  für  Sie  bereit. 
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Erinnerungen  an  Hans  Lohmeyer 
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GERTRUD  PAPENDICK 


ßineiti  r«jg  inj  Vorfrühling  waren  zwei 
Frauen  und  ein  Junge  von  acht  oder  neun 
Jahren  auf  einer  Landstraße  unterwegs.  Die 
Straße  führte  nordwärts  weit  durch  das  flache 
Land,  d„s  eigentümlich  leer  war,  als  gäbe  es  gar 
keine  Dörfer  und  noch  weniger  einen  größeren 
Platz  din;  ln  dom  großen,  weit  übersehbaren 
Raum  erschienen  von  Zeit  zu  Zeit  nur  ein  paar 
einzelne,  verstreut  liegende  Gehöfte. 

Ober  den  grünen  Saaten  und  Äckern  und  dem 
dunklen  Waldsaum  in  der  Ferne  stand  ein  un¬ 
geheurer,  hoher  und  zartblauer  Himmel,  die 
durchsonnte  Luft  war  klar  und  von  jener  be¬ 
seligenden  Sanftheit,  die  mit  jedem  Jahr  von 
neuem  das  menschliche  Herz  mit  Hoffnung  zu 
füllen  vermag. 

Doch  die  drei  machten  schweigend  ihren  Wecj 
auf  dieser  frühlingshaften  Straße,  die  in  sanft- 
geschwungenem  Bogen  dahinzog,  sich  einmal 
ein  wenig  senkte  -nd  wieder  anstieg,  um  dann 
auf  der  Höhe  ihres  Dammes  mitten  durchs  offene 
Land  in  eine  unabsehbare  Ferne  davonzufüh¬ 
ren 

Rechts  hinter  der  weitgedohnten  Fläche  leuch¬ 
tete  das  Meer. 

Hs  war  blau  und  glitzernd  in  der  Sonne,  aber 
unbewegt  und  stumm,  es  wehte  kein  Wind  und 
dröhnte  kein  Brandungsschlag  herüber,  so  daß 
man  meinen  konnte,  es  wäre  gar  nicht  wirklich, 
sondern  nichts  als  ein  Trugbild  der  Sehnsudit 
Vielleicht,  wenn  man  dorthin  kam,  war  es  nicht 
da. 

Es  war  das  stille  Meer  des  Ostens,  das  jüti¬ 
sche  Meer,  das  nur  in  den  Sturmnachlen  des 
Winters  eine  Stimme  hat. 

Hs  blieb  Immer  dem  Land  zur  Seite,  wie  weit 
auch  die  Straße  lief.  Da,  wo  sie  zu  Ende  sein 
würde  an  einer  fernen  nördlichen  Kante,  muß¬ 
ten  die  beiden  Wasser  von  Ost  und  von  West 
aufeinandertreffen. 

Wenn  man  es  nicht  vermochte  oder  nicht  die 
Freiheit  hatte,  den  Weg  bis  dorthin  zu  verfol¬ 
gen,  dann  konnte  man  wohl  niemals  aufhören, 
darüber  nachzudenken,  wie  es  wohl  aussehen 
mochte  am  Ende  jener  Straße,  am  Rande  der 
Welt  —  ob  es  so  war,  daß  die  zwei  Meere  wie 
feindliche  Gewalten  zu  einem  mörderischen 
Kampf  aufeinanderstürmten  oder  ob  eins  das 
andere  wie  einen  Bruder  in  die  mächtigeren 
Arme  nahm.  Die  Natur  mochte  sich  nicht  in  ihr 
Geheimnis  sehen  lassen,  und  es  konnte  sein, 
daß  dort  nichts  anderes  spürbar  wurde  als  das 
unaufhörliche  Spiel  kleiner,  flachtreibender 
Strudel  am  Strand. 

®.e  drei  jedoch,  die  miteinander  auf  dem 
Wege  waren,  dachten  daran  gewiß  nicht,  sie 
sahen  wohl,  daß  das  Meer  dort  an  der  Seite 
war,  immer  und  Immer,  aber  es  konnte  ihnen 
nicht  helfen  und  sie  nicht  befreien;  es  kam  kein 
Schiff  darüber  her,  das  sie  hinwegbrächte,  es 
war  so  einsam,  als  würde  es  niemals  befahren 

Sie  konnten  auch  keinen  anderen  Weg  neh¬ 
men  als  diesen  einen,  sie  hatten  sich  auf  dieser 
Straße  zu  halten  und  ein  bestimmtes  Ziel  zu 
erreichen  und  weiter  nichts. 

Auch  der  Junge  lief  und  sprang  nicht  herum 
nach  Kinderart,  sondern  hielt  sich  still  neben 
den  Erwachsenen,  und  wenn  er  etwas  sagte, 
so  geschah  es  im  Flüsterton,  und  zuweilen  sah 
er  sich  erschrocken  um,  ob  ihn  wohl  jemand 
hörte. 

Die  Straße  war  menschenleer,  nur  ab  und 
zu  ratterte  ein  Fahrzeug  vorüber,  und  einmal 
kam  ein  Mann  zu  Rad,  der  vielleicht  nach  der 
Stadt  wollte,  und  dann  kamen  zwei  Bäuerinnen 
zu  Fuß  mit  ihren  Körben  am  Arm  und  wieder 
ein  Mann  mit  einem  Handkarren  und  dann  ein 
paar  Kinder  —  alle  starrten  neugierig  und  miß¬ 
trauisch  auf  die  Fremden.  Diese  sahen  nieman¬ 
den  an,  der  ihnen  begegnete,  sondern  blickten 
still  geradeaus,  sie  senkten  die  Köpfe  nicht, 
sondern  trugen  sie  hoch,  aber  sie  wagten  nicht 
zu  reden,  oder  sie  mochten  es  nicht  oder  durf¬ 
ten  es  nicht. 

Denn  sie  waren  Verbannte  und  Gefangene. 

Sie  waren  in  einem  fremden  Land  und  hatten 
hier  kein  Recht  und  keine  Heimat,  keine  Frei¬ 
heit,  keine  Sicherheit,  keine  Aussicht,  keinen 
Willen.  Sie  standen  unter  Gewalt. 

Sie  gehörten  zu  den  niemals  zu  Ende  Ge¬ 
zählten,  die  dorthin  gekommen  waren,  wohin 
sie  nicht  gewollt  und  wovon  sie  nicht  gewußt 
hatten  und  die  man  an  verschiedenen  Plätzen 
aut  dieser  fremden  Erde  zusammengetrieben 
wie  Vieh  in  einen  Pferch. 

Wuß  diese  drei,  die  Frauen  und  das  Kind, 
an  diesem  Tage  ohne  Bewachung  miteinander 
allein  waren  auf  dieser  Straße,  war  einer  jener 
Zufälle,  wie  sie  sich  ab  und  an  in  das  unerbitt¬ 
liche  Geschehen  jener  Jahre  unversehens  hin¬ 
einschoben.  Man  hatte  ihnen  einen  Auftrag 
gegeben,  der  an  einer  bestimmten  Stelle  —  an 
genau  so  einer  wie  der,  von  der  sie  kamen 
sechs  Kilometer  nordwärts  auszurichten  war, 
man  hatte  sie  als  harmlos  und  gefügig  erkannt, 
so  daß  nicht  zu  befürchten  war,  sie  könnten 
etwa  unterwegs  ausrücken.  Lind  wo  sollten  sie 
denn  auch  hin? 

Aber  sie  durften  die  Straße  zwischen  Aus¬ 
gangspunkt  und  Ziel  nicht  verlassen,  sie  hatten 
dort  zu  einer  fetsgesetzten  Zeit  einzutreffen  und 


ebenso  zur  festgesetzten  Stunde  wieder  zurück 
zu  sein.  Es  war  keine  Abweichung  möglich. 

Es  war  ihnen  nicht  verboten,  unterwegs  zu 
sprechen.  Aber  sobald  jemand  die  Leute  der 
fremden  Sprache  gehört  hätte,  würde  er  wissen, 
daß  sie  zu  den  Verfemten  gehörten,  die  hier 
hereingeströn.  waren,  als  wollten  sie  das  Land 
überwältigen  und  aussaugen,  die  man  dann 
dingfest  gemacht  hatte  und  nun  nich*  loswerden 
konnte,  well  audi  sonst  nirgends  Platz  für  sie 
war. 

Und  deshalb  gingen  sie  stumm  durch  den 
jungen  Tag,  gedrückt  und  in  sich  verschlossen, 
und  spürten  doch  die  leichte,  sanfte  Luft  um 
ihre  Stirnen  und  die  erste  Wärme  in  ihren 
Gliedern  und  sahen  die  Lerchen  steigen  über 
dem  Land,  das  nicht  das  ihre  war  und  dennoch 
weit,  frei  und  klar,  ein  schönes  Land  unter  der 
Frühlingssonne  Und  immer  blieb  dort  hinten 
das  Meer  zur  Seite. 

icht  sehr  fern  von  der  Küste  war  drüben 
im  Blau  etwas  sichtbar  wie  ein  dunkler  Fleck, 
und  wenn  man  ihn  eine  Weile  im  Auge  behielt, 
ließ  sich  erkennen,  daß  dort  ein  fester,  grauer, 
unförmiger  Gegenstand  im  Wasser  stand  oder 
lag  und  ein  wenig  daraus  hervorragte.  Zuwei¬ 
len  sah  es  aus,  als  triebe  er  in  einer  verborgenen 
Strömung,  er  hatte  sich  nun  auf  den  Weg  ge¬ 
macht  und  zog  davon,  war  dem  Blick  plötzlich 
entschwunden  und  blieb  eine  Weile  unauffind¬ 
bar,  als  wäre  er  einem  Zauber  unterworfen. 

Doch  wenn  man  dann  stehenblieb  und  diese 
rätselhafte  Fläche  durchforschte,  dann  war  auf 
einmal  die  dunkle  Masse  wieder  da,  unver¬ 
rückt  an  der  alten  Stelle.  Zunächst  schien  sie 
dann  mit  dem  sich  Entfernenden  mitzuwandern 
wie  der  Mond,  aber  bald  wurde  es  deutlich,  daß 
sie  allmählich  mehr  und  mehr  zurückblieb  und 
schließlich  nur  noch  wie  ein  ferner  Schatten 
war. 

Das  war  das  Wrack.  Das  Wrack  lag  dort  nun 
etwas  länger  als  ein  Jahr,  es  lag  dort  seit  jener 
Nacht,  in  der  der  Himmel  dröhnte  und  die  Erde 
zitterte  und  sie  vom  Hafen  mit  Barkassen  hin¬ 
ausfuhren,  um  aufzulesen,  was  an  jener  Stelle 
vielleicht  doch  noch  mit  dem  Leben  davonge- 
kommen  war 

Das  war  zu  der  Zeit  gewesen,  als  die  heute 
Gefangenen,  zumeist  Frauen  und  Kinder,  in 
diesem  fremden  Land  noch  in  einer  unsicheren 
Freiheit  unter  dem  Schutz  der  Wallen  lebten  .  .  . 

Siebenundzwanzig  Mann  von  dem  versenkten 
Schiff,  fast  lauter  junge  Kerle,  lagen  des  Mor¬ 
gens  wie  nasse  Katzen,  zu  Tode  erschöpft,  im 
Sand. 

Sie  waren  dann  zu  sich  gekommen,  als  die 
Sonne  Stunde  um  Stunde  auf  sie  herunterge¬ 
schienen,  hatten  sich  aufgesetzt  zu  der  ersten 
Zigarette,  waren  einer  nach  dem  andern  schwan¬ 
kend  hochgekommen,  hatte  sich  angegrinst  und 
einen  Witz  gerissen,  Verpflegung  empfangen 
und  waren  davongegangen,  sich  zu  melden 
zum  Bericht  und  vielleicht  zu  neuer  Verwen¬ 
dung,  wenn  die  Umstände  so  kurz  vor  Schluß 
des  Dramas  dies  noch  zulassen  mochten. 

»Abgesoffen“,  hieß  es  In  der  Sprache  des  See¬ 
mannes,  „und  nebenher  Schwein  gehabt!...' 

Bin  Jahr  und  etwas  länger  war  das  her. 
Einige  Zeit  danach  hallen  die  Glocken  eine 
Stunde  lang  über  dem  ganzen  Land  geklungen. 
Es  war  das  Geläute  —  nicht  des  Friedens,  son¬ 
dern  des  Unterganges  gewesen. 

Bald  darauf  machte  sich  der  nun  entwaffnete 
Heerhaufen  von  allen  Plätzen  des  Landes  zu 
Fuß  auf  den  Weg  in  die  Gefangenschaft.  Von 
dieser  kleinen  nordjütischen  Hafenstadt  mar¬ 
schierten  sie  350  Kilometer  südwärts  bis  zur 
Grenze  und  über  die  Grenze  fort,  die  schiff¬ 
brüchigen  Seeleute  mit  ihnen.  Ihr  Schiff  blieb 
dort  liegen,  wo  es  getroffen  worden  war.  Es 
ragte  mit  Aulbauten  und  Schornstein  ein  wenig 
aus  dem  Wasser;  in  der  Zeit,  die  es  nun  dort 
lag,  mochte  es  ein  Stück  weiter  abgesunken 
sein,  und  allmählich  würde  es  sich  wohl  mehr 
und  mehr  in  den  Schlick  bohren.  Eines  Tages 
mußte  es  verschwunden  sein.  Aber  wann  würde 
der  Tag  da  sein? 

I>  se  drei  auf  der  Straße  folgten  schweigend 
ihrem  Weg,  aber  dann  blickte  die  jüngere  der 
beiden  Frauen  nach  dem  Wrack  hinüber  und 
sagte  leise; 

„Es  ist  immer  noch  da!  Wie  lange  wird  es 
dauern?  Was  meinst  du,  ein  paar  Jahre?" 

„Ich  weiß  es  nicht“,  gab  die  andere  zurück. 

Es  war  so,  daß  sie  um  dieses  Wrack  ein  Ab¬ 
kommen  getroffen  hatten,  oder  sie  hatten  viel¬ 
mehr  ein  Orakel  daraus  gemacht. 

Zu  Anfang  hatten  sie  beschlossen,  daß  das 
Schicksal  sie  erlösen  würde,  wenn  das  Wrack 
versunken  war.  Aber  dann  meinten  sie  bald, 
daß  das  eine  unglückliche  Festsetzung  war,  es 
mochte  bis  ans  Ende  aller  Tage  dauern.  Keine 
von  beiden  halte  Erfahrung  mit  dem  Ver¬ 
sinken  von  Schiffen. 

Dann  machten  sie  miteinander  aus,  daß  es 
lür  sie  so  weit  sein  würde,  wenn  das  Wasser 
die  Basis  des  Schornsteines  erreicht  hatte.  Das 
war  es  nun,  worauf  sie  warteten  und  wonach 
sie  jeden  Tag  von  neuem  ausschauten. 


Aber  das  Wrack  betrog  sie.  Zuweilen  sah  es 
aus,  als  wäre  es  in  den  letzten  Wochen  ein 
ganzes  Stück  tiefer  gesunken,  man  konnte  es 
kaum  mehr  entdecken,  und  den  Morgen  daraul 
war  es  dann  wiedei  emporgekommen. 

ln  dem  klaren  Licht  dieses  Tages  waren  im¬ 
mer  noch  die  Aufbauten  deutlich  zu  erkennen, 
und  der  Schornstein  stand  frei  und  hoch  heraus. 

Dort  lag  es  unverrückbar  und  nahm  ihnen 
den  Mut  und  war  das  Gespenst  ihres  Schick¬ 
sals 

„Was  soll  denn  werden?"  fragte  die  junge 
Frau  mit  halber  Stimme.  „Wann  werden  wir 
wissen,  was  mit  unsern  Männern  ist?" 

Doch  die  andere  antwortete  nicht. 

Das  Kind  sagte;  „Ich  habe  Hunge.  .  .  .* 

„Du  mußt  noch  ein  bißchen  warten",  antwor¬ 
tete  die  Mutter,  „du  hast  doch  die  Keks  geges¬ 
sen  ” 

„Sind  noch  welche  da?* 

„Ja,  ein  paar,  für  später.* 

„Das  war  aber  doch  wirklich  fein“,  sagte  der 
kleine  Junge  „Das  war  doch  richtig  eine  Hel¬ 
dentat.“ 

Und  nun  lachten  sie  alle  drei  ein  wenig. 

Sie  hatten  ihn  auf  ihrem  verstohlenen  Gange 
aus  der  Stadt  heraus,  wo  jeder  ihrer  Schritte 
und  jedes  ihrer  Worte  verdächtig  waren,  ein 
Stückchen  vorausgeschickt  mit  einer  überge¬ 
sparten  halben  Krone,  damit  er  aus  dem  Auto¬ 
maten  am  Hafenplatz  einen  Beutel  Keks  als 
Wegzehrung  herausholten.  Es  war  verboten 
und  somit  gefährlich,  es  konnte  das  Schlimmste 
daraus  entstehen,  aber  gerade  darum  war  es 
verlockend  als  eine  Tat  der  Freiheit,  und  ein 
Kind  auf  seiner  eigenen  Spur  vermochte  es 
wohl,  die  unsichtbare  Schranke  sorglos  zu 
durchbrechen. 

Sie  hatten  sich  über  die  Beule  erst  herge¬ 
macht.  als  sie  aut  der  Landstraße  waren. 

«o  groß  auch  die  Wohltat  dieses  freien 
Ganges  von  wenigen  Kilometern  war.  wenn 
man  sonst  von  Draht  zu  Draht  nur  einen  halben 
in  die  Länge  und  hundert  Meter  in  die  Breite 
zu  beschreiten  hatte  über  kahlen  Sand  zwischen 
den  übervölkerten  Baracken  —  es  war  doch  nur 
die  Illusion  des  Davongehenkönnens,  und  weil 
sie  das  nicht  vergaßen,  sondern  immer  daran 
dachten,  auch  das  Kind  auf  seine  Weise,  konn¬ 
ten  sie  nicht  davon  reden,  was  für  ein  be¬ 
glückender  Tag  es  war  Sie  konnten  nicht  ein 
wenig  auf  der  grasigen  Böschung  am  Wege 
rasten,  denn  nur  die  Straße  war  ihnen  freige¬ 
geben,  jeder  Zollbreit  Boden  daneben  oder  da¬ 
von  hinweg  war  verboten  und  feindliche  Erde 
und  jeder  Daherkommende  hatte  das  Recht,  sie 
mit  wüsten  Worten  davonzujagen.  Nicht,  daß 
das  nun  wirklich  geschehen  würde;  aber  sie 
trugen  das  Bewußtsein,  geächtet  zu  sein,  als 
einen  bitteren  Hochmut  in  sich 

Doch  dann  erreichten  sie  den  Wald,  der  von 
links  die  Straße  ein  Stück  begleitete,  ehe  sie 
sich  in  flachem  Bogen  davonwandte.  Vorn  stan¬ 
den  Birken  vor  einem  lichten  Grund,  dahinter 
wurde  es  dicht  von  Buschwerk  zwischen  lang¬ 
haarigen  Tannen  und  den  Stämmen  von  Linden 
und  Ebereschen.  Noch  hatten  die  Bäume  kein 
Laub,  aber  die  Knospen  drängten  ans  Licht,  die 
Sonne  spielte  im  Geäst,  ein  sanfter  Wind  sang 
darin,  und  irgendwo  rieselte  ein  heimliches 
Wasser. 

o  hne  sich  durch  ein  Wort  miteinander  z.u 
verständigen,  bogen  die  Gefangenen  auf  einem 
schmalen  Fußweg  von  der  Straße  ab  und  dran¬ 
gen  in  den  Wald.  Er  nahm  sie  auf  und  schloß 
sich  um  sie.  Niemand  hatte  sie  hineingehen 
sehen,  und  im  Innern  war  es  ganz  einsam,  es 
konnte  wohl  niemand  kommen  und  sie  befragen 
und  verdächtigen,  um  es  dann  weiterzugeben 
Sie  waren  auf  einmal  aus  der  Zone  der  Gefahi 
hinweggerückt,  zum  erstenmal  geborgen  und 
frei  seit  den  Tagen,  da  das  Unheil  über  sie  kam 
—  die  Schrecken  der  Flucht  und  dann  die 
Schmach  dieser  Gefangenschaft;  an  einer  unbe¬ 
wachten  und  geheimen  Stelle  der  Welt  waren 
sie  allein  miteinander,  nicht  wirklich  heraus¬ 
gelassen,  aber  doch  auf  eine  gestohlene  Zeit¬ 
spanne  von  ihrem  Schicksal  beurlaubt. 

Sie  gingen  zaghaft  Schritt  um  Schritt  tiefer 
hinein  und  kamen  z.u  einer  Lichtung  vor  einem 
Buchenhang,  sie  war  wie  ein  kleines,  verbor¬ 
genes  Tal,  von  Sonne  und  Stille  erfüllt.  Das 
junge  Gras  sproßte  zwischen  dem  toten  Laub 
hervor,  der  Grund  war  durchwärmt  und  trocken, 
und  dorthin  setzten  sie  sich,  um  auszuruhen 

Ein  Vogellaut  erhob  sieh  über  ihren  Köpfen, 
ein  anderer  antwortete,  und  wie  sie  aufhorchten, 
vernahmen  sie  um  sich  und  über  sich  die  zarte, 
vielstimmige  Musik  des  Frühlings  Das  unsicht¬ 
bare  Wasser  rieselte  fort  und  fort. 

Sie  saßen  in  der  Sonne,  sahen  sidi  an  und 
lächelten.  Dann  schauten  sie  um  sich.  Rings  war 
der  Waldgrund  von  Anemonen  wie  von  lauter 
Sternen  übersät.  Ameisen  liefen  eifrig  und  wim¬ 
melnd  über  den  Boden  dahin,  ein  Käfer  kroch 
an  einem  Grashalm  hoch,  und  ein  Schmetterling 
flatterte  vorüber. 

Der  Junge  begann  herumzustrolchen,  er 
suchte  sich  einen  Stecken  und  stocherte  in  dem 
losen  Kraut  herum,  um  das  Getier  aufzustöbern 
und  in  Bewegung  zu  setzen,  er  hatte  seinen 
Hunger  vergessen  und  war  völlig  hingegeben 
an  ein  Spiel,  das  keine  Regeln  und  keinen  Na¬ 
men  hatte. 

„Es  ist  ja  sonderbar,  daß  es  hier  Anemonen 
gibt“,  sagte  die  jüngere  Frau. 


„Die  andere  sah  nachdenklich  vor  sich  hin 
„Ja“,  erwiderte  sie  dann,  „man  meint,  das 
könnte  gar  nicht  sein.  Aber  es  ist  doch  so.  Und 
wahrscheinlich  ist  alles  andere  überhaupt  nur 
ein  ganz  großer  Irrtum.“ 

„Du  meinst  —  all  das  Unheil  in  der  Welt?“ 
„Ja.“ 

wußten,  daß  sie  nicht  viel  Zeit  hatten, 
eine  Viertelstunde  vielleicht  —  allerhöchstens 
eine  Viertelstunde,  dam  mußten  sie  wieder 
autstehen  und  weitergehen.  Dies  war  ein  Ein¬ 
schnitt,  den  es  eigentlich  nicht  gab 
Doch  es  war.  als  wäre  für  diese  kurze  Zeit¬ 
spanne  ein  Bann  von  ihnen  gewidien,  der  sie 
bis  hierher  gefesselt  gehalten  hatte,  so  daß  sie 
auf  einmal  erkannten,  wie  weit  sie  in  die  Welt 
hinausgeworfen  waren  und  daß  sie  verloren 
waren  in  einer  Fremde,  aus  der  es  nie  wieder 
eine  Umkehr  gab.  Die  Fremde  war  über  die 
ganze  Weite  der  Erde  ausgebreitet,  es  gab 
keinen  Fleck,  wo  sie  nicht  war,  gleichviel,  ob 
sie  hier  unter  dem  blassen  Himmel  auf  der 
Straße  zwischen  den  nordischen  Meeren  dahin¬ 
gingen  oder  in  Afrika  unter  der  Tropensonne 

—  immer  war  es  die  Wüste  des  Lebens 

Und  wenn  sie  ihren  Weg  fortsetzen  würden, 
so  war  es  ganz  unwesentlich,  wohin  er  ging:  sie 
waren  nun  schon  lange  gewandert,  sinnlos  auf 
Iremden  Straßen,  und  das  Wenige  an  Habe  das 
sie  besaßen,  war  so  leicht  an  einer  Stelle  abge¬ 
legt,  wo  sie  es  nur  aulzunehmen  brauchten  um 
weiterzugehen,  daß  es  war,  als  wäre  dies  nun 
die  eigentliche  Form  des  Lebens  geworden,  von 
dieser  Zeit  ohne  Maß  erfunden  und  geprägt  Es 
hatten  aufgehört  Sicherheit.  Beständigkeit  und 
Verwurzelung  und  das,  was  man  das  Herdfeuer 
nannte.  Diese  Dinge  hatte  das  Grauen  auf  im¬ 
mer  zerstört,  sie  wurden  nicht  mehr  gebraucht 
und  waren  aus  der  Welt  verschwunden. 

Aber  nun  war  es  seltsam  zu  entdecken:  die 
Anemonen  blühten  wie  sonst.  Das  Getier,  das 
nichts  wußte  von  dem  furchtbaren  Wandel  der 
Dinge,  trieb  sein  unschuldiges  Wesen  wie  einst 
und  immer.  Und  das  Kind  fing  an  zu  spielen. 

Vielleicht  war  doch  nut  alles  ein  unqeheures 
Versehen  oder  ein  Vergehen,  das  die  Menschen 
in  ihrem  Wahn  und  niemand  außer  ihnen  ver¬ 
schuldet  hatten;  oder  es  war  eine  ‘  rchtbare 
Krankheit,  die  sich  einmal,  wer  weiß  wann,  nach 
langer  Zeit  gewiß,  aus'-etobt  haben  und  dann 
erloschen  sein  würde  Es  mußte  dann  einen  Still¬ 
stand  geben  und  ein  Anknmmen  und  wieder 
von  neuem  Anwachsen  anders  und  anderswo, 
als  es  gewesen  war,  nach  der  Art  losen  Samens, 
den  der  Wind  von  seinem  Platz  hinweg  über  die 
Erde  geweht  hat. 

Denn  die  Natur  blieb,  die  sie  war,  und  es  ging 
nur  darum,  ob  in  ihren  Geschöpfen  noch  der  trei¬ 
bende  Saft  lebendig  geblieben  war,  der  zu 
seiner  Zeit  ans  Licht  drängte  Wenn  es  so  war. 
dann  blühten  die  Blumen  neu  aus  dem  welken 
Laub  hervor,  und  die  Vögel  sangen  wieder  :n 
dem  Geäst,  das  seine  Knospen  trug. 

Es  ging  darum,  ob  die  Seele  noch  einen  Rest 
lener  Kraft  bewahrt  hatte,  die  alles  Verhängnis 
überwindet. 

I>  ie  beiden  Frauen  saßen  versonnen  und  still 
auf  dem  Waldboden,  und  dann  fingen  sie  an, 
miteinander  zu  roden 

„Wir  müssen  bald  weitergehen",  sagte  die 
eine. 

„Vielleicht,  aber  das  ist  ganz,  unwesentlich 
Dies  ist  ein  seltsamer  Fleck  Erde.“ 

„Sonderbar,  ja.  Aber  warum  kommt  es  einem 
so  vor?" 

„Es  ist  so.  .  Es  gibt  Stellen  da  und  dort, 
irgendwo,  man  weiß  nichts  davon,  sie  sind  ver¬ 
borgen  und  werden  vielleicht  niemals  entdeckt 
Es  steht  nirgends  angeschrieben,  wo  sie  zu  fin¬ 
den  sind.  Oder  sie  sind  nicht  kenntlich  Aber 
wenn  man  dort  unversehens  hingerat,  dann  ist 
es,  als  ob  einem  plötzlich  alles  offenbar  wird 
Kannst  du  das  verstehen?" 

„Ich  weiß  nicht,  vielleicht.  Aber  das  ist  doch 
eigentlich  nur  ein  Märchen.  Man  kann  es  nicht 
glauben.  Es  ist  bloß  schön,  daran  zu  denken.“ 
„Nein,  kein  Märchen,  sondern  ein  Geheim¬ 
nis." 

„ich  weiß  nicht,  wie  du  daraul  kommst  “ 

„Ich  weiß  es  auch  nicht,  aber  das  ist  es  ja 
eben.  Ich  kann  auch  nicht  darüber  reden.  Ith 
empfinde  es  nur.“ 

Sie  blickte  von  der  anderen  fort,  als  fiele  es 
ihr  zu  schwer,  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu 
reden. 

„Es  kommt  mir  so  vor",  sagte  sie  dann  lang¬ 
sam,  „als  wäre  nun  endlich  alles  gewesen  Ein¬ 
mal  ist  die  Dunkelheit  vorüber.  Vielleicht  ist  es 
schon  so  weit.  Eines  Tages.  .  Wir  müssen  das 
mit  dem  Wrack  aufgeben." 

„Meinst  du,  es  wird  doch  nichts  damit?“ 
„Nein,  es  taugt  nicht.  Es  ist  ein  Vertrag  tnil 
der  Hoffnungslosigkeit.  Ich  weiß  es  jetzt,  das 
Wrack  wird  nie  versinken,  wenn  man  es  nicht 
endlich  vergißt  “ 

„Und  woran  sollen  wir  uns  dann  halten?  Sol¬ 
len  wir  jeden  Tag  nach  einem  Segel  Ausschau 
halten,  das  über  die  See  kommt,  uns  zu  holen?“ 
„Nein,  das  meine  ich  nicht.  Das  wäre  auch 
nicht  besser.  Ich  kann  es  dir  nicht  sagen.  Es  ist 
alles  noch  verborgen,  man  kann  es  nicht  mit 
Gewalt  entschleiern. 

Es  gibt  nichts  zu  tun,  als  Mul  zu  haben  und 
noch  ein  bißchen  Geduld.  Wie  wir  hier  sitzen 

—  und  ringum  blühen  die  Anemonen  —  spürst 
du  es  denn  nicht  auch?  Id.  weiß  auf  einmal,  daß 
es  nun  ein  Ende  haben  wird.  .  ." 
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4Zei$  mit  vielen  'Variationen 


Aus  meiner  Kinderzelt  kann  ich  mich  nur  an  den  Milchreis  mit  Zucker  und  Zimt  erinnern, 
den  wir  Kinder  uns  oft  tum  Abendbrot  wünschten.  Zucker  und  Zimt,  bereits  gemischt,  standen 
in  einer  Schale  auf  dem  Tisch;  jeder  konnte  sich  nach  Belieben  davon  nehmen.  Aber  dann 
erst  wurde  es  interessant:  Jeder  von  uns  versuchte,  so  viele  Kuhlen  wie  irgend  möqlich  in 
dem  Reisbrei  unterzubringen,  damit  die  braune  Butter,  die  kochend  heiß  über  die  Speise 
gegeben  wurde,  sich  in  viele  kleine  Teiche  ergießen  und  leise  brutzelnd  mit  der  Streu  aus 
Zucker  und  Zimt  zu  einer  süßen  Masse  verschmelzen  konnte.  Andere  Reisgerichte  kannten 
wir  eigentlich  zu  Hause  nicht,  bis  auf  die  kleinen  Reisportionen,  die  es  zur  Hühnerbrühe  odci 
im  Krankensüppchen  gab. 

Die  Lieblingsspeise  meiner  Kindheit  ist  nicht  nur  den  Kindern  Vorbehalten;  wie  Ich  kürzlich 
feststellen  konnte,  sind  auch  Männer  meist  richtige  Naschkatzen:  tn  einem  oberbayerischen 
Kurort  gab  es  In  einem  kleinen  Cafä  jeden  Mittag  eine  Portion  Milchreis  mit  Zucker  und  Zimt 
auf  der  Speisekarte.  Ich  konnte  mit  Vergnügen  beobachten,  wie  viele  Männer  andächtig 
dieses  Gericht  Ihrer  Kindheit  verzehrten. 


“war  zu  leicht  kommen  wir  in  Versuchung, 
alle  Nährmittel  zu  meiden,  weil  wir  meinen,  sie 
hätten  zu  viele  Kalorien  und  machten  dick 
Denken  wir  nur  daran,  wie  viele  Menschen 
ohne  Bedenken  Brötchen  oder  Weißbrot  zum 
Frühstück  verputzen,  die  dick  mit  Butter  und 
Marmelade  bestrichen  sind.  Das  sind  eine 
Menge  Kalorien  ohne  Eiweiß,  die  schnell  .an¬ 
setzen',  denn  Zucker  und  Fett  werden  in  dieser 
Form  vom  Körper  in  die  so  unbeliebten  Fett¬ 
depots  verwandelt.  Nun  ist  unser  Milchreis 
natürlich  auch  recht  kalorienreich;  vor  allem, 
wenn  Zucker  und  braune  Butter  in  Mengen  dazu 
genossen  werden.  Aber  es  gibt  ja  auch  noch 
andere  Reisgerichte,  die  gut  schmecken  und  uns 
trotzdem  schlank  halten.  Außerdem  verschreiben 
heute  viele  Ärzte  Reiskuren,  die  wir  sehr  ab¬ 
wechslungsreich  zubereiten  können  und  die  als 
Schonkost  gegen  Herz-  und  Kreislaufleiden,  bei 
Nierenschäden,  für  Patienten,  die  mit  der  Le¬ 
ber.  Galle  oder  dem  Magen  zu  tun  haben  und 
schließlich  für  Diabethiker  sehr  zu  empfehlen 
sind. 

Immerhin  ernährt  sich  über  die  Hallte  der 
Menschheit  von  Reis  —  nicht  nur  die  Chinesen, 
deren  vorzügliche  Reisgerichte  wir  in  den  chi¬ 
nesischen  Restaurants  unserer  Großstädte  mit 
Vergnügen  genießen  können.  Als  ich  das  erste 
Mal  in  einem  solchen  Lokal  zu  einem  Gemisch 
aus  Fleisch,  Pilzen  und  wohlschmeckender  Soße 
eine  Schüssel  mit  heißem,  trockenem,  körnigen 
Reis  vorgesetzt  bekam,  da  war  ich  sprachlos 
Dieser  Reis  hat  mir  so  geschmeckt,  daß  ich  zu 
Hause  hin  und  her  probiert  habe,  bis  es  mir 
gelang,  ihn  fast  so  gut  hinzukriegen,  daß  man  ein 
Reiskorn  von  der  flachen  Hand  hätte  weqpusten 
können  . . . 

Es  gibt  viele  Vorschriften,  wie  man  den 
Briihreis  trocken  und  körnig  bekommt.  Die  Aus¬ 
wahl  der  richtigen  Sorte  ist  wichtig;  aber  auch 
dann  braucht  man  ein  wenig  Fingerspitzenge¬ 
fühl,  um  ihn  so  perfekt  zu  kochen,  wie  es  die 
Chinesen  seit  Jahrhunderten  verstehen.  Auf 
jeden  Fall  sollten  wir  den  trockenen  Reis,  bevor 
wir  ihn  ins  kochende  Wasser  geben,  gründlich 
abspülen,  um  den  feinen  Mehlstaub  an  den 
Körnern  zu  beseitigen,  der  die  gekochten  Kör¬ 
ner  sonst  leicht  klebrig  macht  —  die  Stärke  gibt 
pappigen  Reis,  den  wir  nicht  mögen.  Wir  ko¬ 
chen  den  Palna-Reis  etwa  12  Minuten  in  einem 
offenen  Topf  auf  sanftem  Feuer  in  leicht  ge¬ 
salzenem  Wasser.  Wenn  sich  ein  Korn  gerade 
zwischen  zwei  Fingernägeln  zerquetschen  läßt. 


wird  der  Reis  auf  ein  Sieb  geschüttet  und  noch  dien  eine  herzhafte  Saltsoße  oder  Kompott 
einmal  gründlidi  mit  warmem  Wasser  abge-  dazu, 
spült.  Wenn  er  dann  getrocknet  ist,  wird  er  mit 
Brühe  oder  zerlassener  Butter  wieder  heißge-  Jaulte  t\eiss)teise 
macht  und  aulgetragen.  So  gelingt  er  eigentlich 
immer. 

Vom  Ernährungswert  her  ist  es  gleichgültig, 
ob  wir  billigen  Bruchreis  oder  die  teuersten 
Sorten  kaufen.  Wir  müssen  nur  darauf  achten, 
daß  wir  die  runden,  mehligen  Sorten  für  Milch¬ 
reis  und  Reisspeisen  verwenden,  für  Briihreis 
die  spitzen  langen,  die  es  in  mehreren  Quali¬ 
täten  zu  kaufen  gibt.  Ganz  vorsichtige  Haus¬ 
frauen  nehmen  den  Reis  im  Kochbeutel,  bei  dein 
nun  wirklich  nichts  schiefgehen  kann.  Unter 
den  Experten  gibt  es  auch  heute  immer  nodi 
Streit  über  die  Frage,  ob  geschälter  oder  unge¬ 
schälter  Reis  vorzuziehen  sei.  Manche  von  ihnen 
prophezeien  uns  schwere  Mangelkrankheiten, 
wenn  wir  den  Reis  ohne  das  berühmte  Silber- 
häutdien,  also  geschält,  kochen  und  verzehren. 

Ich  meine,  sie  übersehen  dabei,  daß  wir  uns 
die  Vitamine  auch  aus  anderen  Nahrungsmitteln 
holen  können;  wenn  wir  —  wie  viele  Menschen 
im  Fernen  Osten  —  nur  von  einer  Handvoll 
Reis  pro  Tag  leben  würden,  sähe  die  Sache 
sicher  anders  aus.  Die  gefürchteten  Mangel¬ 
krankheiten  treten  jedenfalls  nur  bei  einseiti¬ 
ger  Ernährung  auf.  Wenn  der  Arzt  für  Schon¬ 
kost  den  braunen  Reis  verordnet,  dann  sollten 
wir  uns  daran  halten.  Aber  im  täglichen  Ge¬ 
brauch  ist  der  geschälte  Reis  wirklich  appetit¬ 
licher  und  schmackhafter  —  und  darauf  kommt 
es  uns  schließlich  an. 

Aus  der  unübersehbaren  Fülle  von  Reisre¬ 
zepten  wollen  wir  heute  nur  einige  herausholen, 
die  nicht  so  bekannt  sind. 


Einmal  in  Ol 


In  der  Folge  13  1967  brachten  wir  die 
Abbildung  eines  Ölgemäldes  von  Pro¬ 
fessor  Max  Lindt,  das  er  „Marjellrhen"  nann¬ 
te.  Darauf  schrieb  uns  Lm.  Walter  Jöres,  2839 
Ströhen  (Hannover),  daß  das  abgebildete  M»r- 
jellchen  lebe.  Es  sei  seine  Tochter  Petra,  die 
inzwischen  23  Jahre  alt  ist  und  munter  und 
vergnügt  als  Studentin  in  Göttingen  lebt.  Das 
mitgeschickte  Foto  stellen  wir  unseren  Lesern 
gerne  vor,  damit  sie  sich  selbst  von  der  Ähn¬ 
lichkeit  des  Gemäldes  mit  dem  „Modell“  über¬ 
zeugen  können.  Inzwischen  haben  wir  mit  dem 
Maler  Briete  gewechselt  und  dabei  erfahren, 
daß  die  Vermutung  unseres  Lesers  nicht  den 
Tatsachen  entspricht.  Seine  Tochter  ist  näm¬ 
lich  erst  etwa  zehn  Jahre  nach  dem  Entstehen 
jenes  Gemäldes  zur  Welt  gekommen.  Wir  brin¬ 
gen  das  Foto  dieses  Mar|ellchens  trotzdem, 
weil  wir  meinen,  daß  in  diesem  frischen  Gesicht 
eine  starke  Ähnlichkeit  mit  Mädchen  aus 
unserer  Heimat  zu  finden  ist.  Professor  Lindt 
hat  zweifellos  einen  Typ  gefunden,  der  in  Ost¬ 
preußen  sehr  verbreitet  war  und  der,  wie  wir 
sehen,  auch  heute  noch  unter  den  Kindern  ost¬ 
preußischer  Familien  zu  finden  ist. 


Risotto 


Ganz  vorzüglich  ist  ein  italienisches  Gericht, 
das  unter  dem  Namen  Risotto  in  allen  mögli¬ 
chen  Formen  bei  unseren  südlichen  Nachbarn 
sehr  beliebt  ist.  Wir  brausen  80  Gramm  Reis 
rasch  ab,  lassen  ihn  abtropfen.  Eine  kleine  Zwie¬ 
bel  wird  fein  geschnitten,  in  15  Gramm  Butter 
oder  einem  Eßlöffel  Sonnenblumenöl  in  einem 
Aus  125  Gramm  Reis,  75  Gramm  Butter  oder  Topf  mit  starkem  Boden  angeschwitzt,  bis  sie 
Margarine  und  */«  Liter  Milch  quellen  wir  einen  glasig  ist.  Dann  geben  wir  den  Reis  dazu  und 
Milchreis,  recht  sorgsam,  damit  jedes  Korn  ganz  rühren  weiter,  bis  jedes  Korn  schön  qlänzt. 
bleibt.  Etwas  abkühlen  lassen.  4  Eigelb,  100  */»  Liter  heißes  Wasser  dazugießen,  sobald  es 
Gramm  Zucker,  eine  abgeriebene  Zitronenschale,  kocht,  auf  milder  Flamme  weiterziehen  lassen. 
3  bittere  und  60  Gramm  süße  Mandeln  werden  bis  der  Reis  die  Flüssigkeit  aufgesogen  hat.  Wir 
abgezogen  und  gerieben.  Die  Masse  wird  schau-  können  das  Gericht  auch  in  einer  feuerfesten 
mig  gerührt  und  der  Reisbrei  löffelweise  zugege-  Schüssel  im  Backofen  bei  etwa  200  Grad  Hitze 
ben.  Zuletzt  kommt  der  Eischnee  dazu.  Wir  geben  langsam  ausquellen  lassen.  Dieses  Reisqerichl 
die  Masse  in  eine  ausgefettete  Form  und  bak-  paßt  zu  Gemüse,  Fleisch,  zu  Fisch  und  Eiern, 
ken  sie  in  45  Minuten  lichtbraun.  Sofort  auf¬ 
tragen,  damit  der  Auflauf  nicht  fällt.  Wir  rei-  Margarete  Haslinger 


Reisauflauf 


fftiscltv  JLuft  uni)  leichte  %ost 

Schach  der  Frühjahrsmüdigkeit 


Müde,  abgespannt,  zerschlagen,  so  fühlen  wir 
uns  nur  allzuoft  in  diesen  Vorfrühlingstagen. 
Mangelnde  Bewegung,  langer  Aufenlhalt  in  oft 
schlecht  gelüfteten  Räumen,  zu  fettes  Essen  und 
zu  wenig  Vitamine  —  alles  das  und  noch  man¬ 
ches  andere  führen  zu  Arbeitsunlust,  Mattig¬ 
keit  und  Depressionen.  Der  Begriff  Frühjahrs¬ 
müdigkeit  ist  dafür  eine  allgemein  gebräuch¬ 
liche  Bezeichnung. 

Was  ist  zu  tun,  damit  wir  uns  besser  und  ge¬ 
sünder  fühlen?  Wenn  es  draußen  nicht  mehr 
kalt  ist,  sollten  wir  das  nützen  und  morgens 
einige  Minuten  früher  aufstehen.  Atem-  und 
Gvmnastikübungen  am  offenen  Fenster  tun 
Wunder  und  sorgen  dafür,  daß  uns  das  Früh¬ 
stück  gut  schmeckt.  Bei  dieser  ersten  Mahlzeit 
am  Tage  kommt  es  nicht  nur  auf  das  Was,  son¬ 
dern  auch  auf  das  Wie  an  Nichts  ist  schlimmer 
als  irgendwelche  dickbelegten  Brötchen  nun 
eilends  —  vielleicht  gai  noch  im  Stehen  —  her- 
unterz.uschlingen.  Das  belastet  uns  den  ganzen 
Tag  in  unserem  Befinden  und  in  unserer  Lei¬ 
stungsfähigkeit.  Es  ist  schon  zutreffend,  wenn 
der  Ernährungsexperte  Alfred  Batscheider, 
Deutschlands  bekannter  Knäckebrotpionier, 
drastisch  bemerkt:  „Wenn  die  Menschen  auf¬ 
hören.  ihren  Körper  als  Abfalleimer  zu  behan¬ 
deln,  werden  sie  erst  entdecken,  was  ein  Kör¬ 
per  wirklich  leisten  kann.  Ohne  gesunde  Ernäh¬ 
rung  wird  es  aber  keine  gesunden  Menschen 
geben.“  Das  bedeutet:  Lassen  Sie  sich  Zeit, 
gehen  Sie  schonend  mit  Ihrem  Magen  um.  Und 
geben  Sie  Ihrem  Körper  auch,  was  er  so  lange 
entbehrt  hat  —  Vitamine. 

Ein  Apfel  —  gut  und  langsam  gekaut  —  er¬ 
öffnet  das  morgendliche  Frühstück.  Es  kann  auch 
ein  Glas  Fruchtsaft  sein,  aber  bitt»,  nicht  zu 
kalt.  Knäckebrot  mit  etwas  Honig  und  Mager¬ 
quark.  dazu  ein  Glas  Joghurt,  sind  ein  guter 
Beginn.  Oder  streichen  Sie  etwas  Zwetschgen¬ 
mus  —  gut  für  die  Verdauung  —  auf  das  Brot 
und  nehmen  Sie  ein  Glas  warme  Milch  (nicht 
gekocht)  dazu.  Knäckebrot  und  Vollkornbrot 
sind  nämlich  wichtig  im  Kampf  gegen  die  Früh¬ 
jahrsmüdigkeit.  Sie  enthalten  notwendige  Vita¬ 
mine,  speziell  B-l -Werte  und  Spurenelemente, 
die  der  Körper  braucht. 

Am  Schluß  des  Tages  —  vor  allem,  wenn  man 
am  Abend  lange  gesessen  hat.  etwa  vor  dem 
Fernsehschirm  —  ist  ein  kleiner  Spaziergang, 
bei  dem  wir  kräftig  und  tief  ein-  und  ausatmen, 
der  richtige  Übergang  zu  einem  gesunden, 
traumlosen  Schlaf.  Solche  Korrekturen  an  un¬ 
serer  Lebensweise  können  unser  Befinden  und 
unsere  Leistungsfähigkeit,  aber  auch  unsere 
Stimmunq  auf  erstaunliche  Weise  verbessern. 

FvH 


Ein  Brief  aus  Kanada 

,,Jmmer  erfreut  mith  hie  (Jraueuseite 


Sicher  wundern  Sie  sich,  daß  ein  Brief  aus 
Kanada  einlrilil.  Beinah  nehme  ich  aber  an, 
daß  Sie  durch  Ihre  herzerlreuenden  Beiträge  aul 
der  Frauenseite  des  Ostpreußenblattes  noch 
mehr  Zuschrillen  aus  dem  Ausland  erhalten, 
wohin  uns  das  Flüchtlingsschicksal  verschlagen 
hat. 

Meine  erste  Heimat  war  ein  Schulhaus  im 
Samland,  später  Schule  in  Königsberg,  danach 
erster  Versuch  und  Heirat  in  Kanada,  Rück¬ 
kehr,  danach  Wohnorte  Mohrungen  und  Tilsit, 
Flucht  im  allerletzten  Augenblick,  Wiederlin¬ 
den  und  Autbau  in  der  Lüneburger  Heide.  Nach 
schweren,  aussichtslosen  Jahren  der  zweite 
Sprung  nach  Kanada  mit  meinem  Mann  und 
drei  beinah  erwachsenen  Kindern,  zurück  aul 
alte  Fährten  nach  Alberta,  der  westlichen  Pro¬ 
vinz. 

Inzwischen  sind  beinah  14  Jahre  vergangen, 
auch  sehr  schwer  im  Anlang,  besonders  der 
Widersland  gegen  alles  Deutschtum  und  so  wei¬ 
ter.  Aber  wir  haben  uns  durchgeschlagen,  wie¬ 
der  aulgebaut,  haben  bereits  acht  Enkelkinder 
und  sind  glücklich  und  dankbar,  daß  wir  in 
diesem  riesengroßen,  nodi  so  unausgenutzten 
Lande  ein  neues  Zuhause  linden  konnten. 

Das  klingt  doch  recht  abenteuerlich,  nicht 
wahr ?  Wir  sind  auch  wirklich  die  einzigen  aus 
unserer  Sippe,  die  den  Sprung  übers  Meer  wag¬ 
ten  und  auch  damals  schon  als  endgültig  an¬ 
sahen.  Die  Ostpreußen  sind  kein  sehr  abenteuer¬ 
liches  Volk.  Wir  linden  kaum  Landsleute  hier, 
die  einem  manchmal  doch  sehr  fehlen  .  . 

Aber  die  Heimat  haben  wir  nicht  vergessen, 
auch  wenn  hunderttausend  neue  Eindrücke  und 
Namen  inzwischen  den  Kopf  belasten,  abge¬ 
sehen  von  der  Iremden  Landessprache,  trotzdem 
wir  sie  teste  in  der  Schule  gepaukt  haben  .  . 

So  kommt  mir  als  treuestes  Bindeglied  in  all 
den  Jahren  immer  wieder  das  Ostpreußenblatl 
ins  Haus,  das  ich  sehr  gründlich  lese  und  dann 
• in  die  Familie  weitergebe,  teils  mündlich,  teils 
in  Abschnitten. 

Olt  wird  man  traurig,  besonders  durch  neu¬ 


zeitliche  Berichte  aus  der  Heimat,  oll  wagt  man 
heiße  Debatten  mit  den  hiesigen,  so  unbedarften 
Einwohnern.  Aber  immer  erfreut  mich  die 
Frauenseile,  die  so  vielseitig  ist,  so  schön  alt¬ 
modisch  manchmal,  so  erinnerungsreich  und 
dann  wieder  so  neuzeitlich,  ganz  hochmodern 
die  neuesten  Rezepte,  Eriindungen,  Knitte  und 
Schliche,  die  wir  Hausfrauen  nun  mal  in  diesem 
■iller  und  Zeitumschwung  erlernen  müssen. 
Immer  wieder  bewundere  ich  Ihre  Frauenseite. 
Woher  nehmen  Sie  nur  die  Zeit,  solch  schöne, 
alte  Rezepte,  Kurzbesdireibungen,  Ratschläge 
iür  modernes  Einfrieren,  Winke  mit  Metalllolie, 
Haushalt  iür  moderne  Faule,  oder  auch  Ge¬ 
würze  und  Punsch  ( nichts  wird  vergessen I  zu¬ 
sammenzutragen  oder  sich  an  so  vieles  noch  zu 
erinnern 1 

Haben  Sie  herzlichen  Dank  daliir.  Ich  gebe  vie¬ 
les  an  unsere  Töchter  weiter,  zumal  die  Alleste 
mir  neulich  sagte:  .Multi,  Ith  glaube  wir  brau¬ 
chen  neue  Kochbücher,  ich  glaube  Oetker  und 
Doening  sind  heutzutage  überholt  .  .  .'  Da  war 
ich  etwas  erschüttert.  Aber  ich  glaube,  sie  hat 
recht,  zumal  sie  einen  Australier  geheiratet  hat, 
da  muß  man  sowieso  international  werden. 

Meine  Schubladen  sit\d  voller  Abschnitte,  hol- 
lentlich  hah  ich  auch  mal  Zeit,  das  alles  zu  sor¬ 
tieren  Iür  die  Küdien-Bihliothek,  Mich  interes¬ 
sierte  immer  Frauenarbeit,  ich  hah  viel  schöne 
Erinnerungen,  hatte  immer  Haushaltslehrlinge, 
leider  keinerlei  Verbindung  mehr  gefunden. 
Von  hier  aus  läßt  sich  so  etwas  schledit  machen, 
bei  einem  Besuch  drüben  würde  idi  trotz  der 
Verwandten-Besuche  doch  nochmal  Suchaktion 
machen,  aber  man  vergißt  sogar  Namen  und 
Ortsdialten.  Meine  besten  Bekannten  und 
Freunde  waren  immer  hauswirtschaltliche 
Lehrerinnen.  In  Tilsit  Fräulein  Blunk,  in  Uelzen 
Fräulein  Scheessel  und  audi  hier  habe  ich  zwei 
entdeckt,  wenn  es  auch  keine  Ostpreußen  sind. 

ln  heimatlicher  Verbundenheit  grüßt  aus  wei¬ 
ter  Ferne  Ihre 

Helene  Selbftnedt,  geh.  Kosdiorrcck 
204-117-23  Rd  Ave.  S.W.,  Calgary,  Alberta 
Kanada 


und  einmal  in  Natur 


Vür  Sie  notiert  .  .  . 

Mode  iür  Frühling  und  Sommer 

Freundliche  Farben,  viele  Munter,  neue  Schnitte 
und  Anregungen  in  Hülle  und  Fülle  Iür  die  reifere 
Frau,  das  junge  Mädchen  und  für  Kinder  bringt  das 
neue  Marzheft  Burda-Mode  (2.50  DM).  Dazu  Hand¬ 
arbeiten  für  jedes  Lebensalter,  Anregungen  für  die 
Osterzeit  und  vieles  andere  mehr. 

Leidiger  Ladenschluß 

Verkaufsoffenc  Abende  um  Donnerstag  und  Frei¬ 
tag,  dafür  Fortfall  des  verkaufsoffenen  Sonnabend?, 
wünscht  der  Deutsche  Hausfrauenbund,  damit  berufs¬ 
tätige  Hausfrauen  nicht  immer  in  Hetze  und  drang¬ 
voller  Enge  einkaufen  müssen.  Der  Hausfrauenbund 
ist  ferner  der  Ansicht,  daß  die  Geschäfte  am  Montag¬ 
vormittag  geschlossen  gehalten  werden  könnten. 

Neues  Spülmittel 

ln  England  ist  ein  Spülmittel  in  Form  einer  Tablette 
auf  den  Markt  gekommen,  durch  die  99,9  Prozent  aller 
Keime  abgetotet  werden.  Das  behandelte  G<«chirr  soll 
24  Stund«m  keimfrei  bleiben.  Eine  einzige  Tablette 
genügt  lur  270  Liter  Wasser,  Die  Tablette  wird  >m 
Warmwasserhahn  c-inmontiert  und  löst  sich  entspre¬ 
chend  der  benötigten  Menge  ab. 

Madonnenausstellung  in  Essen 

Am  14.  Juni  wird  in  Essen  eine  große  Madonnen- 
ausstelluxtg  eröffnet,  auf  der  u  o,  zwei  der  ältesten 
Marienbildnisse  des  Abendlandes  gezeigt  werden. 

Wohnungen  für  Kinderreiche 

D:e  Bundesregierung  will  den  Bau  von  größeren 
Wohnungen  für  Kinderreiche  im  sozialen  Wohnungs¬ 
bau  weiterhin  fordern.  Gegenüber  1955  stieg  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  der  Anteil  an  Neubauwohnungen  mit 
3  und  4  Zimmern  von  44  auf  75  Prozerrt.  FvH 


eise  nach  ^Dnstezbiizq 


cm  «.nrui  traten  sie  midi  wie 
ein  passender  Zwischenruf  zu  meinem  ver¬ 
worrenen  Gedankengespinst  So  nahm  ich  er¬ 
neut  Anteil  an  dem.  was  da  um  mich  herum 
vorging.  Ich  fand  zurück  zu  dem  Bewußtsein, 
daß  es  Menschen  waren,  die  da  sangen  Ja. 
es  waren  Menschen,  keine  Schatten  aoil  be¬ 
leuchteter  Filmleinwand  Es  klagte  ans  ihnen 
eine  Not.  um  die  ich  wußte,  ©ine  gemeinsame 
Not  Ihre  Staubseelen  versuditen  zu  beten, 
frei,  mit  hochgerichteten  Armen  Aber  es  woll¬ 
te  nicht  gelingen.  Es  war  da  irgend  etwas  das 
hinderte  Was  war  es  doch?  Sie  ahnten  es  ver¬ 
worren  hinter  dem  Schilde  der  ihnen  wertvoll 
gewordenen  Scheinwirklidikeit  Sie  versteck¬ 
ten  sich  dahinter  wie  vor  einer  andrängenden 
Flut  Und  sie  versuchten  und  ahnten  von 
neuem,  ohne  daß  die  Ahnung  Bewußtsein 
wurde. 

Das  Herz  meines  Vaters,  das  aus  seiner 
Dberkrafl  dieses  leste  Kirchenhaus  mit  den 
darin  geübten  Bräuchen  geschaffen  hatte  war 
nicht  mehr  in  seinem  Werk.  Es  war  nicht  me’ir 
spürbai  als  innerlich  formende  Lebenskraft. 
Aber  es  lebte  wohl  in  anderer  Art  weitei  un¬ 
abhängig  vom  kirchlichen  Bereich  und  den  da¬ 
mit  zusammenhängenden  Gewohnheiten  und 
Andachtsformen 

Der  Aufbau  der  Kirchengemeinschaft  und 
alle  dadurch  geforderten  Übungen,  Regeln  und 
Einrichtungen  hatten  bewirkt,  daß  meine  El¬ 
lern  schließlich  die  Stadt  verlassen  mußten. 
Diese  Bräuche  hier  waren  tiefste  Ursache  des 
Zusammenbruches  gewesen.  Mein  Vater  hatte 
m  sich  das  Sollen  gefühlt.  |enes  .Reich  Gottes 
inwendig  m  euch"  in  greifbaren  Erscheinungs¬ 
formen  zu  verankern  Aus  diesem  Sollen  der 
Seele  heraus  hatte  er  stürmisch  sidi  selbst 
überstürmt  Er  hatte  es  in  eine  Organisation 
gefügt,  das  inwendige  Gotlesreich.  das  un¬ 
sichtbare.  namenlose  Eifrig  hatte  er  Sichtbar¬ 
keiten  geschaffen  und  Namen  gegeben  Das 
inwendige  Leben  wurde  überschnell  nach  außen 
gewendet  So  strömte  es  nach  außen,  ver¬ 
strömte  und  verblutete  an  die  veränderliche 


Zeichnung 
Bärbel  Müller 


den  Wind,  leicht  und  ungewiß,  als  wüßte  er 
nicht,  wohin  er  wehen  sollte. 

Ich  schloß  die  Haustür  auf,  stieg  vier  Trep¬ 
pen  empor  und  klopfte  an  dJe  Dachstube,  die 
dem  Ehepaar  als  Notwohnung  diente  Der 
Mann  öffnete.  Im  ersten  Augenblick  schien  er 
ein  wenig  enttäuscht  zu  sein,  weil  er  midi 
erblickte  anstatt  seiner  Frau.  Aber  er  fand  sich 
vergnügt  ab  mit  der  veränderten  Situation. 

.Da  hab'  ich  noch  ein  Fläschchen  Kognak,  da 
ist  noch  was  übriggeblieben  vom  letztenmal. 
Du  trinkst  doch,  was?" 

.Natürlich  warum  soll  ich  nidit  Kognak 
trinken?" 

„Denn  man  losl  Spielen  wir  Junggeselle 
vorm  Schlafengehen." 

Wir  machten  uns  an  die  Kognakflasche  und 
etablierten  uns  als  Junggesellen.  In  einer  Ecke 
stand  ein  Harmonium  Ich  bat  ihn,  zu  spielen. 
Er  phantasierte  ein  paar  Gesangbuchmelodien 
mit  selbsterfundenen  Variationen  dazu  Spä¬ 
ter,  als  uns  diese  musikalische  Geschichte  lang¬ 
weilig  wurde,  unterhielten  wir  uns  von  alten 
Zeiten  und  von  der  neuen  Zeit,  in  der  wir 
jetzt  lebten  Jawohl,  mit  der  neu  gesdiaffenen 
Rentenmark  war  wirklich  eine  nagelneue  Zeit 
angebrochen  für  uns'  Die  verrückte  Inflation 
mit  der  täglichen  Hetze  nadi  den  lumpigen 
Tausendem  und  dann  den  Millionen  Milliar¬ 
den,  Billionen  war  nun  vorbei  Diese  Angst 
war  Vergangenheit  Wir  waren  aus  dem 
Hexenkessel  der  Inflation  wieder  auferstanden 
und  lebten  noch  immer'  War  das  nicht  schön? 
Großartig  war  das.  einfach  ein  Wunder'  Wir 
waren  wieder  auferstanden  von  den  Toten  des 
Krieges  und  der  Inflation  und  feierten  Auf¬ 
erstehungsfest  mit  einem  Fläschchen  Kognak 
Die  Jagd  nach  dem  täglichen  Fressen  —  weg 
damit,  kommt  nicht  in  Frage'  Die  Angst  vor 
der  Arbeitslosigkeit  —  weg  damit  kommt 
nicht  in  Fraget  Die  Angst  vor  dem  Hunger  ob 
das  Monatsgehalt  bis  zum  nächsten  Ersten  ent¬ 
wertet  Ist  durch  die  Intlation  —  weg  damit, 
kommt  nidit  ln  Fraget  Wir  sitzen  liier  als 
freie  Menschen  in  einer  riditigen.  tatsächli¬ 
chen  Republik  und  leben  noch,  haben  sogar 
Kognak  zum  Trinken  Ist  das  nicht  schön?  Und 
ob  das  schön  istl  Ganz  hervorragend  wunder¬ 
bar! 

Fortsetzung  folgt 


und  glelchgultig-gleichbleihende  Außenwelt.  Es 
war  etwa,  wie  wenn  etwas  Fließendes  durch  die 
Berührung  mit  der  kühlen  Formenwelt  er¬ 
starrt  und  auskristallisiert  zu  Greifbarkeiten 
und  nun  wie  alles  Feste  dem  Verfall  unter¬ 
worfen  Ul.  Verfall  und  Auflösung  vollziehen 
sich  unaufhaltsam 

Dieses  Inwendige  Leben  hatte  wohl  schon 
damals  seinen  Charakter  als  innerlich  wirken¬ 
de  Kraft  verloren,  nachdem  es  auswendiges 
Leben  geworden  war.  Nun  galt  dafür  eine  an¬ 
dere  Gesetzlichkeit  Es  konnte  der  Zerstörung 
anheimfallen  wie  jedes  Ding  Im  Reich  der 
Dinge,  wie  alles,  was  gemacht  und  geformt 
war.  So  war  es  gewesen,  und  so  war  es  jetzt 
Das  Bestehende  befreundete  sich  mehr  und 
mehr  mit  dem  andern,  schon  länger  Bestehen¬ 
den,  Je  mehr  die  innere  Kraft  nach  außen 
sir/ghte.  desto  heftiger  wurde  im  äußeren 
Werk_  Halt  gesucht  Der  Anschluß  an  die  seit 
Jahrhunderten  existierende  lutherische  Frei¬ 
kirche  gah^  diesen  Halt.  Das  Werk  stand  da 
und  wuchs,  allen  sichtbar.  Aber  es  hatte  sich 
als  Wesenheit  bereits  von  der  Persönlichkeit 
gelöst,  die  es  ins  Leben  gerufen  hatte.  Es  war 
ein  errechenbares  Kraftfeld  geworden,  inner¬ 


halb  dessen  sich  organisatorische  Ströme  und  ich  noch  mit  dem  Dirigenten.  Er  freute  sich,  daß 
Widerstände  auswirkten.  Hier  waren  auch  ich  gekommen  war  und  bis  zu  Ende  zugehört 
Feindseligkeiten  und  Zwischenfälle,  diploma-  hatte.  Ich  sagte  ihm  kurz  meipe  Ansicht  über 
tische  Schachzüge  und  Umgruppierungen  der  alles.  Er  gab  mir  recht,  wenigstens  teilweise, 
Machtbezirke  möglich.  Und  mein  Vater,  der  und  bat  midi  flehentlich,  nur  nicht  allzu  streng 
unerschütterlich  in  dem  Glauben  lebte,  unter  zu  urteilen,  sie  versuchten  doch  alle,  ihr  Be- 
Freunden  ein  gemeinsames  Ziel  zu  erstreben,  stes  zu  geben. 

sah  sich  plötzlich  allein  ton  fremden  Lande.  Da  Er  hatte  nicht  verstanden,  was  idi  meinte, 

gab  es  Feinde,  Gleichgültige.  Schadenfrohe.  Es  war  zu  spät  geworden  für  die  Rüdefahrt, 

erbarmungslose  Gläubiger,  die  ihr  Darlehen  Die  Schwester  meines  Freundes  schlug  vcy, 
für  den  Kirchenbau  zurück vadanglen.  sonst  jd,  sollte  in  ihrer  Wohnung  übernachten,  mit 
nichts.  Vereinzelte  Freunde  standen  vlelleidil  ihrem  Mann  zusammen.  Und  sie  selbst  würde 
traurig  abseits,  unerkennbar  in  ihrer  Hllllosiq-  denn  bei  ihren  Eltern  sdilalen.  Sie  hätten  näm- 
“R.  lieh  als  Wohnung  nur  ein  einziges  Zimmer, 

Diesen  Endzustand  fü.ilte  und  sah  ich  über  das  zugleich  als  Küche  diente,  eine  sogenann- 
zwei  Jahrzehnte  hinweg  in  greifbarer  Gegen-  le  Notwohnung.  Das  Wohnungsamt  würde  ihnen 
wart.  Man  konnte  davon  essen  wie  von  einem  erst  in  zwei  oder  drei  Jahren  eine  Wohnung 
Glas  mit  Eingemachtem,  das  gut  überwintert  zuweisen.  Sie  könne  ganz  bequem  bei  ihren 
hatte.  Man  konnte  das  Aroma  nodi  schmecken  Eltern  schlafen.  Ich  nahm  den  Vorschlag  an 
Aber  es  waren  keine  frischen  Früchte.  Man  und  machte  mich  auf  den  Weg 
schmeckte  oft  wiederholte  Gewohnheit  mit  da-  Die  Wohnung,  in  der  ich  schlafen  sollte,  lag 
bei.  pietätvolle  Sorgfalt  und  Bitterkeit  Unnütz  am  andern  Ende  der  Stadt,  in  der  Nähe  des 
war  es,  im  Schutt  des  Vergangenen  herum-  Bahnhofs.  Die  mondhellen  Straßen  waren  leer, 
zutasten  Hier  gab  es  nichts  von  Dauer,  nichts.  Und  nirgends  hörte  man  ein  Geräusch  aus  den 
das  Früchte  trug.  Häusern.  Nur  meine  Schritte  klapperten  auf 

Nach  Beendigung  der  Ubungsstunde  sprach  dem  Pflaster.  Wenn  Ich  Stillstand,  hörte  ich 


Gewünschtes  ankreuzen, 


Anzeige  ausschneldcn 


Volles  Haar 
£verjiingt4 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarzweiß) 
liefert  H.  Heinemann 
211«  Hanstedt  Nr.  109 


M®)k  Kosen.  Bes  Wartens  schönster  Schmuck 

L^j  nb  sofort  lieferbar! 

£,nt  O’rucfitsortimeHt  £,dc(roseH 

10  Stück  12, —  DM.  50  Stück  50,—  DM 

Eine  Rosensortanlist«  kostenlos 

Ausführliche  Pflanz-  und  Pftcgeianwcisung  sowie  Sortenliste 
liegen  Jeder  Sendung  bei.  Ihre  günstige  Bezugsquelle  für 
Qualiläts  rosen: 

ERICH  KNIZA,  Rosen,  6353  Steinfurth 

Telefon  Bad  Nauheim  (0  SO  32)  30  09 
früher  Kreis  Neldenburg  und  O'-'-’-ihurg.  Ostpreußen 

— “ “  bei  Bedarf  einsenden  — 


Ferllqe  Bettenl^^^H 
Bettledern  (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten. 
Bettwäsche,  lnlatto,Woll-^E 
Anti-Rheuma  +  Daunen- 
i  decken.  Umfassendes 
I  Angebot,  auch  Muster 
k  kostenlos.  Schreiben  Sie” 
^  noch  heute  eine  Karte  an 


Rlndemeck^ 

E.  WAMBACH,  2  Hamburg  0». 
l.echweg  1,  Telefon  6  40  22  04. 


end  modit  eympolhitch,  anziehend,  «ebe¬ 
ner.  Durch  richtige  Haornährpfleflo,  be- 
eondert  bei  Schuppen,  Ausfall,  brüchigem 
oder  verdorbenem  Haar,  mit  den  Vrt- 
amtnen  und  Wrrk»!o(fon  de»  Getro.de- 
keims,  können  auch  Sie  wieder  Freude 
an  Ihrem  Haar  hoben.  Die  auigeierch- 
nete  manchmot  auch  überraschende 
Wirkung,  wird  immer  wieder  bestätigt. 
Mein  .Vilamin-Hoarwosser  (aut  Weizen- 
keimöl-Basi»)  kostet  OM  6.85  und  Fto.. 
zohlboi  in  30  Togen  also  kerne  Nach¬ 
nahme  Heute  noch  bestellen  Postkarte 
genügt.  Otto  Blocheter.  Hausloch  *0  ZT. 

II  Augsburg  2 


„Ich  beschäftige  mich 
immer  sehr  genau  mit  dem 
neuen  Witt-Katalog  . . . 
weil  ich  gern  bei  Witt 
einkaufe  . . .  die  Preise 
sind  reell . . .  die  Qualität 
ist  gut . . .  und  wenn  ich 
mal  etwas  Besonderes 
kaufen  will . . .  auch  das 
finde  ich  bei  Witt.  Mein 
orangefarbenes  Mini-Kleid 
zum  Beispiel . . .  hab’  ich 
auch  von  Witt . . . 
tatsächlich  . . .  Witt  wird, 
immer  schwungvoller  . . . 
und  jünger.  Ich  bin 
zufrieden  mit  Witt!” 


BETTEN-BLAHUT 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  ■  w  a  W  -  w  v, 
Bienen-  *1  IR  Ul  I  Uh 

5  Pfd.  Lindenblutenhonig  DM  18,— 
9  Pfd.  LlndenblUtenhonlg  DM  28,— 
5  Pfd.  Blutenhonig  DM  13.— 

9  Pfd.  Blutenhonig  DM  23.— 

5  Pfd.  Wald-(Tannen)  Honig  DM  21,— 
9  Pfd.  Wald-(Tannen)  Honig  DM  37,— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Großimkerei  Arnold  Hansch 
6389  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 


StammhauB  Dsschonjtz/Botimerwald, 
(Jetzt  8906  Krumbach 


Gänshalde  116 


gegründet  1882 


Ostpraufjiich«  Wurstwaren 

Grützwurst 

nach  helmatl.  Art  kg  3.—  DM 
Krakauer. 

herzhaft  gewürzt  kg  8.—  DM 
Polnische, 

gut  geräuchert  kg  9.60  DM 

Ostpr.  Landwurst, 
bes.  Spezialität  kg  11,20  DM 

Landleberwurst 

nach  Gutsherrenart  kg  9,60  DM 
Versand  erfolgt  per  Nachnahme 
nb  20.—  DM  portofrei.  Preis¬ 
liste  anfordern. 

Herbert  Dombrowiki 

Düsseldorf-Nord 
Ulmenstraße  43.  Telefon  «4  11  97 


Albrecht  von  Preufeen 


Polnische  UrkunBen 

übersetzt 

Alf.  Buhl.  Best.  Vereidigter 
Dolmetscher  und  Übersetzer  f.  d. 
.1.  s.,  639!  Salzweg  b.  Passau.  Angl- 
straße  19 


Seine  Bedeutung  für  Reformation  und  Gegenwart 

Gedenkschrift  aus  Anlaß  des  400.  Todesjahres  des  ersten 
Preußenherzogs  von  Prof.  Dr.  Walther  Hubatsch.  Format 
DIN  A  5,  32  Seiten,  broschiert  2,90  UM. 


Sonderangebot 

feinste  Matjes-Heringe,  neuer  Fang, 
mildgesalzen 

4-LIter-Dose  DM  11,50 

bei  Sammelbestellung  von  minde¬ 
stens  6  Dosen 

pro  Dose  DM  10,50 

bei  Abnahme  von  3  Dosen  oder 
Eimern  frachtfreie  Lieferung! 

SALZFETTHERINGE 
Nachnahme  ab  Ernst  Napp.  Abt-  2 
2  Hamburg  36,  Postfach  46 
1  Eimer  DM  24.75 


Raulenbergidie  Buchhandlung  -  295  leer 


Honis 

Auswahl  ß  Pfd-  9  pfd 

Blüten  12s-  19.- 

Kteeblutcn  13.50  23.4( 

Vlelblüten  H  50  24, 5( 

Linden  19**- 

Linde-  Akazie  18,—  27,- 

HcldcblUtcn  23.-  40.5< 

Lieferung  frei  Haus. 

Hiegmur  (iusewskl.  Imkerei.  Honig- 
Handel.  3001  Wettmar  12. 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Jetzt  auch  wertvollsten 

Natur-Bernstein-Sdimuck 

zu  Discount-Preisen. 
Verlangen  Sie  Blldprelsllste! 
BERNSTEIN-VERSAND 
BOll  Neukeferloh  bet  München 
Abholfach 


Osterangebot  in  Königsberger  Marzipan 

Bitte  fordern  Sie  unseren  ausführ- 
liehen  Prospekt  an.  1  Pfd.  sortierte 
jjjv  Marzipan-Eier  kosten  8.30  DM.  Wir 

HX  liefern  lose  oder  in  originellen 
Lattenklstchen  verpackt.  Reine 
Marzipaneier.  Marzipaneier 
(~/f  JMV  W  Ananas,  mit  Orange,  mit  Null  und 
JPv  'TW*.  Nougateicr,  sowie  geflämmte  Mar- 

zipaneler.  Ab  25,—  DM  Im  Inland 
r  an  eine  Anschrift  portofrei. 

.  Königsberg 


Verlangen  Sie  ihn 
doch  auch  einmal: 
Den  neuen 
Witt-Katalog 
(er  kostet  nichts!) 


ötyemätBe 

Wünschen  Sie  sich  ein  schönes  Hei¬ 
matmotiv?  Ich  male  es  Ihnen  sehr 
preiswert.  W.  Ignatz,  Kunstmaler. 
6031  Stockdorf. _ 


ROiEX 


Sondsrangebot  eigener  Anzucht 

Polrontha-  und  Florlbundoroien  (Mauen- 
MOIser  bis  ittm  Frost)  »Ilten  In  keinem  Garleo 
fehlen  10  StA.  10,-  DM.  50  StA  »5,-  DM. 
le  herrlicher  Farbenmluhuno,  out  WunsA  auA 
ssnlorb  lieferbar  «lottorroion  rot,  roio.aelb 
5  StA  7,50  DM,  Stroudiroien  I.  e.  Farben 
5  StA.  10,-  DM,  FllederbOidio  seih  u.d  rot, 
gelGItt  2  StA.  9  DM.  Allo  Pflanien  mit  Forb- 
s.  NomeOtbeielAmina  »sie  Pflonianwelsun« 
Soeiiol-Rosenkulluren  Honi  Gönoweln 
»351  Steinfurth  Ob  Bod  Nauheim 
PosttoA  T0  -  Fernruf  06032  438t 


BelnverkUrzung 

Ist  Im  normalen  Ladenhalbschuh  bla 
10  cm  autzuglelchsn  möglich.  -  Neu  - 
Kostenlose  näher.  Auskunft  nur  von 
H.  Albln.  439  Ql.dbacfc,  Schrosrstr.  20 /jj 


w  Wäsche 

kauft  man  chic  bei 


Ifnca  'm 

Kill  OIr  hält  länger  Mich! 
Tilsitur  Markankät* 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aua  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
'/»  kg  2,70  DM. 

Halnz  R.glln,  267  ähreniburg,  Holstein  A 1 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordern. 


Rinderfleck 


Original 

Ktaigs- 


6o»t-  \  J  «  400-g-Do 
kolli  /  3  x  800-q-Do 
ob  Wuritfobrik  2t  8. 


jetzt  8937  Bod  Wörishofen,  Postfach  203,  Ruf  08247/691 


8480  WEIDEN  Hauslach  A  96 


BBBBB 


16.  März  1968  /  Seite  10 


t'ös  SMiprnifimbfflit 


Jahrgang  19  /  Folge  lf 


Eisgang  au!  der  Memel 

Gebirge  aus  Eisschollen  treiben  stromab 


So  hart,  wie  der  Winter  war,  so  überraschend 
früh  war  das  Tauwetter  gekommen,  so  rauh  und 
unerbittlich  brach  das  Drama  über  die  ruhende 
Landschaft  herein,  als  habe  es  ein  äußerst  ge¬ 
wiefter  Regisseur  mit  allen  überraschenden 
Wirkungen  in  Szene  gesetzt.  Das  war  im  Land 
zu  beiden  Seiten  der  Memel  und  ihrer  Neben¬ 
flüsse:  Wischwill  und  Jura.  Scheschuppe  und 
Tilsit. 

* 

Soweit  es  die  Schilfer  anging,  die  ihre  Kähne 
und  Boydaks  im  Herbst  in  die  Häfen  eingebracht 
hatten,  ehe  der  Strom  sich  vom  Frost  eine 
starke  Eisdecke  bauen  ließ,  unter  der  er  sein 
heimliches  Leben  fortsetzte,  war  der  Winter  der 
Abschnitt  des  Jahres,  wo  sich  ihnen  die  Zeit 
als  ein  überaus  reiches  und  großartiges  Ge¬ 
schenk  anbot,  aus  dessen  Fülle  sie  nehmen  und 
einheimsen  mochten,  so  viel  sie  nur  wollten 
und  mit  ihr  anlangen  konnten,  was  ihnen  ge¬ 
rade  lieb  und  angenehm  war. 

Sich  in  Ruhe  den  Freuden  des  Daseins  hin¬ 
gehend,  wurden  die  Wochen  und  Monate  den 
Schiffern  Anlaß  zu  vielen  und  unendlichen  Zu¬ 
sammenkünften  in  den  Häusern,  Wohnungen. 
Stuben,  wo  sie  ihr  Winterquartier  hatten,  in 
Schmalleningken,  in  Wischwill,  Trappönen.  in 
Pagulbinnen  und  Baltupönen.  Sie  redeten  und 
aßen  vom  Geschlachteten,  rauchten  und  tranken 
Tee  mit  Rum  und  auch  härtere  Sachen,  prahlten 
mit  großen  Gebärden  von  ihren  Fähigkeiten 
und  Abenteuern,  in  Flauten  und  Sturm,  wie  sie 
beinahe  an  der  Windenburger  Ecke  gestrandet 
und  bei  widrigem  Wind  durch  Treideln  die 
Deime  hinauf-  oder  hinabgekommen  waren. 

Von  den  Familienereignissen  gar  nicht  zu 
reden,  die  man  sich  aus  Gewohnheit  und  Tradi¬ 
tion  für  die  Winterszeit  vorbehielt:  Verlobun¬ 
gen,  Hochzeiten.  Taufen,  und  nach  Möglichkeit 
starb  man  in  dieser  Zeit,  um  ohne  Schwierig¬ 
keiten  zu  Hause  begraben  zu  werden 

Alles,  selbst  das  Verliebtsein,  mußte  über 
die  Bühne  des  Lebens  gehen,  ehe  die  große 
Fahrt  wieder  begann.  Für  alle,  die  es  noch  zu 


Südwesl  gedreht  und  kam  in  heftigen,  warmen 
Böen  den  Strom  herauf.  Das  Wasser  des  Stro¬ 
mes  begann  schon  zu  steigen.  Die  Alten  wit¬ 
terten  Gefahr. 

Die  Situation  bei  Aufbruch  des  Eises  blieb 
sich  jedes  Jahr  gleich.  Es  kam  daher,  daß  die 
Wischwiller  Schiffer  keinen  festen  Hafen  be¬ 
saßen  wie  Trappönen  und  Schmalleningken. 
Die  Wischwiller  Schiffer  besaßen  dafür  einen 
geräumigen  natürlichen  Hafen,  den  Nebenfluß 
der  Memel,  der  ebenfalls  .Wischwill“  hieß.  Er 
kam  aus  Nordost,  aus  den  großen  Wäldern,  be¬ 
lebte  den  Ort  mit  Teichen  und  rauschenden 
Wasserfällen,  danach  schlängelte  er  sich  bis  zum 
Strom  durch  Äcker  und  Wiesen  hin. 

Im  Spätherbst  führte  er  Wasser  genug,  daß 
die  Schiffer  bequem  ihre  Fahrzeuge  einbringen 
konnten,  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Äcker  be¬ 
gannen:  da  blieben  sie  liegen  und  bildeten  in 
der  Schneelandschaft  einen  riesigen  Masten- 
wald. 

Wischwill  mit  dem  Forst  als  schmückendem 
Hintergrund,  der  schönen,  alten  Allee  zwischen 
dem  Amtsgericht  und  der  Kirche,  den  beiden 
Kleinbahnstationen,  der  Oberförsterei  und  der 
alten  Mühle,  den  Beamten-  und  Bürgerhäusern, 
die  sich  vom  bäuerlichen  Teil  dekorativ  ab¬ 
hoben.  dem  riesigen  Sägewerk  .  .  .  eine  katho¬ 
lische  Kirche  gab  es  auch  .  .  .  dieses  Wischwill 
hatte  im  ganzen  Landschaftsgebiet  an  der  Me¬ 
mel  an  Schönheit  und  Romantik  und  Wohlstand 
kaum  seinesgleichen. 

Nur  mit  dem  Hafen,  oder  mit  dem,  was  man 
so  nannte,  hatte  es  seine  eigene,  unvollkom¬ 
mene  Bewandtnis,  denn  zwischen  dem  Strom 
und  dem  Ort  war  ein  tiefgelegenes,  weites 
Wiesenlal,  das  dem  frühjährlichen  Stauwasser 
offen  lag,  zumal  ihm  das  andere,  hochbewaldete 
Steilufer  einen  natürlichen  Damm  entgegen¬ 
setze. 

Die  Wucht,  mit  der  der  gewaltige  Schwall  der 
steigenden  Flut  ganze  Gebirge  von  Eisschollen 
gegen  die  Flanke  der  eingewinterten  Kähne 
führte,  mußte  ungeheuren  Schaden  anrichten. 
wenn  es  den  Schiffern  nicht  rechtzeitig  gelang, 


Im  Frauenburger  Ilafen  ist  das  Eis  aufgegangen 

keiner  festen  Bindung  gebracht  hatten,  be¬ 
deutete  es  Trennung,  manchmal  für  lange  Zeit, 
zuweilen  für  immer. 

Verhinderte  Ilochzeilsfreuden 

Gerade  eben,  ganz  zufällig,  kam  mir  ein 
Frühjahr  in  den  Sinn,  das  besonders  früh  an¬ 
gebrochen  wari  kaum  hatten  die  Schiffer  Zeit, 
die  letzte  auf  dem  Programm  stehende  Hochzeit 
zu  feiern.  Ein  Aufsdrub  war  nicht  mehr  möglich, 
denn  die  Braut  hatte  zur  Weihnachtszeit  durch 
einen  Unglücksfall  den  Vater  verloren,  die 
Mutier  lebte  schon  lange  nicht  mehr,  und  sie 
brachte  einen  großen  Kurisdien  Dreimast-Haff- 
kahn  in  die  Ehe  ein,  der  wiederum  eines  er¬ 
fahrenen  Schiffers  bedurfte,  aber  dazu  mußte 
man  erst  aufs  Standesamt  und  zum  Traualtar 
gehen 

Dazu  muß  man  wissen:  junge  Schiffer  heira¬ 
teten  immer  nur  Schiffertöchter,  weil  die  jungen 
Frauen  an  Bord  zugleich  an  den  Segeln  wie  am 
Steuer  ihren  „Mann"  stehen  mußten;  die  Kom¬ 
büse  versorgten  sie  so  nebenbei,  wenn  an  Deck 
alles  klar  war 

Gerade  am  Hochzeitstag  trat  Tauwetter  ein. 
Während  die  Jungen  noch  tanzten,  gingen  die 
Alten  schon  nach  Hause,  schauten  nach  dem 
Wind,  rochen  das  Tauwetter  und  zogen  statt 
des  schwarzen  Rockes  das  Ölzeug  an. 

Zur  Kirchfahrt  mußten  die  Bauern  die  Pferde 
vor  den  Kutschwagen  spannen  und  die  schön 
geputzten  Schlitten  in  die  Remisen  zurückschie¬ 
ben.  Trotzdem  wurde  es  eine  glänzende  Braut¬ 
fahrt;  zweiunddreißig  Wagen  fuhren  im  Zug. 
Der  Weg  vom  Hochzeitshaus  bis  zur  Kirche  war 
mit  Flaggen  und  Tannengirlanden  geschmückt 

Doch  die  Alten  ...  sie  wollten  zwar  die  Ju¬ 
gend  nicht  stören  —  vielleicht  ging  die  Nacht 
noch  ohne  Ereignis  vorbei,  aber  sie  sahen  im¬ 
merzu  nach  dem  Wind.  Der  war  plötzlich  auf 
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mit  dem  aufkommenden  Stauwasser  auch  die 
Kähne  weiter  in  den  schützenden  Bereich  der 
hügeligen  Äcker  zu  bringen. 

Die  Schiffer  ziehen  auf  Wache 

Als  es  zur  Mitternacht  ging,  hatte  sich  der 
Wind  zum  Sturm  ausgewachsen;  dazu  setzte 
strömender  Regen  ein.  Das  junge  Ehepaar  hatte 
gerade  die  letzten  Gäste  entlassen. 

Plötzlich  klopften  harte  Fäuste  ans  Fenster. 
Sie  wußten,  was  es  zu  bedeuten  hatte. 

Der  junge  Schiffer:  „Laßt  mich  in  Ruhe,  es 
wird  auch  ohne  mich  gehn!“ 

„Komm,  kommt“  hieß  es  von  draußen.  „Ver¬ 
legt  die  Nacht  auf  einen  anderen  Tag;  am  Ende 
liegt  eure  „Nordstern"  am  weitesten  draußen." 
Des  jungen  Ehemannes  Vater,  ein  Boydak- 
schiffer,  hatte  gleich  das  Ölzeug  und  die  langen 
Stiefel  mitgebracht.  Der  also  Bedrängte  hatte 
gerade  noch  Zeit,  seiner  jungen  Frau  einen  Kuß 
zu  geben.  Man  klopfte  schon  wieder.  Die  Schif¬ 
fer  gingen  in  dunklen  Trauben  bei  stock- 
schwarzer  Finsternis  über  die  Felder  zu  den 
Kähnen  hinab.  Die  Erde  war  schlammig  vom 
schmelzenden  Schnee;  bald  glitten  sie  aus,  bald 
sanken  sie  tief  ins  Erdreich  ein. 

Der  Sturm  fuhr  über  die  Häuser  des  Dorfes 
hin  und  rüttelte  an  den  Giebeln  und  Dächern 
und  Fenstern.  Er  pfiff  in  den  Masten  und  zerrte 
an  den  Männern,  die  schon  an  Deck  standen, 
daß  sie  sich  an  den  Wanten  festhalten  mußten. 
Am  Himmel  zog  schwarzes,  schweres  Gewölk, 
wurde  vom  Sturm  in  Fetzen  auseinandergeris¬ 
sen  und  ballte  sich  wieder  zusammen.  Mit  Eis¬ 
äxten  gingen  die  Schiffer  ans  Werk,  die  Fahr¬ 
zeuge  vom  Eis  zu  lösen,  damit  sie  bewegt  wer¬ 
den  konnten,  sobald  es  notwendig  war. 

Noch  aber  mußte  man  wachen  und  warten 
Es  konnte  diese  Nacht  geschehen,  es  konnte 
auch  noch  bis  zum  Morgen  dauern,  oder  bis  zum 
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Im  Winterhafen  am  Kurischen  Haff  bei  Memel 


anderen  Tag.  Wenn  der  Regen  zu  heftig  wurde, 
traten  die  Schiffer  in  die  leeren  Roofe  ein. 

Wo  sich  der  junge  Ehemann  sehen  ließ,  be¬ 
gann  man  zu  hänseln.  „Eine  gute  Hochzeitsnacht, 

wie  .  .  .?* 

„Dafür  ist  er  von  heute  ab  Kahnschiffer!" 

„Was  mir  schon  daran  liegt!“  erwiderte  der 
Gefoppte. 

Eisgang 

Durdi  das  Heulen  des  Sturmes  vernahm  man 
plötzlich  Bersten  und  Krachen.  Die  Schiffer  be¬ 
gaben  sich  eilig  an  Deck.  Ein  Braüsen  wie  von 
einem  großen  Wasserfall  bewegte  die  Luft.  Das 
Eis  hatte  sich  in  Bewegung  gesetzt.  Außerdem 
strömte  es  wiederum  aus  den  Wolken;  die 
Regentropfen  bildeten  große  Blasen  an  Deck. 

Das  Brausen  setzte  sich  fort.  Die  Eisschollen 
trieben  stromab  mit  D-Zugsgeschwindigkeit, 
trieben  an  den  Dörfern,  trieben  an  Tilsit  vor¬ 
bei.  Bei  Kalwen,  wo  der  Strom  sich  in  Gilge  und 
Ruß  teilte,  türmten  sich  die  Schollen  zu  Bergen. 

Dann  kam  es  wie  ein  ferngrollender  Donner 
den  Strom  herauf.  Die  Schiffer  nahmen  die 
Hände  aus  den  Taschen  und  klopften  die  Pfei¬ 
fen  aus.  Ein  fahles  Licht  nahenden  Morgen¬ 
grauens  legte  sich  über  das  Land.  Der  Regen 
hörte  auf.  Die  zerrissenen  Wolken  trieben  wie 
drohende  Riesenvögel  über  das  Land. 

Ganz  unten,  bei  Kaukehmen  und  Kuwertshof. 
wo  das  Gefälle  des  Stromes  geringer  war,  hatte 
das  Eis  sich  endgültig  verkeilt. 

Das  war  der  Augenblick,  den  die  Schiffer 
befürchtet  hatten.  Das  steigende  Wasser  quoll 
gurgelnd,  in  reißenden  Strudeln  aus  seinem 
Bett,  überflutete  bei  Wischwill  das  Wiesental, 
trug  mächtige  Eisblöcke  heran,  geradewegs  auf 
die  Kähne  zu. 


Alle  Kräfte  gingen  ans  Werk,  um  die  Kähne 
zu  bergen,  gegen  den  Sturm  und  gegen  die 
Flut  und  gegen  das  Eis.  Sie  brachten  Trossen 
aus,  die  im  Erdreich  verankert  wurden  und  leg¬ 
ten  sie  auf  die  Winschen  und  brachten  die 
Kähne  damit  langsam  voran,  die  Nordstern 
zuletzt  und  noch  gerade  zur  rechten  Zeit. 

Das  Klingen  der  Ankerspills  und  der  Vor- 
mastwinschen  tönte  bis  ins  Dorf,  bis  in  die 
Stuben  der  Frauen  hinauf,  dahinein  gellten  die 
Rufe  der  Männer. 

Die  Eisschollen  donnerten,  schoben  und 4Ü6M- 
ten  sich.  Da  ging  die  Sonne  auf.  Die  ganze  ;WßM 
schien  eine  einzige  große  Eiswüste  zu  sein,  aus 
der  Millionen  Lichter  funkelten.  Daneben  stan¬ 
den,  winzig  wie  auf  verlorenem  Posten  die 
nächsten  Häuser  des  Dorfes,  und  wie  eine 
Schar  verängstigter  Vögel  drängten  sich  die 
Fahrzeuge  in  den  Hügeln  der  schwarzen  Felder 
zusammen.  Noch  stieg  die  Flut,  aber  auf  dem 
Kurischen  Haff  und  bei  der  Mündung  des  Stro¬ 
mes  waren  schon  die  Eisbrecher  am  Werk  und 
schufen  Raum. 

Die  Schiffer  steckten  ihre  Pfeifen  in  Brand 
und  gingen  verdrossen  und  müde  und  steifbei¬ 
nig  nach  Hause. 

Es  war  schön  gewesen,  hinter  dem  Ofen  zu 
sitzen,  zu  vielen  in  einer  großen  Gemeinschaft 
zu  leben,  Freude  und  Leid  gemeinsam  zu  haben. 
Vieles  war  diesen  Winter  geschehen.  Gutes  und 
weniger  Gutes.  Einer  war  geblieben  und  lag 
unter  der  Erde;  dafür  stand  ein  Junger  an  sei¬ 
nem  Platz. 

Jetzt  schien  die  Sonne  und  der  Strom  war 
frei  und  es  roch  nach  Wachstum  und  nach  Früh¬ 
ling.  Da  mußten  sie  auf  ihre  Kähne  zurück,  um 
zu  fahren,  einer  hierhin,  der  andere  dorthin, 
stromauf  und  stromab. 

Peter  Navalis 


Bei  Memel  ist  das  Eis  noch  fest 
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Herzog  Albrecht  von  Preußen 

Zu  seinem  400.  Todestag  am  20.  März 


Herzog  Albrecht,  dessen  Bild  die  aus  Ost- 
proußen  stammenden  Abiturienten  heute  noch 
als  Albtertusnadel  tragen,  hat  das  Schicksal  un¬ 
serer  Heimat  in  eine  Bahn  gelenkt,  die  ihre  Ge¬ 
schichte  bis  zum  Unglücksjahr  1945  bestimmt 
hat.  Deshalb  geziemt  es  sich,  daß  wir  Ostpreu¬ 
ßen  an  seinem  Todestage,  der  sich  am  20.  März 
zum  vierhundertsten  Male  jährt,  dieses  Mannes 
gedenken,  der  mehr  war  als  ein  deutscher  Ter- 
ritorialfürst  und  Landesvater.  Kraft  seiner  Per¬ 
sönlichkeit  hat  er  weit  über  die  begrenzten 
Möglichkeiten  seines  Fürstentums  h'inausqe- 
wirkt.  Freilich  war  dieses  nicht  mit  andern  deut¬ 
schen  Territorien  zu  vergleichen  Preußen  war 
nur  noch  ein  Schatten  der  früheren  Größe  des 
mächtigen  Ordensstaates,  aber  selbst  dieser 
Schatten  haile  eine  Eigenart,  die  ohne  Beispiel 
dastand. 

Am  17.  Mai  1490  wurde  Albredit  als  9  Kind 
des  Markgralen  Friedrich  von  Ansbach-Bay¬ 
reuth  im  Schlosse  Ansbach  geboren  Das  Fran- 
kenland  war  seine  Heimat;  das  Ansbacher 
Schloß,  die  Plassenburg  bei  Kulmbach,  die  freie 
Reichsstadt  Nürnberg  waren  die  Stätten  seiner 
Kindheit.  Seinem  Stande  entsprechend,  wurde 
er  mehr  in  den  ritterlichen  Lebensformen  als 
in  den  Künsten  und  Wissenschaften  unterwie¬ 
sen  Wie  viele  jüngere  Fürstensöhne,  sollte  der 
junge  Albredit  in  den  geistlichen  Stand  eintre- 
ten  und  mit  einer  kirchlichen  Pfründe  versorgt 
werden  Als  Fünfzehnjähriger  wurde  er  Dom¬ 
herr  in  Köln,  etwas  später  Domherr  in  Würz¬ 
burg  Auch  drei  seiner  jüngeren  Brüder  erran¬ 
gen  hohe  geistliche  Würden.  Geistlicher  war 
Alhrechl  aber  nur  zur  Versorgung  und  aus  Ge¬ 
horsam  gegen  den  Vater  geworden  Er  liebte 
die  ritterliche  Lebensweise  des  deutschen  Adels 
mit  Kriegszügen  und  Reisen. 

Geistliches  und  ritterliches  Leben  zusammen 
gab  es  bei  den  Herren  des  Deutschen  Ordens 
in  Preußen  Schon  seit  langem  hatte  die  frän¬ 
kische  Ritterschaft  ihre  jüngeren  Söhne  in  den 
Orden  geschickt,  und  die  Ballei  Franken  war 
einer  seiner  größten  und  reichsten.  So  ergriff 
Markgraf  Friedrich  gern  die  Gelegenheit,  die 
sich  nadi  dem  Tode  des  Hochmeisters  Fried¬ 
rich  von  Sachsen  bot,  seinem  Sohn  Albrecht 
die  Hochmeisterwürde  in  Preußen  zu  verschaf¬ 
fen,  und  auch  die  Ordensregenten  in  Königs¬ 
berg  erklärten  sieh  lür  die  Wahl  des  jungen, 
zwanzigjährigen  Mannes  Mit  dem  Eintritt  in 
den  Orden  wurde  Albrecht  zugleich  Hochmeister. 
Die  Würde,  die  früher  Lohn  und  Krönung  vie¬ 
ler  Kampf-  und  Dienstjahre  gewesen  war,  fiel 
dem  Jüngling  als  Ergebnis  politischer  und  dy¬ 
nastischer  Erwägungen  und  Beziehungen  zu. 
Der  Ordenstradition  war  er  fremd,  und  er  glaub¬ 
te  auch  nicht,  daß  er  es  auf  dem  unsicheren 
Festen  im  fernen  Königsberg  lange  aushalten 
werde. 

Der  Franke  wurde  zum  Preußen 

Darin  irrte  er  sich  wie  viele  vor  ihm  und  nach 
ihm.  57  Jahre  lang  hat  er  in  Preußen  regiert. 
Der  Franke  wurde  zum  Preußen.  Die  Aufgabe, 
das  Land  in  politisch  und  geistig  bewegter  Zeit 
in  eine  bessere  Zukunft  zu  führen,  aus  dem 
ritterlichen  Mittelalter  in  die  Neuzeit  der  Re¬ 
naissance  und  des  Humanismus,  aus  dem  Or¬ 
densstaat  zum  Herzogtum,  nahm  ihn  gefangen, 
und  er  wudis  an  ihr  zu  staatsinännischer  Größe. 
Zwar  hatte  sein  Vorgänger  die  Bahn  schon  vor- 
gez.eichnet,  aber  Albrecht  ist  entschlossen  wei¬ 
tergegangen  mit  voller  Einsicht  in  die  Bedeu¬ 
tung  der  Entschlüsse,  die  er  zu  treffen  hatte. 

Von  seinen  Vorgängern  übernahm  er  die  po¬ 
litische  Aufgabe,  die  polnische  Oberherr¬ 
schaft  über  Ordenspreußen,  die  den  Hochmeister 
zur  Leistung  eines  Treueides  als  Rat  der  Krone 
Polen  verpflichtete,  abzuschütteln.  Nadi  jahre¬ 
langen  politisdien  Verhandlungen  stürzte  er 
sich  in  das  Abenteuer  eines  Krieges  gegen  Po¬ 
len,  den  er  mit  wechselndem  Glück  führte,  mit 
seinen  sdiwachen  Kräften  aber  nicht  durchhal- 
ten  konnte.  Im  Jahre  1521  endete  der  Krieg 
mit  einem  auf  vier  Jahre  befristeten  Waffen¬ 
stillstand.  In  diesen  vier  Jahren  wurden  die 
Weichen  lür  die  Zuknuft  gestellt. 

Während  der  Hodimeister  auf  Reisen  in 
Deutschland  Bundesgenossen  sudrte,  fand  Lu¬ 
thers  Lehre  in  Preußen  Eingang.  Albrecht  selbst 
lernte  in  seiner  Heimat  Nürnberg  und  bei  einem 
Besuch  Luthers  in  Wittenberg  die  Lehre  vom 
reinen  Evangelium  kennen  und  wurde  von  ihr 
im  Innersten  ergriffen.  Sei  Bekenntnis  zur  Re¬ 
formation  war  politisch  bedeutsam,  kam  aber 
nicht  aus  politischen  Erwägungen,  sondern  aus 
dem  Gewissen  und  aus  der  Überzeugung,  daß 
er  damit  Gott  diene.  In  der  Tat  ist  oder  wurde 
damals  die  Frömmigkeit  ein  bestimmender  Cha¬ 
rakterzug  im  Wesen  Albrechts.  Er  hat  nicht  nur 
die  erste  evangelische  Landeskirche  in  Preußen 
geschaffen,  im  Einvernehmen  mit  den  beiden 
Landesbischöfen  Georg  von  Polentz  (Samland) 
und  Erhard  Queiß  (Pomesanien),  und  für  den 
Druck  von  Luthers  Schrillen  in  prußischer,  pol¬ 
nischer  und  litauischer  Sprache  gesorgt,  er  hat 
selbst  Kirchenlieder  gedichtet  und  sich  in  reli¬ 
giösen  Streitigkeiten  persönlidi  ernsthaft  um 
die  Glaubenswahrheit  bemüht. 

Dabei  war  er  weltoffen  und  kunstfreudig  wie 
viele  Fürsten  der  Renaissancezeit.  Die  Hofhal¬ 
tung  im  Königsberger  Schloß,  dessen  Ostfliigel 
er  für  diesen  Zweck  neu  erbaute,  war  prächtig. 
Schmuck  und  Mode,  Feste  und  Tänze  gab  es 
dort,  wo  früher  die  klösterliche  Strenge  des 
Ordens  geherrscht  halte  Der  Herzog  sammelte 
Bücher  und  Bilder,  beschönigte  Hofmaler,  Hof¬ 
musiker,  Goldschmiede,  Teppichwirker  und  Per¬ 
lenhefter.  Zugleich  war  er  um  humanistische 
Bildung  bemüht.  Er  wechselte  viele  Briefe  mit 
den  berühmtesten  Gelehrten  seiner  Zeit,  zog 
Humanisten  an  seinen  I  lof  und  an  die  von  ihm 
1544  gegründete  Universität,  die  Albertina.  Das 
ist  um  so  mehr  zu  bewundern,  als  seine  Erzie¬ 
hung  keineswegs  in  diese  Richtung  gewiesen 


hatte  Wie  sehr  der  Herzog  vielmehr  auch  in 
hohem  Alter  die  ritterlichen  Leibesübungen 
liebte,  beweist  die  aufschlußreiche  kleine  Szene, 
die  sich  1552  im  Schloß  abspielte.  Studenten 
trugen  ihm  eine  lateinische  Elegie  des  Rektors 
Sabinus  vor,  während  die  Höflinge  gleichzeitig 
ein  Siechen  auf  dem  Schloßhof  veranstalteten 
Was  tat  Albrecht?  Er  stellte  sich  an  das  Fen¬ 
ster,  so  daß  er  die  lateinischen  Verse  hören 
und  das  Kampfspiel  gleichzeitig  sehen  konnte. 

Die  humanistische  Gesinnung  unterschied  den 
Herzog  von  vielen  religiösen  Eilerern  im  Lan¬ 
de  und  befähigte  ihn,  auch  mit  katholischen 
Humanisten  wie  Nikolaus  Koppernikus  und  Jo¬ 
hannes  Dantiscus  Umgang  zu  pflegen.  Es  war 
ihm  schmerzlich,  daß  weder  die  Landeskirche 
noch  die  Universität  ihm  darin  folgte,  sondern 
in  zelotischem  Eifer  um  die  Reinheit  der  Lehre 
ihre  Kräfte  in  häßlichen  Streitigkeiten  ver¬ 
zehrten. 

Ebenso  tolerant  war  Albrecht  gegenüber  den 
Menschen  anderer  Sprache,  die  damals  in  Preu¬ 
ßen  lebten,  nicht  nur  selbstverständlich  den 
Masuren  und  Litauern,  die  ja  seine  Unterta¬ 
nen,  also  Preußen  waren,  sondern  auch  gegen¬ 
über  den  damals  den  Ostseehandel  beherr¬ 
schenden  holländischen  Kaufleuten.  „Wir  wollen 
nicht,  daß  der  Nation  halben  eine  Sonderung 
geschehe",  so  beschieß  er  den  Königsberger 
Rat,  als  dieser  sich  weigerte,  einigen  Hollän¬ 
dern  das  Bürgerrecht  zu  gewähren.  Das  ist  eine 
Maxime,  nach  der  die  Hohenzollern  jahrhun¬ 
dertelang  Preußen  regiert  haben. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  mannigfache  ver¬ 
schlungenen  Wege  zu  verfolgen,  die  Albrecht 
in  der  Politik  zu  gehen  genötigt  war.  Manche 
Ziele  hat  er  nicht  erreicht,  aber  eins  ist  sein 
unbestreitbares  Verdienst.  Er  hat,  nachdem  er 
1525  in  Krakau  das  Verhältnis  zu  Polen  aul 
eine  neue  Basis  gestellt  hatte,  die  der  Lehns- 
abhängigkeit,  während  seiner  ganzen  Regie¬ 
rungszeit  den  Frieden  bewahrt,  länger 
als  vier  Jahrzehnte.  Das  Verhältnis  zu  Polen 
war  nicht  frei  von  Spannungen,  aber  diese  wa¬ 
ren  rechtlicher  und  ständischer,  nicht  nationaler 
Art  und  wurden  zudem  dadurch  gemildert,  daß 
der  Polenkönig  des  Herzogs  Onkel  —  und  des¬ 
sen  Nachfolger  sein  Vetter  —  war.  In  die  Zu¬ 
kunft  wies,  daß  dieses  Lehnsverhällnis  nidit 
mit  dem  Tode  Albrechts  beendet,  sondern  auf 
seine  Söhne  und  gegebenenfalls  auf  die  Söhne 
seiner  Brüder  übertragen  werden  sollte. 

Das  ist  der  Punkt,  an  dem  sich  das  Schicksal 
des  Landes  mit  dem  des  Fürsten  verbindet, 
ln  erster  Ehe  war  Albrecht  mit  der  dänischen 
Königstochter  Dorothea  verheiratet  gewesen, 
aber  von  ihren  sechs  Kindern  waren  alle  bis 
auf  eine  Tochter  früh  gestorben.  Nach  Doro¬ 
theas  Tod  heiratete  Albrecht  1550  die  gelehrte, 
aber  erblich  belastete  Anne  Maria  von 
Braunschweig,  die  ihm  eine  blinde  Tochter  und 
einen  geistesschwachen  Sohn  gebar.  Albrecht 
Friedrich,  der  „blöde  Herr",  war  die  65  Jahre 
seines  Lebens  regierungsunfähig.  Da  Albrechts 
Brüder  früh  oder  ohne  Erben  starben,  mußte  der 
Herzog  um  die  Sicherung  der  Thronfolge  be¬ 
sorgt  sein.  Er  atmete  auf,  als  er  1563  die  Mit- 
belehung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  mit 
Preußen  erreichte  und  damit  gesichert  war,  daß 
das  preußische  Lehen  nicht  an  Polen  fallen,  son- 


Die  Herzübertragungen,  die  in  den  letzten 
Wodien  in  Südafrika  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  vorgenommen  wurden,  haben  in  aller 
Welt  berechtigtes  Aufsehen  erregt.  Sie  erin¬ 
nern  uns  an  eine  andere  Operation,  die  am 
9.  Juli  1635  in  Königsberg  stattfand  und  damals 
ebenso  großes  Aufsehen  in  Europa  eireqte:  Der 
Königsberger  Stadtphysikus  Daniel  Beckher,  ein 
über  die  Landesgrenzen  hinaus  bekannter  Arzt, 
nahm  an  dem  Bauern  Andreas  Grünheid  aus 
Grünwalde  im  Kreis  Pr.-Eylau  die  erste  große 
Magenoperation  vor  und  entfernte  dahei  ein  14 
Zentimeter  langes  Messer,  das  Grünheid  ver¬ 
schluckt  hatte. 

Prol.  Dr.  Daniel  Beckher,  Leibarzt  des  Kur¬ 
fürsten  von  Brandenburg  und  des  Königs  von 
Polen,  Stadtphysicus  von  Königsberg,  Schrift¬ 
steller  und  Lehrer,  in  der  Gelehrtenwelt  „preu¬ 
ßischer  Hipporrates"  genannt,  wurde  am  13.  De¬ 
zember  1594  in  Danzig  als  eines  der  vierzehn 
Kinder  aus  der  Ehe  des  Kauf-  und  Danziger 
Ratsherrn  Johann  Beckher  mit  Barbara,  Toditer 
des  Arztes  Dr.  Tidicäus  aus  Thorn,  geboren. 
Er  wurde  Danziger  Gymnasiast  und  Student  in 
Marburg  und  Heidelberg.  In  vieler  Herren  Län¬ 
der  weitgereist,  hörte  er  in  Wittenberg  Prof. 
Sennerts  Vorlesungen  über  Chemie,  die  hier 
erstmalig  in  das  Wissensgebiet  der  Medizin 
ihren  Einzug  hielt.  Das  Amt  als  „Rector  Magni- 
ficus"  der  Albertus-Universität  zu  Königsberg 
bekeidete  er  in  der  Zeit  von  1635  bis  1652 
zcnnmal. 

Weit  über  die  Landesgrenzen  hinaus  ging 
sein  Ruf  als  geschickter  Arzt.  Im  Jahre  1626 
heilte  er  den  in  Wormditt  schwer  erkrankten 
polnischen  Generalissimus  Casanova  und  be¬ 
handelte  mit  Erfolg  den  totkranken,  wenig  be¬ 
güterten  Dichter  Simon  Dach  ohne  Honorar  und 
in  seiner  hervorragenden  Nächstenliebe  auch 
unentgeltlich  zahllose  unbemi. leite  Kranke,  die 
/"ilweilig  seine  Haustüre  belagerten. 

Der  1635  glücklich  durchgeführte  chirurgische 
Eingriff  an  einem  Bauern,  der  ein  14  Zentimeter 
langes  Messer  verschluckt  hatte,  machte  ihn, 
neben  seinen  zahlreich  veröffentlichten  medizi¬ 
nischen  Schriften,  berülum.  Diese  Operation  und 
die  dazu  von  ihm  verfaßte  „Historische  Be- 


dern  in  der  Hand  der  Hohenzollern  bleiben 
würde. 

Bald  danach  wurde  das  Leben  des  Herzogs, 
der  ein  für  seine  Zeit  erstaunlich  hohes  Alter  von 
78  Jahren  erreichte,  durch  einen  Konflikt  mit 
den  preußischen  Ständen  getrübt,  in  dem  diese 
mit  Hilfe  des  Polenkönigs  über  den  durch 
einen  Schlaganfall  körperlich  und  geistig  ge¬ 
lähmten  Fürsten  triumphierten.  Sein  Leben 
endete  in  Kummer  und  Sorge.  Die  Erbbande 
aber,  die  Albrecht  geknüpft  hatte,  hielten  stand. 
Nach  dem  Tode  Albredit  Friedrichs  1618  traten 
die  brandenburgischen  Hohenzollern  die  Nach¬ 


schreibung  .  .  .”  erregten  größeres  Aufsehen  in 
aller  Welt  als  in  unserem  fortgeschrittenen  Zeit¬ 
alter  die  eingangs  erwähnte  Verpflanzung  eines 
Herzens.  Der  „Messerschlucker"  und  sein  Arzt 
waren  in  aller  Munde  und  wurde,  wie  es  üb¬ 
lich  war,  in  Versen  besungen.  Ein  in  lateini¬ 
scher  Sprache  gedrucktes  poetisches  Loblied  ist 
uns  erhalten. 

In  Fachkreisen  halte  man  zunächst  diesen  Ein¬ 
griff  ins  Fabelreich  verwiesen.  Die  medizinische 
Fakultät  sah  sich  daher  gezwungen,  den  Wahr¬ 
heitsbeweis  anzutreten  mittels  eines  Dokuments, 
welches  der  Rat  der  Stadt  Königsberg  beglau¬ 
bigt  hatte. 

Noch  war  c..t  medizinische  Wissenschaft  My¬ 
stifikationen  unterworfen.  Die  Zauberei  und  der 
Leibhaftige  spielten  dabei  eine  nicht  unerheb¬ 
liche  Rolle.  Die  Ursache  der  nicht  auszurotten¬ 
den  Pestepidimien  zum  Beispiel  wurden  un¬ 
günstigen  Gestirn-Konstellationen  zugeschrie¬ 
ben 

Bevor  die  eigentliche  Operation  begann, 
wurde,  um  das  Eisen  des  verschluckten  Mes¬ 
sers  griffbereit  auf  eine  bestimmte  Stelle  hin 
„anzuziehen",  ein  „magnetisches  Pflaster",  des¬ 
sen  Bestandteile  überliefert  sind,  auf  die  be¬ 
treffende  Magengegend  gelegt.  Daß  das  Pflaster 
etwa  dem  Mittel  ähnelte,  welches  man  eitlen 
Jünglingen  empfahl,  die  sich  sehnlichst  ein  Bärt¬ 
chen  auf  der  Oberlippe  wünschten  (Honig  auf, 
Günsemisc  unter  die  Lippe),  braucht  nidit  her¬ 
vorgehoben  zu  werden. 

Dabei  sollte  der  Ernst  der  Situation,  wenn 
nur  allein  an  das  Fehlen  der  unumgänglichen 
Sterilisation  gedadit  wird,  nicht  übersehen  wer¬ 
den.  Den  Infektionen  in  der  damaligen  „Chirur¬ 
gie"  —  jedem  operativen  Eingriff  folgte  meist 
eine  langwierige  Kur  —  von  vornherein  Mittel 
entgegenzusetzen,  war  man  nicht  in  der  Lage, 
vielmehr  gezwungen,  aul  den  natürlichen  Hei¬ 
lungsprozeß  zu  warten,  wöbe  meist  alles  in 
die  Brüche  ging. 

Wir  sehen  unseren  Hippokrates  mit  unbe¬ 
dingtem  Gottvertrauen,  das  sein  gesamtes  Wir¬ 
ken  überstrahlt,  an  seine  Aufgabe  herangehen 
mit  folgenden  Worten: 

„Man  hat  dan  Anfang  (der  Operation)  vom 


folge  in  Preußen  an.  Die  anfangs  lose,  durch 
das  Wirken  der  Brandenburger  allmählich  fe¬ 
ster  werdende  Verbindung  Preußens  mit  Bran¬ 
denburg  führte  zur  Ausbildung  eines  großen 
deutsdien  Staates,  dem  Preußen  seinen  Namen 
gab.  Deshalb  wollen  wir  Albrecht  an  seinem 
400.  Todestage  nidit  nur  als  große,  vielseitige 
Persönlichkeit  würdigen,  als  Menschen  und 
Landesherrn,  sondern  auch  als  einen  Staats¬ 
mann,  der  durdi  seine  Voraussicht  eine  fort¬ 
wirkende  Kraft  in  der  Geschichte  unserer  Hei¬ 
mat  und  in  der  ganzen  deutschen  Geschichte 
geworden  isL  Dr.  Gause 


Gebet  gemacht  und  Gott  den  Allmächtigen  als 
himmlischen  Arzt  und  obersten  Directoren  umb 
glücklichen  Success  und  krafftige  Verrichtung 
angeruffen.“ 

Am  14.  Oktober  1653  verstarb  Daniel  Beckher 
—  Verfasser  zahlreicher  Sdiriften,  darunter  die 
Arbeit:  „Fünfzehn  niitzlidie  Fragen  von  der 
zehnjährigen  und  noch  jeczo  sdiieichenden  Pe¬ 
stilenz  im  Preußenland"  —  an  der  Pest. 

Dr.  Lysius.  ehemals  Student  in  Königsberg, 
sagte  u.  a.  nach  dem  Tode  Beckhers:  „.  .  Dank 
wissen  .  .  .  audi  dem  fürtrefflichen  und  gott¬ 
seligen  Medico  Herrn  Doctori  Beckhem,  wel¬ 
chem  den  Ruhm  geben  muß,  daß  ich  in  einem 
unter  ihm  gehaltenen  Collegio  analomico 
mehr  Ermahnung  zur  Gottseligkeit  gehöree  als 
zu  Zeiten  in  einem  Collegio  theologico." 
Uber  die  Operation  im  Jahre  1635  berichten 
Hartknoch,  Ziegler,  Happelius  und  Abraham 
Sauer.  In  dem  Bericht  Beckhers  und  bei  Daniel 
Lotbus  ist  in  Kupferstich  das  Bild  des  Bauern 
und  des  Messers  veröffentlicht. 

Bänkelsänger  verkündeten  diese  „Moritat" 
in  Städten  und  Marktflecken,  wie  es  irüher 
üblich  war. 

In  Berckenmeyers  „Curieuser  Antiguarius", 
Hamburg,  1746,  ist  zu  lesen: 

.IV.  GRONWAl.D,  7  Meilen  von  Königsberg, 
der  Orl,  aus  welchem  der  bekannte  Preußische 
Messer-Schlucker  gebürtig  gewesen 

Andreas  GRONHEIDE,  war  berühmt  sich  zu 
brechen,  und  steckte  deswegen  ein  Messer  in 
den  Hals,  und  zwar  allzuweil,  daß  das  Messer 
hinunter  luhr.  Er  Ihal  zwar  alle  Mühe,  salzte 
sich  aul  den  Kopt,  drehete  die  Beine  in  die 
Höhe,  in  guter  Meynung,  das  Messer  würde 
wieder  heraus  kommen,  als  es  nichts  hellen 
wollte,  so  setzte  er  eine  Kanne  Bier  darauf, 
und  spiilete  es  vollends  hinunter.  Die  medici- 
nische  Facultät  In  Königsberg  ward  Raths,  und 
schnitt  ihm  ein  Loch  in  die  Seile,  und  nahm 
ihm  das  Messer  glücklich  heraus  Der  Patienle 
sähe  mit  großer  Herzhalligkeit  zu,  und  als  es 
der  Barbierer  herauszog,  so  sagte  er  mil  Freu¬ 
den:  Das  ist  mein  Messer.  Der  Bauer  hat  nach 
diesem  sich  verheyralhel,  und  über  :  ine  Krank¬ 
heit  geklaget.'  Carl  Pohl 


Beckher  -  der  preußische  Hippokrates 

Die  Königsberger  Magenoperation  von  1635  erregte  in  ganz  Europa  Aufsehen 
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DIE  KARTEI  DES  HEIM ATK REISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben 


Allenstein-Stadt 

Stadtverordneter  Willy  Wendt  t 

Am  22.  Februar  verstarb  in  5021  GroßkOnigsdorf, 
Aachener  Straße  691  a,  unser  Mitbürger  Willy 
Wendt  im  74.  Lebensjahre.  Dieser  Verlust  trifft 
uns  schwer.  Denn,  was  ihn  bereits  in  der  Heimat 
auszeichnete,  daß  er  sich  Jederzeit  neben  seinem 
Berufe  als  angesehener,  viel  beschäftigter  Klemp¬ 
nermeister  ehrenamtlichen  Aufgaben  widmete, 
stellte  er  hier  im  Westen  erneut  unter  Beweis. 

Jahrelang  war  der  Verstorbene  in  Allenstein 
Mitglied  des  Kirchen Vorstandes  „St.  Jakobi“.  Und 
wesen tllchen  Anteil  hatte  er  auch  an  der  großen, 
so  schwierigen  Renovation  dieser  in  die  Zeiten 
der  Stadtgründung  zurückreichenden,  den  Namen 
des  Schutzpatrons  unserer  Stadt,  des  Hl.  Jakobus 
d.  Ä.,  tragenden  Kirche,  die  —  wie  unser  Stadt- 
historiker  Funk  ln  seiner  Geschichte  der  Stadt 
Allenstein  schreibt  —  „ohne  Zweifel  eines  der 
schönsten  Gotteshäuser  des  deutschen  Ostens“  war. 
Unsere  Gelsenkirchener  Treudankstube  zeigt  ein 
Foto  des  Heimgegangenen,  wo  er  mit  der  lebens¬ 
gefährlichen  Aufgabe  befaßt  ist,  das  zentner¬ 
schwere  goldene  Kreuz  auf  der  Kirchturmspitze 
anzubringen.  —  Ein  so  einssatzfreudiger  Mann  wie 
unser  Wendt  gehörte  natürlich  auch  der  Aliensteiner 
Freiwilligen  Feuerwehr  an.  um  deren  hohes  An¬ 
sehen  weit  über  die  Mauern  unserer  Stadt  hinaus 
wir  alle  wissen. 

Nach  der  Vertreibung  faßte  Wendt  wieder  Fuß 
ln  unserer  Patenstadt  Gelsen kirchen.  Bereits  1954, 
im  Jahre  unserer  600- Jahr-Feier  in  Gelsenkirchen, 
wurde  er  in  die  Stadtverordnetenversammlung 
gewählt,  der  er  —  getragen  von  dem  Vertrauen 
der  Allsteiner  Wähler  —  bis  zu  seinem  Heimgang 
angehörte.  Unsere  Stadtsatzung  weist  drei  Stadt¬ 
organe  aus:  Die  Stadtverordnetenversammlung  als 
oberstes  Beschluß-  und  Aufsichtsorgan,  die  Stadt¬ 
vertretung  als  durchführendes  Organ  und  die 
Stadtprüfer,  das  unabhängige  Prüforgan  unserer 
Stadtkreis-Gemeinschaft.  Seit  I960  war  dem  Ver¬ 
storbenen  dieses  verantwortungsvolle  Amt  eines 
Stadtprüfers  Übertragen,  dem  er  völlig  unabhän¬ 
gig  und  nur  der  Stadtsatzung  und  seinem  Gewis¬ 
sen  unterworfen  In  vorbildlicher  Weise  entsprach. 

Wir  verlieren  ln  Willy  Wendt  nicht  nur  einen 
treuen  Mitbürger  unserer  Stadt,  der  sich  stet* 
ganz  in  den  Dienst  unserer  Heimat  und  ihres 
Anliegens  stellte,  sondern  auch  einen  guten 
Freund,  den  wir  sehr  vermissen  werden. 

Wir  werden  sein  Andenken  ln  Ehren  halten. 

Stadt  Allensteln 

Georg  Mogk 
Siadthauptvertreter 

Dr.  Heinz-Jörn  Zülch 
Stadtverordnetenvorsteher 

Feuerwehrführer  Willy  Wendt  t 

Am  22.  Februar  entschlief  nach  langer  Krankheit 
der  letzte  Feuerwehrführer  der  Stadt  Allensteln, 
Oberbrandmeister  Willy  Wendt.  im  Alter  von  über 
73  Jahren,  geboren  am  27.  11.  1894.  wohnhaft  in  5021 
Großkönigsdorf  bei  Köln,  Aachener  Straße  691  a. 
Viele  Jahre  hat  er  mit  dem  vor  einigen  Jahren  ver¬ 
storbenen  Kreisfeuerwehrführer  und  Branddirektor 
der  Reglerungsstadt  Allensteln,  Fritz  Latza.  im  be¬ 
sten  Einvernehmen  zusammengearbeitet.  Kamerad 
Wendt  war  ein  vorbildlicher,  treuer  Kamerad,  der 
bis  zuletzt  die  Heimatliche  und  Kameradschaft  über 
teilte.  Noch  kurze  Zelt  vor  seinem  Ableben 
schrieb  er  folgende  Zellen  an  die  Allensteiner 
Feuerwehrkameraden:  „Meine  lieben  Kameraden 
der  Feuerwehr  von  Allensteln!  Recht  herzliche  Hei¬ 
matgrüße  sende  ich  Euch,  wenn  auch  erst  nach 
mehr  als  22  Jahren  nach  der  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung.  Diesen  Kameradschaftspruß  entbiete  Ich  Euch 
durch  die  Vereinigung  Ostpreußischer  Feuerwehren 
c.  V.  Es  war  und  Ist  mir  ein  Herzenbedürfnis,  in 
diesem  Kreise  der  Kameraden  die  Erinnerungen  an 
unsere  gemeinsame  aktive  Zeit  des  Einsatzes  zum 
Schutze  und  zum  Wohle  der  alten  Heimat  auszu- 
lauschcn.  anderer  Schicksale  zu  erfahren  und  der 
helmgegangenen  Kameraden  ln  Ehren  zu  gedenken. 
Zugleich  möchte  man  auch  erfahren,  wie  groß  hier 
in  der  neuen  Heimat  die  Hilfsbereitschaft  in  allen 
Anliegen  unserer  Kameraden,  der  Angehörigen  und 
Hinterbliebenen  eingetreten  Ist.  Ist  es  nicht  auch 
passend  für  Euch,  diesem  Zusammenschluß  anzu¬ 
gehören?  In  heimatlicher,  kameradschaftlicher  Ver¬ 
bundenheit.  mit  herzlichen  Grüßen.  Euer  Kamerad 
Willy  Wendt 

Das  war  sein  letzter  Gruß  und  Wunsch  an  seine 
Kameraden.  Wir  werden  sein  Andenken  stets  ln 
Ehren  halten. 

Vereinigung  Ostpreußischer  Feuerwehren  e.  V. 

Ad.  Schwarz 

645  Hanau,  Freigerichtstraße  23 

Allenstein-Land 

Heimattreffen  In  Osnabrück 

Der  Landkreis  Osnabrück  veranstaltet  mit  seinem 
Patenkreis,  dem  Landkreis  Allensteln  ein  Heimat¬ 
treffen  In  Osnabrück  am  Sonnabend /Sonntag,  18. 
und  19.  Mai. 

Für  die  ehemaligen  Schüler  der  Wartenburger 
Mittelschule  und  deren  Angehörige  findet  am  Sonn¬ 
abend.  18.  Mai,  um  15  Uhr  in  der  Agnes-Miegel- 


Auch  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch  ^§0 


Realschule  als  Trägerin  der  Patenschaft  für  die 
Mittelschule  in  Wartenburg  ein  Wiedersehen  statt. 

Das  Heimattreffen  am  Sonntag,  19.  Mal,  Ist  eben¬ 
falls  in  der  Agnes-Miegel-Realschule,  Berlngstraße 
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Weitere  Bekanntmachungen  über  das  Treffen  er¬ 
scheinen  an  dieser  Stelle  im  Ostpreußenblatt. 

Hans  Kunigk.  Kreisvertreter 
3582  Gensungen,  Melsunger  Weg  22 

Angerann 

Unsere  Treffen  im  Jahre  1968 

Liebe  Landsleute,  in  diesem  Jahr  finden  nach¬ 
stehende  Treffen  statt: 

Jahreshaupttreffen  am  i6.  Juni  ln  Hamburg.  Re¬ 
staurant  Remter,  Neue  Rabenstraße  27.  Am  Tage 
vorher  findet  im  selben  Lokal  die  Öffentliche  Sit¬ 
zung  des  Kreistages  statt 

K reistreffen  Stuttgart:  am  23.  Juni  im  Hotel-Re¬ 
staurant  Doggenburg.  Herdweg  117. 

Krelstreffen  Hannover  am  7  Juni  in  den  Casino- 
Gaststätten.  Kurt-Schumacher-Straße  23. 

Die  Termine  bitte  ich  vorzumerken.  Näheres  wird 
noch  an  dieser  Stelle  Im  Ostpreußenblatt  bekannt¬ 
gegeben. 

ln  Mettmann  kann  in  diesem  Jahr  kein  Treffen 
stattfinden,  weil  die  Bovensiepenhalle  wegen  Um¬ 
bauarbeiten  nicht  zur  Verfügung  steht.  Andere 
geeignete  Räume  sind  ln  der  Patenstadt  nicht  vor¬ 
handen. 

Heimatbriefe  1966  und  1967  sind  noch  vorrätig  und 
können  auf  Bestellung  zum  Versand  kommen.  Die 
Vorarbeiten  für  den  nächsten  Brief  stehen  vor  dem 
Abschluß.  Trotz  meiner  Bitte  haben  viele  Lands¬ 
leute  für  die  Übersandten  Briefe  nichts  gespendet. 
Von  vielen  weiß  Ich,  daß  sie  dazu  durchaus  in  der 
Loge  wären.  Jedem  Brief  lag  eine  Zahlkarte  bei.  Der 
Angerapper  Helmatbrief,  der  großen  Anklang  fin¬ 
det.  ist  das  Band,  das  uns  verbindet.  Tragen  auch 
Sie  dazu  bei.  daß  sein  weiteres  Erscheinen  finan¬ 
ziell  gesichert  bleibt. 

Karl-Heinz  Czerlinski,  Kreisvertreter 
401  Hilden.  Mozartstraße  37 


Gumbinnen 

Die  diesjährigen  Kreistreffen 

Liebe  Landsleute,  heute  gebe  Ich  Ihnen  die  Ter¬ 
mine  der  diesjährigen  Kreistreffen  bekannt. 

15.  und  16.  Juni  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt 
Bielefeld. 

22.  September  Treffen  ln  Hamburg  in  den  „Mensa¬ 
gaststätten“. 

6.  Oktober  Treffen  ln  Stuttgart-Untertürkheim, 
„Luginsland“. 

Ich  bitte,  die  Termine  zu  notieren  und  ich  hoffe, 
daß  sich  recht  viele  Landsleute  auf  diesen  Treffen 
Wiedersehen  werden.  Die  genauen  Programme 
werden  Jeweils  im  Ostpreußenblatt  bekanntgegeben 
werden. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 
2  Hamburg  74.  Schiffbeker  Weg  168 

Ort.splänc  von  allen  Gemeinden 
des  Kreises  Gumbinnen 

Das  Angebot  der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen. 

Interessenten  Ort  rtmtindtkl 

von  den  Landgemeinden  unseres  Helmatkrcises  zu 
liefern,  hat  ein  starkes  Interesse  gefunden.  Der 
Eingang  der  Bestellungen  Ist  überaus  zufrieden¬ 
stellend.  Weitere  Bestellungen  können  an  die  Be- 
ztrksvertreter  (Namen  und  Anschriften  im  Gum- 
binner  Heimatbrief  Nr.  9.  Dezember  1967)  elnge- 
sandt  werden. 

Leider  verfügt  die  Kreisgemeinschaft  nicht  über 
genügend  Fachkräfte,  um  die  zeichnerischen  Ar¬ 
beiten  mit  der  wünschenswerten  Schnelligkeit  vor¬ 
anzutreiben.  Daher  ist  es  nicht  möglich,  die  be¬ 
stellten  Ortspläne  in  allen  Fällen  sofort  oder  kurz¬ 
fristig  zu  liefern.  Für  die  Verzögerungen  bei  der 
Auslieferung  wird  daher  um  Verständnis  gebeten. 

Den  meisten  Bestellern  der  Ortspläne  wird  es  zur 
Zeit  noch  möglich  sein,  die  Gehöfte  der  Heimat¬ 
gemeinde  zu  bezeichnen.  Die  Ortspläne  werden 
im  Maßstab  1:10  000  geliefert.  Für  die  nachfolgen¬ 
den  Generationen,  die  dies  aus  eigener  Kenntnis 
der  derzeitigen  Verhältnisse  In  der  Heimat  nicht 
mehr  machen  können,  wird  ein  derartiger  vervoll¬ 
ständigter  Ortsplan  von  der  Heimatgemeinde  der 
Eltern  oder  Großeltern  von  unschätzbarem  Wert 
sein.  Es  wird  auch  möglich  sein,  die  Besitzgren¬ 
zen  des  eigenen  Grundstücks  und  auch  evtl,  die 
der  Nachbargrundstücke  einzuzeichnen. 

Die  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  wird  in  enger 
Zusammenarbeit  mit  den  Bezirks-  und  Ortsvertre- 
tem  einen  Ortsplan  von  Jeder  Gemeinde  unseres 
Helmatkreises  mit  Numerierung  der  einzelnen 
Gehöfte  für  das  Archiv  unseres  Heimatkreises  ln 
Bielefeld  erstellen.  Diese  Arbeit  wird  schwierig 
und  mühsam  sein.  Wir  bitten  um  Ihre  Unterstüt¬ 
zung.  da  wir  sie  jetzt  noch  für  durchführbar  hol¬ 
ten.  Keine  Arbeit  und  Mühe  sollten  wir  scheuen, 
um  für  unser  Heimatarchiv  wertvolle  Unterlegen 
,u  beschaffen  bzw.  zu  erstellen.  Unsere  Kinder 
und  weitere  Nachkommen  werden  uns  später  da¬ 
für  dankbar  sein. 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
»  2  Hamburg  74,  Schiffbeker  Weg  168 

Johannisburg 

Zur  Erinnerung 

Vor  über  20  Jahren  begann  der  Zusammenschluß 
der  Landsleute  in  unserer  Kreisgemeinschaft.  Be¬ 
reits  Im  Jahre  1947  hatte  Landsmann  Hcllng  seine 
Aryser  in  Hamburg  zusamtnengerufen.  Jm  März 
1948  fand  unter  schwierigsten  Verhältnissen  unser 
erstes  Kreistreffen  in'  noch  tellweiscn  zerbombten 
Räumen  in  einer  Gaststätte  zu  Hannover  statt. 

Fr.-W.  Kautz,  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadl 

Zum  Tode  von  Dr.  Hans  Lohmeyer 

Als  die  Königsberger  Stadtverordneten  am  28.  Juli 
1919  den  achtunddreißlgjährlgen  Schöneberger  Stadt¬ 
rat  und  Syndikus  mit  allen  gegen  fünf  Stimmen  zum 
Oberbürgermeister  wählten  und  dieser  am  4.  Au¬ 
gust  sein  Amt  antrat,  waren  nach  den  Wirren  der 
Novemberrevolution  zwar  wieder  gesetzmäßige  Zu¬ 
stände  eingetreten,  aber  die  wirtschaftlichen  und 
politischen  Folgen  des  verlorenen  Krieges  drohten 
Königsberg  zu  einer  sterbenden  Stadt  zu  machen. 
Es  ist  das  unvergängliche  Verdienst  Lohmeyers, 
daß  er  mit  Klugheit  und  Tatkraft  die  Situation  ge¬ 
meistert,  dem  abgeschnürten  Glied  des  Reiches 
frisches  Blut  zugeführt  und  die  Königsberger  mit 
dem  Bewußtsein  erfüllt  hat,  daß  sie  nicht  verzagen 
dürften,  sondern  sich  mehr  als  früher  regen  müß¬ 
ten.  Mit  kühlem  Verstand  und  leidenschaftlicher 
Energie  überzeugte  er  die  Reichs-  und  Staatsbe¬ 
hörden  von  der  Notwendigkeit  schneller  und  wirk¬ 
samer  Hilfe  und  rechtfertigte  diese  mit  der  Reg¬ 
samkeit  der  Stadt  und  ihrer  Bürgerschaft.  Erst 
diese  über  alle  Parteien  gehende  bürgerliche  und 
nationale  Solidarität  half  über  die  Folgen  der  ver¬ 
fehlten  Grenzen  von  Versailles  hinweg,  soweit  das 
möglich  war.  Hafen  und  Flughafen.  Ostmesse  und 
Stadtbank.  Seedienst  und  Hauptbahnhof.  Grüngürtel 
und  Eingemeindung  seien  als  Stichworte  für  diese 
Aufwärtsentwicklung  genannt.  Neue  Grundsätze  der 
Stadtverwaltung,  die  unter  dem  Namen  Königs¬ 
berger  System  bekannt  wurden,  sicherten  dem 
Oberbürgermeister  einen  weit  über  seine  Stadt  hin¬ 
ausgehenden  Ruf.  Lohmeyer  hätte  Oberbürger¬ 
meister  von  Frankfurt  oder  Leipzig,  Oberpräsident 
von  Ostpreußen,  vielleicht  sogar  Reichsfinanzmini¬ 
ster  werden  können.  Er  lehnte  alle  Angebote  ab. 
da  er  Königsberg  nicht  verlassen  wollte.  Unter¬ 
stützt  von  Bürgermeister  Goerdeler.  Stadtschulrat 
Stettiner  und  andern  ‘hervorragenden  Männern, 
steuerte  er  seine  Stadt  länger  als  ein  Jahrzehnt 
durch  alle  Nöte  der  Zeit,  bis  der  Orkan  der  Welt¬ 
wirtschaf  tsktise  das  Schiff  leck  schlug.  Die  Pro¬ 
duktion  sank;  dafür  mehrten  sich  die  Konkurse, 
die  Arbeitslosen  und  die  Schulden.  Diese  Situation 
machten  sich  die  Nationalsozialisten  zu  nutze,  um 
den  verdienten  Mann  aus  seinem  Amt  zu  drängen, 
mit  einer  Agitation,  die  auch  vor  seinem  Privat¬ 
leben  nicht  haltmachte.  Am  9.  März  1933  wurde 
Lohmeyer  von  seinem  Amt  suspendiert  und  am 
1.  Oktober  in  den  Ruhestand  versetzt,  nachdem 
ein  Disziplinarverfahren,  das  man  gegen  Ihn  an¬ 
gestrengt  hatte,  eingestellt  worden  war. 

Der  Stadt  Königsberg,  für  die  er  so  viel  getan  hat. 
»st  er  auch  ln  dem  Menschenalter,  das  ihm  noch 
vergönnt  war,  treu  geblieben.  Er  interessierte  sich 
für  alle  Schriften,  die  über  Ostpreußen  und  seine 
Hauptstadt  nach  1945  geschrieben  wurden,  und  nahm 
an  den  Königsberger  Treffen  teil,  soweit  seine  Ge¬ 
sundheit  ihm  das  gestattete.  Er  verfolgte  auch  — 
dies  persönliche  Wort  sei  mir  gestattet  —  meine 
Darstellung  der  Geschichte  der  Stadt  Königsberg 
mit  reger  Anteilnahme,  mit  manchen  Ratschlägen 
und  Hinweisen  aus  dem  Schatz  seines  Gedächtnisses. 
Er  war  unser  Mitbürger  und  ist  es  bis  zu  seinem 
Tode  gewesen,  ein  Sohn  Ostdeutschlands,  ein  auf¬ 
rechter  Mann  und  überzeugter  Demokrat.  Wir  wer¬ 
den  ihn  nicht  vergessen,  aber  über  das  Gedächtnis 
der  Mitlcbenden  hinaus  wird  er  einen  Ehrenplatz 
In  der  Geschichte  Königsberg  einnehmen. 

Die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr 
Dr.  Gause.  Erster  Stadtvorsitzender 

Hindenburg-Oberrealsrhule 

Gesucht  werden  die  nachstehenden  Ehemaligen 
der  Hlndcnburgschule  und  der  Stelndammer  Real¬ 
schule:  Obermann.  Horst;  Oddoy,  Friedrich  Karl; 
Ohlendorf.  Kurt;  Opitz,  Wilhelm;  Ortlepp.  Erich; 
Oschinski.  Kurt;  Oschlies.  Arthur:  Oschlics,  Fritz: 
Osterode.  Erich;  Oszipka  (Oberlehrer);  Otto  Ernst: 
Paetsch,  Kurt:  Pahlke.  Erwin:  Pahlke.  Otto;  Pal- 


laschke,  Helmut  (Studienreferendar);  V  *e.  Ar¬ 
thur;  Papendtcck;  Papkc;  Parlow.  Karl  r*aslack. 
Gerhard;  Patzke.  Reinhard;  Pauly;  Pelz.  Georg; 
Pelz.  Werner;  Pentzlin.  Kurt;  Pflugmacher  Horst; 
Piepereit,  Ewald:  Pietsch.  Georg;  Plaga;  Platt 
Rainer;  Platz,  Otto;  Pless-  Plewka.  Poddey;  Pod- 
lasky,  Siegfried;  Podlech.  Podranskl.  Kurt;  Podzus. 
Max;  Poerschke;  Pohl.  Felix;  Pohl.  GÖt/;  Pohl 
Siegfried;  Pose.  Wolfgang.  Preller.  Richard;  Prcn- 
gel,  Walter;  Press,  Heinz;  Pressmar;  Preuss.  Kurt: 
Prinz;  Pruss;  Puck.  Max;  Pulver;  Pusch.  Lothai; 
Pussert,  Walter;  Qunlo.  Hans-Joachim:  Dr.  Quillus 
Helene  (Studienassessorin);  Quitsch,  Walter; 
Quitsch,  Wilhelm. 

Mitteilungen  Über  die  Gesuchten  werden  erbeten 
an: 

Artur  Adam 

623  Frankfurt  (Main)  80.  Rehstraße  17 

Löbenlrhtsches  Realgymnasium 

Unser  Traditionszimmer  im  Steinbart-Gymnasium 
zu  Duisburg,  das  vor  mehr  als  10  Jahren  nach  um¬ 
fassenden  Bemühungen  von  Oberst  udlenrat  Dr. 
Kroehnert,  7602  Obcrklrch  (Baden).  Hungerberg- 
straße  10.  eingerichtet  wurde,  soll  in  seinen  Ein¬ 
richtungsgegenständen  neu  geordnet  werden. 

Insbesondere  ist  eine  Lehrei  ecke  vorgesehen.  Dort 
sollen  die  Brustbilder  der  Lehrer,  die  im  20  Jahr¬ 
hundert  beim  Löbenicht  tätig  waren,  in  gleichartigen 
Rohmen  aufgehängt  werden  Erfreulicherweise  wur¬ 
den  bereits  einige  Bilder  zur  Verfügung  gestellt.  Doch 
fehlen  vor  allem  Aufnahmen  der  Professoren  Doerst- 
ling,  Ludwig.  Hecht,  Dreyer  und  Kuhnke.  Weiter¬ 
hin  benötigen  wir  Aufnahmen  der  Oberstudiendi¬ 
rektoren  Haupt.  Mentz  und  Posteimann.  Audi  wä¬ 
ren  wir  dankbar  für  Fotos  der  Studienräte  Engel¬ 
hardt,  Engler.  Wegener.  Pcsdiutter  und  Geschkc. 
Kann  jemand  ein  Bild  des  Oberschullehrers  Langer 
zur  Verfügung  stellen?  Wir  bitten  die  Leser  dieser 
Zeilen,  uns  bei  Beschaffung  der  Lichtbilder  behilf¬ 
lich  zu  sein. 

Seit  einiger  Zeit  ist  im  Tradltlonszimmer  auch 
eine  rote  Schülermütze  ausgestellt,  die  Herr  Dr. 
Bruno  Oltersdorf.  23  Kiel,  Feldstraße  71.  zur  Ver¬ 
fügung  stellte.  Wieder  einmal  bewährt  sldi  die  alte 
freundnachbarllche  Beziehung  zum  Körte-Obeilv- 
zeum.  denn  eine  Abiturientin.  Frau  Friederike  v 
Glasow  in  Bad  Godesberg,  hat  ihr  Zerevis  zur  Aus¬ 
stellung  im  Traditionszimmer  leihweise  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Und  wer  überläßt  uns  einen  Abl- 
turlenten-Stürmcr? 

Dipl. -Ing.  Ulrich  Alblnus 

53  Bonn-Duisdorf.  Johanna-Kirchner-Straße  12 

Königsberger  Sehulgemeinschaften 

Liebe  Landsleute!  Aus  gegebenem  Anlaß  möch¬ 
ten  wir  Ihnen  nachstehend  die  Anschriften  der  be¬ 
stehenden  Schulvereinigungen  und  Schulgcmeln- 
schaftcn  mitteilen  und  Sie  bitten,  soweit  noch  nicht 
geschehen,  sich  bei  diesen  zu  melden.  Geben  Sie 
bitte  Ihren  Vor-  und  Zunamen  an.  die  Heimat¬ 
anschrift.  Beruf.  Schule  (Abitur-  oder  Abgangs- 
jahr)  und  den  Jetzigen  Wohnort.  Auch  Ihnen  be¬ 
kannte  Namen  und  Adressen  Ihrer  Lehrer,  Leh¬ 
rerinnen  und  Schulkameraden  und  -kameradlnnen 
teilen  Sie  bitte  mit.  damit  die  Anschrlftenlistcn 
laufend  ergänzt  und  berichtigt  werden  können.  Die 
hier  genannten  Damen  und  Herren  haben  das  Ver¬ 
trauen  ihrer  Schulgemeinschaften.  Die  meisten  von 
ihnen  bemühen  sich  schon  seit  Jahren  um  die  Tra¬ 
dition  und  den  Fortbestand  ihrer  Schule,  geben 
Rundbriefe  und  Schulchroniken  heraus  und  rufen 
zu  Zusammenkünften  auf.  Diese  Schultreffcn  ha¬ 
ben  immer  wieder  gezeigt,  wie  sehr  man  noch 
seiner  Schule  und  seinen  Freunden  verbunden  ge¬ 
blieben  ist.  wie  lebendig  noch  die  Erinnerung  an 
einzelne  Lehrer  und  Erlebnisse  sein  kann;  und 
der  Wunsch  nach  einem  frohen  Wiedersehen,  nach 
einer  engeren  Bindung  untereinander,  ist  in  den 
vergangenen  Jahren  nur  stärker  geworden.  Die 
meisten  Zusammenkünfte  werden  koordiniert  m‘1 
den  Königsberger  Helmattreffen  —  und  diese  V  - 
nlgsberger  Treffen  waren  wohl  auch  ln  den  mei¬ 
sten  Fallen  der  Ausgangspunkt  für  die  Bildung  der 
Sehulgemeinschaften. 

Im  „Königsberger  Bürgerring"  sind  alle  hfer  ge¬ 
nannten  Vereinigungen  erfaßt,  und  es  ist  der  Stadt- 
gcmelnschaft  Königsberg  ein  Bedürfnis,  aller»  hier 
genannten  Damen  und  Herren  auch  an  dieser  Stelle 
Dank  zu  sagen  für  die  langjährige  gute  Zusam¬ 
menarbeit.  Wir  wissen  um  unser  Zusammengehö¬ 
rigkeitsgefühl  angesichts  unserer  schönen,  unver¬ 
gessenen  Heimat,  der  wir  mit  dieser  freiwillig  über¬ 
nommenen  Aufgabe  unsere  Treue  bewahren! 

Wir  hoffen,  daß  mit  der  Veröffentlichung  dieser 
Anschriften  eventuell  aufgetretene  Unklarheiten 
und  Unsicherheit  bezüglich  der  Meldestelle  aus¬ 
geräumt  sind. 

In  heimatlicher  Verbundenheit  grüßt  Sie  Ihre 
Stadteemeinschaft  Königsberg  Pr. 
Geschäftsstelle:  2  Hamburg  62,  Tweeltenbek  103 
Harry  Janzen,  Tel.  5  20  58  58 

Hochschulen 

Albertus-Unlversität  Königsberg 

Tradition:  Georg-August-Universltäi  Göttingen 

Auskünfte:  Rektorat  der  Universität  Göttingen 
(Archiv  der  Albertus-Universität  Königsberg).  34  Göt¬ 
tingen,  Wilhelmplatz  1. 

Bei  der  Niedersächslschen  Staats-  und  Universi¬ 
tätsbibliothek.  34  Güttingen.  Prinzenstraße  1.  kön¬ 
nen  die  alten  Personal-  und  Vorlesungsverzeich¬ 
nisse  der  Universität  Königsberg  elngesehen  wer¬ 
den.  Studentenverzeichnisse  und  Unterlagen  über 
die  an  der  Universität  Königsberg  abgelegten  Prü¬ 
fungen  sind  nicht  gerettet.  Nachprüfung  von  Pro¬ 
motionen  an  Hand  der  „Jahresverzeichnisse  der 
deutschen  Hochschulschriften“  bei  der  Nledersflch- 
sischen  Staats-  und  Universitätsbibliothek  Göttin¬ 
gen. 

Das  Geheime  Staatsarchiv  der  Stiftung  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz,  1  Berlin  33  (Dahlem).  Archiv¬ 
straße  12—14,  besitzt  Restakten  des  ehemaligen 
Relchsministcriums  für  Wissenschaft.  Erziehung 
und  Volksbildung,  die  die  Universität  Königsberg 
betreffen,  darunter  einige  Personalunterlagen  (keine 
Personalakten)  für  das  Lehr-  und  Verwaltungsper¬ 
sonal.  Zeitraum  etwa  1935—1944. 

Die  Gemeinnützige  Gesellschaft  Albertinum  e.  V.. 
34  Göttingen.  Wllhelmplatz  1.  hat  ln  Göttingen  ein 
Wohnheim  für  ostdeutsche  Studenten  errichtet. 

Handelshochschule  Königsberg 

Beim  Rektorat  der  Universität  Göttiugen  (Archiv 
der  Albertus-Unvlersltät  Königsberg).  34  Güttingen 
Wllhelmsolatz  1,  befinden  sich  Unterlagen  über  die 
an  der  Handelshochschule  abgelegten  Prüfungen 
der  Diplom-Kaufleute  und  Diplom-Hendr'slehier 
und  über  Promotionen.  Unterloeen  Über  die  Stu¬ 
dienzeiten  der  Studierenden  sind  nicht  vorhanden. 
Patenschule:  Wirtschaftshochschule  Mannheim. 

Staatliche  Melsteratelfers  für  die  bildenden 
Künste  (früher  Kunstakademie).  Königsberg 

Auskünfte:  Dipl. -Ing.  Eckhard  Frlck.  Architekt 
BDA.  823  Bad  Reichenhall.  Rlchard-Wngner-Straße  2. 

Personalunterlagen  Königshereer  Lehrer 

Die  Hauptstelle  für  Erzlehungs-  und  Schulwesen. 

1  Berlln-Schöneberg.  Grunewnldstraße  6*7.  besitzt 
folgende  Archivalien.  die  auch  Königsberger  An¬ 
gaben  enthalten: 

Volksschulen 

Akten  und  Listen  der  früheren  Lehrerseminare  für 
Volkssehullehrer,  eine  Kartei  für  Vnlk*isehii»i«*hrcr. 
nach  der  Besoldungsunterlagen  rekonstruiert  wer¬ 
den  können 

Mittelschulen 

eine  Karte  für  Mittelschullehrer  von  1941  42.  ge¬ 
ordnet  nach  Schulen. 

Höhere  Schulen 

Personalbogen  für  Lehrer  an  höheren  Schulen  mit 
Besoldungsmerkmalen.  alle  Jahrgänge  des  Phiio- 
locenlahrbuches  (Jahrbuch  der  Lehrer  der  höheren 
Schulen.  Kunze-Kalender). 

Jahresberichte  der  höheren  Schulen  bis  1940  mit 
Namen  der  Abiturienten. 

Wer  Auskünfte  oder  Besch  ein!  mmgen  wünsch» 
wird  gebeten,  Geburtsdatum.  Prüfungen.  F«n»H»f 
in  den  Schuldienst.  Anstellunn-Hntum  und  di*» 
letzte  Schule  anzugeben.  (Wird  fortgesetzt) 


Neidenbura 

Vertrauensmann  für  Roggen 

Der  seit  Beginn  unserer  Heimatarbeit  für  die 
Gemeinde  Roggen  tätige  Gemrtndevert  rauensmann 


KULTURNOTIZ 

Dr.  med.  Leo  Koslowski.  a,  o.  Professor  für 
Chirurgie  der  Universität  Freiburg/Br.,  seit 
I.  Juli  1967  Chefarzt  der  Berufsgenossenschaft- 
lidien  Klinik  in  Ludwigshafen,  hat  zum  1.  April 
einen  Ruf  als  Ordinarius  und  Direktor  der  Chi¬ 
rurgischen  Klinik  in  Tübingen  erhalten.  Pro¬ 
fessor  Koslowski,  gebürtig  aus  Liebstadt  im 
Kreise  Mohrungen,  ist  ein  Sohn  des  1959  ver¬ 
storbenen  Arztes  Dr.  Franz  Koslowski  aus 
Markdorf  in  Baden,  früher  in  Liebstadt. 

Die  junge  Königsberger  Bildhauerin  Ute 
Steffens,  über  deren  Leben  und  Schaffen  wir 
in  Folge  6  des  Ostpreußenblattes  berichteten, 
zeigt  zum  erstenmal  in  Deutschland  als  Einzel¬ 
ausstellung  Skulpturen  und  Zeichnungen.  Die 
Ausstellung  findet  im  Kabinett  i,  Wiesbaden, 
Hasengarlenslraße  19,  statt  und  wird  am  Frei¬ 
lag.  15.  März,  um  18  Uhr  eröffnet.  Bis  zum 
7.  Mai  können  Besucher  am  Wochentag  zwi¬ 
schen  8  und  17.15  Uhr,  am  Sonnabend  zwischen 
8  und  10.30  Uhr  die  Werke  von  Ute  Steffens  be¬ 
trachten. 

Hartinut  Friedrich,  geboren  am  8.  Mai  1935  tn 

Raslenburg,  zeigt  in  der  Galerie  6  in  Berlin  21, 
Bachstraße  6  (Nähe  Bahnhof  Tiergarten)  Öl¬ 
bilder,  Aquarelle  und  Graphik.  Die  Ausstellung 
des  Künstlers,  der  u.  a.  Meisterschüler  von  Prof. 
Schmitt-Rottluff  war,  wurde  am  Freitag  ver¬ 
gangener  Woche  eröffnet.  Sie  ist  bis  zum 
7.  April  zu  sehen  und  zwar  Dienstag  bis  Sonn¬ 
abend  von  17  bis  20  Uhr,  Sonntag  von  11  bis 
13  Uhr. 

Neue  Werke  des  ostpreußischen  Malers  Malte 
Sartorius  sind  zur  Zeit  in  der  Galerie  66  in  Hof- 
heim  im  Taunus  zu  sehen.  Der  Künstler  lebt 
heute  in  Braunschweig. 


Friedrich  Latossek  hat  wegen  seines  Alters  — 
87  Jahre  —  um  Entlassung  aus  seinem  Amt  gebe¬ 
ten.  Die  ehemaligen  Bürger  der  Gemeinde  Roggen 
werden  aufgefordert,  Vorschläge  bis  zum  10.  April 
für  eine  Neuwahl  einzureichen.  Bei  Ausscheiden 
von  Friedrich  Latossek  wird  sein  Stellvertreter 
Adolf  Latossek,  wohnhaft  28  Bremen-Borgfeld. 
Brandenweg  1,  die  Geschäfte  führen, 

Wagner.  Kreisvertreter 
83  Landshut,  Postfach  502 

Rastenburg 

Hauptkreist  reffen 

Unser  diesjähriges  Haupik  reistreffen  rindet  am 
30.  Juni  in  Wesel  in  der  Nicderrheinhaile  statt. 

Ich  bitte,  sich  diesen  Termin  vorzumerken  und 
auch  Verwandte  und  Bekannte  davon  ln  Kenntnis 
zu  setzen. 


Gesucht  werden:  Wohl  feil.  Artur,  aus  Rastenburg; 
Drews.  Ulrich,  aus  Weischnuren;  Fischer.  Hubert, 
aus  Sansgarben;  Mirbach.  Götz  v.,  aus  Kremltten; 
Pahlke,  Herbert,  aus  Babziens;  Macketanz.  Hubert, 
aus  Laxdoyen. 

Wer  ist  bereit,  den  Ortsvertreter  für  Borschdeh- 
nen  zu  machen? 

Meldungen  sind  zu  richten  an  die  „Geschäftsstelle 
Patenschaft  Rastenburg  —  423  Wesel.  Brüner  Tor¬ 
platz  7“. 

Hilgendorff.  Kreisvertreter 

Sensburg 

Krelsfcuerwehrfilhrrr  Paul  Illldi-brandt-Senaliux«  t 

Am  13.  Februar  starb  Im  Kreis-Allershelm  in 
289  Norden.  Zingel  12.  der  in  Ostpreußen  sefßi-  rib- 
kannte  und  geschätzte  Besitzer  der  Germania-Dro¬ 
gerie  in  Sensburg.  Kreisfeuerwehrführer  Paul  Hll- 
debrandt,  im  Alter  von  fast  84  Jahren.  Nneh  54- 
Jähriger  Ehe  mit  Frau  Elisabeth,  geb.  Tcidler,  ent¬ 
schlief  er  sanft  und  ruhig. 

Der  Freiwilligen  Feuerwehr  tn  Sensburg,  die  am 
9.  April  1881  gegründet  wurde,  gehörte  er  seit  dem 
1.  Februar  1920  an.  Schon  am  9.  April  1923  wurde 
er  von  Landrat  Kühlewein  zum  Kreisbrandmeister 
ernannt  und  durfte  mit  Kreisinspektor  Ltppert  zu¬ 
sammen  den  Kreisfeuerwehrverband  neu  organi¬ 
sieren.  1923  zählte  der  Kreis  52  Wehren  und  etwa 
900  freiwillige  Feuerwehrmänner.  Während  der  23- 
Jährigcn  Tätigkeit  als  Krelsführcr  der  Wehren  des 
Kreises  Sensburg  wurde  27  neue  Wehren  gegrün¬ 
det.  Am  9.  April  1931  erfolgte  seine  Ernennung  zum 
Krelsbrandircktor  und  am  15.  Juni  1934  wurde  er 
im  Zuge  der  Reorganisation  zum  Kreisfeuerwehr¬ 
führer  des  Kreises  Sensburg  ernannt. 

Paul  Hildebrandt  war  während  seiner  25jährigen 
Tätigkeit  als  freiwilliger  Feuerwehrmann  mit  Leib 
und  Seele  ln  diesem  Beruf  tätig.  Seine  Aufgaben  er¬ 
füllte  er  hervorragend  und  überzeugend  Zu  sei¬ 
nen  Kameraden  bis  zum  Jüngsten  Anwärter  stand 
er  In  vorbildlicher  Kameradschaft  Er  war  fähig, 
alt  und  jung  zu  begeistern.  Selbstlos  und  gewissen¬ 
haft  trat  er  für  das  Allgemeinwohl  und  für  den 
Schutz  des  Volksvermögens  ein.  Durch  seine  Güte. 
Humor  und  Herzenswärme  war  er  allen  Feuerwehr¬ 
kameraden  ein  leuchtendes  Vorbild.  Wir  Feuer¬ 
wehrmänner  Ostnreußens  haben  einen  der  besten 
Kameraden  verloren. 

Sei  Lleblingslicd:  „Im  «hönsten  Wiesengrunde" 
erklang  bei  allen  Feiern  u  \d  zu  Jedem  Kommers. 

Sein  Leben  und  sein  Wirken  wird  niemals  ver¬ 
gessen  sein. 

Vereinigung  Ostpreußischer  Feuerwehren  e.  V. 

Ad.  Schwarz 


Chronik  für  Prußhöfen 

Herr  H  Rohmann  aus  Prußhöfen.  Kreis  Sensburg. 
hat  begonnen  eine  sehr  genaue  Chronik  für  seinen 
Heimatort  Prußhöfen  zu  erstellen.  Er  bittet  alle 
Prußhöfer.  ihm  weitere  Angaben  zuzusenden,  z.  B. 
Namen  der  Gefallenen  beider  Weltkriege.  Fluchtcr- 
lebnisse,  Famlltennachrichten  aller  Art  Namen  der 
Gemeindevorsteher  und  der  Beigeordneten.  Fotos 
von  Schulklassen  und  sonstiger  Zusammenkünfte 
und  Ähnliches  mehr. 

Herr  Rohmann  hat  sich  auch  bereit  erklärt  für 
weitere  Ortschaften  des  Kreises  sehr  genaue  Lage¬ 
pläne  anzufertigen.  Ich  halte  es  für  wichtig  von 
diesem  wertvollen  Angebot  weitgehend  gebrauch 
zu  machen.  Zu  gegebener  Zelt  werden  wir  uns  an 
die  Herren  Ortvertrauensmänner  wenden,  um  sie 
um  Ihre  Mitarbeit  zu  bitten 

E.  v.  Redecker.  Krei »Vertreter 
2321  Rantzau 


.  Wahlausschuß  hat  ln  seiner  Sitzung  am 
4  März  in  Remscheid  im  Sensburgcr  Zimmer  die 
eingegangenen  Stimmscheine  geprüft  und  festge- 
stcilt,  daß  für  die  einzelnen  Wahlbezirke  folgende 
\irt:.ett,r  den  Kreistag  der  Kreisgemeln- 
t.?fL.k?cn\bur8  8üm«  gewählt  worden  sind: 
Wahlt^zjrk  1,  Aweyden:  Paul  Sayk;  Wahlbe¬ 
zirk  2,  Elchmedien:  Eberhard  von  Redccker;  Wahl- 
.?*  Hoverb«<*:  Herbert  Lücke;  Wahlbezirk  4, 
Nikolniken:  Richard  Wiczorrek;  Wahlbezirk  5, 
Pritschendorf:  Wilhelm  Platzeck;  Wahlbezirk  6. 
Ribben:  Julius  Manier;  Wahlbezirk  7.  Schmidts- 
«ml,1  PTu0:  Wahlbezirk  8.  Sechesten:  Stcg- 
*r‘cd  ?.?<**•  Wahlbezirk  9.  Sensburg-Land:  Willi 
Ocko;  Wahlbezirk  10.  Sensburg-Stadt:  1.  Vertreter 
tGt,lcmnnn*  2.  Vertreter  Richard  Meykc; 
Sa£!i?cz!r£  .u’„  Sorquitten:  Winrlch  Heitmann; 
Wah  bez  rk  12.  Ukta-Niedcrsee:  Fritz  Bredenberg; 
Wahlbezirk  13,  Warpuhncn:  Rudolf  Fornal. 

Etwaige  Einsprüche  gegen  dieses  Wahlergebnis 
geT!L  *  ,10  der  Wahlordnung  innerhalb  14  Tn- 
X"  dcr  Veröffentlichung  sr hrlftüch  beim 

elnzulegcnT1^  V‘  Redcckcr  232;  Rantzau  (Holst). 

Der  Wahlausschuß 

Heitmann  Hanert  Fornal 
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Wie  gtalultecen. . . 


tum  97.  Geburtstag 

Framke,  Anna,  au»  Warnicken  und  GroB-Kuhren  an 
d«r  Ostsee,  letzt  im  Altersheim  Sl  Josef.  5131  Wal- 
dcnralh.  Kreis  Geilenkirchen.  am  17  März. 

zum  94.  (.fhiii  Isl.uj 

Smellus,  Henriette,  verw.  Hollmann,  au.  Liebemubl- 
Lindenkrug.  Kreis  Osterode.  |eut  49  Herford.  Ler¬ 
chen*  trafie  4  bei  ihren  Kindern  Ei*ermann-Ing*l- 
mann. 

tum  93.  Geburtstag 

Parolal.  Johanna,  aus  Friedenswalde  Kreis  Tilsit- 
Kagnit,  J,  bei  ihrer  Tochter.  Frau  Gertrud  Schmidt. 
28  Bremen  I,  Herbststr.  1 10.  am  23  Mart. 

rum  91.  Geburtstag 

Fohl,  Anna,  aus  Sdionwu-se,  Kreis  Pr.-Evlau.  |Hzt 
zu  erreichen  über  Frau  Frieda  Plehn.  8331  Lonner- 
stadl  üb.  Neustadt/Aisch,  am  12  Marz. 

I'..m  99  Geburlstdu 

Bdiinigart,  Gustav,  Justizinspektor  i.  R  aus  Allen- 
Stein,  Jetzt  725  Leonbetg.  Seestr.  56/78,  Evange¬ 
lisches  Altersheim  am  20  März 

Chtoszewskl,  Ludvsq.  aus  Gehlenburrj.  Kreis  Jo- 
llannisbutg,  Jetzt  fi  Frankfurt  am  Main,  Elektronen¬ 
straße  77,  am  13.  Marz. 

llagenau,  Antonie,  aus  Liebemubl,  Kreis  Osterode, 
letzt  bei  ihrer  Tochter.  Frau  Edith  Hagenau. 
30y  Verden/ Aller.  Ritterstr.  20,  St.-Johannls-He.m, 
aui  16.  März. 

Jorzlk,  Ludwig,  au-  Gehscn,  Kreis  Johannisburg,  ). 
bei  seinem  Sohn,  Heinz  Jorzik.  3311  Wiershau¬ 
sen  129  über  Hann.  Munden,  am  19.  März. 

Kob|olke,  Bertha,  aus  Benkhem,  Kreis  Angerburg. 
letzt  4  Dusseldorf-Hnlthausen.  Leichlinger  Strafte  5. 
am  20.  März. 

Thurau,  Auguste,  geh  Paßldck,  aus  Mertinsdorf,  j, 
49  Hctford,  Lohrstr.  2 — 4,  Altersheim,  am  14.  März. 

zum  89.  Geburtstag 

Licht,  Karl,  JusUzsckretär  i.  R  aus  Tils:t.  Friedrich- 
stiaße  70,  Jetzt  2  Hamburg  23,  Fichtestrafte  211,  am 
13.  März.  Die  Kameraden  de»  ehemaligen  Draqoner- 
Rugimentes  Prinz  Albretht  von  Preußen.  Litth.  Nr.  I. 
gratulieren  herzlich. 

Ullrich,  Friedrich,  aus  Sensburg.  jetzt  bei  Sennern 
Sohn,  Otto  Ullrich,  2  Hamburg  50.  Eggerstedts!!.  3, 
um  22.  März. 

Wftlky,  Elisabeth,  aus  Korsrtien.  Hotel  Deutschi  s 
Haus,  |.  3381  Bredelem  94  üb.  Goslar,  am  16.  März. 

(um  88.  Geburtstag 

Damasthun,  Roben  au-  Kruglankeu.  Kreis  Anger- 
burg,  J.  2101  Osdorl  üb.  Kiel-Gettorl.  am  21.  März. 

Hansel,  Johannes,  aus  Ortelsbutg,  jetzl  533  Nieder- 
ullendorl,  Langenburger  Str.  37.  am  18.  März. 

Krrslan,  Wilhelmine,  aus  Kornau.  Kr.  is  Orteisburg, 
J.  7023  Sindelhnqen,  Feldbergstr.  iS.  am  21.  Marz. 

Rdpillus,  M.irt-n,  aus  Gilge  am  Kurlschcn  Half.  Jetzt 
450t  Rulle  Uber  Osnabrück,  Kellelerstraße  16,  am 
24  März. 

Slzrlle,  Gustav,  aus  Benkheiin,  Kreis  Angerburg.  J. 
In  Mitteldeutschland,  (u  erreichen  über  Franz  Jor¬ 
dan.  213  Rotenburg,  Mittelweg  37,  am  10.  März 

znm  n?  Geburtstag 

Hb, uike,  Auguste,  gell  Albiecht.  aus  Nodeins  b.  Ger¬ 
man  Kreis  Samland,  Jet/I  U3I1  Niederviehbach, 
Siedlung  107,  am  20  März. 

Ocko,  Regln*  geb  I  ulInk  aus  s.ebenhöfen.  Kreis 
Sensburg.  |etzl  4619  Melhler  Margarethenweg  8, 
am  12  Marc 

Permln,  Paul,  diu  Angerburg,  jetzt  2408  Tintmcn- 
dorierstrand,  Ollo-Laugbehri-Slr.  9,  am  19  März. 

/um  86.  Geburtstag 

Paqgd,  Charlotte,  geb  Brandt,  aus  Seeleld  b.  Lötzen, 
jetzt  7201  Irrendorl,  \lthol  121,  am  14  Marz. 

Wiehert.  Mas  aus  GroB-Maulenhöten.  Kreis  Brauns¬ 
berg.  |etzl  51  Aachen,  EllerstraBc  9/11,  am  2.  März. 

Wulff.  Ulrod.  aus  Gr**ll-Blumenäu,  jetzt  238  Schles¬ 
wig.  Altersheim  Fahrdorl.  am  5.  März. 

(um  85.  Geburtstag 

Bonarker,  Maria,  geh  Naused.  aus  Elcliweider. 
Kreis  Labiau.  jetzt  244  Oldenburg/Holstein,  Ost¬ 
landstraße  38.  am  23.  März 

Cirkel.  Ottilie,  geh  Drawcrt,  aus  Breileolelde.  Kreis 
Noidenburg,  j  4607  Brambauer,  In  den  Hülsen  32, 
am  18.  März 

Führer,  Berla,  geh  Rruckert.  aus  Hohenstein,  Jetzt 
495  Minden.  LllUlcnstr.  30.  am  6.  Marz 

Hlllgruber,  Johanna,  geh  Raedet,  aus  Kühnen.  Kreis 
Schloßberg,  J.  3302  Schandelah  üb.  Braunschwoig. 
am  15.  März. 

Poppke,  Emma  geb  Pukowski,  aus  Mortung.  Kceis 
Mohrungen.  jetzt  304  Snllau.  Am  Hungerbom  7. 
her  ihrer  Tochter.  Frau  Frieda  Maczjewskl.  am 
20  März. 

zum  84.  Geburlstaq 

Karius.  Henriette,  geb  Rennau,  aus  Ebenrodt  Gar- 
tenstraße  6,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  in  Mittel¬ 
deutschland,  zu  erreichen  über  hren  Sohn,  Fritz 
Karius.  3353  Bad  Gandersheim,  Suhecksweg  21.  am 
20.  März. 

Ldhusrtt.  Katarina,  aus  Nikolalken.  Jetzt  bei  ihrem 
Sohn.  Gärtnermeister  Erich  Ldbusch,  235  Rends¬ 
burg,  Neuwerker  Tor  31,  am  20.  März. 

ladda.  Helene,  geb  Ladda,  aus  Wrnzken.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  338  Goslar.  Frankenberger  Plan  2, 
am  II  März. 

Oltersdorl,  Anna,  geh  Kadg.ehn.  aus  Angerburg,  J 
7573  Sinzheim.  Dr.-Josef-Flscher-Straßc  14.  am 
12.  Marz, 

Windt,  Richard,  Landwirt,  aus  Mulden,  Kreis  Ger- 
dauen,  letzt  4509  Nordhausen  üb-  Ostercappeln, 
dm  12.  März. 

zum  83.  Geburlslag 

t'hyllrich.  Edith,  qob.  Sprung,  aus  Thiergarten.  Kreis 
Angerburg.  letzt  8025  Unterhaching.  Karl-Duisberg- 
straße  2,  am  22.  Marz 

llollalz.  Gustav,  au»  Salpon,  Kreis  Angerburg.  Jetzt 
303  Walsrode.  Alter  Postweg  22,  am  22  März 

Jegotlkd,  Wilhelm,  aus  Rerlzenstein.  Jelzl  48  Biele¬ 
feld,  Herlorder  Sir.  451.  am  17.  März. 

Malhrlkd,  Karl,  aus  Haurschen.  Kreis  Angerburg.  j. 
5678  Wermelskirchen,  Berger  Weg  15,  bei  Kobs, 
am  10.  März. 

Seldler,  Friedrich,  aus  Rosenort.  Kreis  BartensteCn. 
jetzt  24  Lübeck.  Pelzerstraße  7.  am  24.  März. 

Wlttke,  Marie,  au»  Pillau  I  Königsberger  Str  II. 
Jetzt  23  Allcnholz-Slill  über  Kiel-Holtenau,  am 
24  März. 

zum  82.  Geburtstag 

Rdjohr.  Auguste,  geh.  Lange,  aus  Königsberg  Haber- 
l.erger  Neue  Gasse  30,  jelzl  244  Oldenburg/HoM  . 
Kurzer  Kamp  I.  am  18  März.. 


Dahmke,  Friedrich,  au»  Pillau  I,  Muhlenstr.  5.  Jetzl 
2305  Helkendorl,  Moltenorter  Weg  31.  am  24.  Marz. 
Eckert,  Henriette,  geb,  Lalla.  au»  Angctburg,  Jetzt 
316  Lehrte,  Am  Löser,  b  Kegenbein,  am  19.  März. 
Irrigkeit,  Christoph,  aus  GroBlenkenau,  Krol»  Tllslt- 
Ragnit.  |elzt  6831  Altlußheim.  Rheinhäuser  Str.  30. 
dm  II.  März 

Guttecfc,  Hermann,  Landwirt  und  Amtsvorsteher,  aus 
Pülz,  Kreis  Rastenburg,  |  599  Altena,  Badistr.  43, 
am  21  Marz. 

Mruck,  Karl,  aus  Malzhöfen.  Kreis  Hetllgcnbeil.  |. 

31  Celle,  Heese  10,  am  22.  März. 

Schwarz,  Mela  geb.  Warm,  Ziegeleibesitzerin,  aus 
Regitten,  Kreis  Braunsberg,  Jetzt  347  Höxter,  Rode- 
wiekstraße  20.  am  22.  Marz. 

Ttet«,  Max.  au»  Pillau  I.  Breite  Straße.  )  239  Flens¬ 
burg,  Pregelstleg  7.  am  13  März 
Zimmer.  Heinrich  aus  Insterburg,  jetzt  238  Schles¬ 
wig.  Kasseler  Str  10.  am  24  Februar 

(um  81.  Geburtstag 

Blum.  Gustav,  aus  Orteisburg,  j.  I  Berlin  19.  Gotha- 
Allee  23a,  am  20  März 

Bo|ahr,  Gustav,  au»  Macharten.  Kreis  Sensburg,  J 
5803  Volmarstein,  Grundschotteier  Str.  30.  Hau» 
Bethanien,  am  23.  Marz. 

Braun,  Carl,  aus  Lupken.  Kreis  Johannisburg.  Jetzt 
24  Liibork-Sdiönböcken.  Luzerneleid  I.  am  21.  Marz 
Paelrel.  Minna,  geb  ReB.  aus  Schönborn,  Kreis  Pr  - 
Holland,  letzt  In  Mitleldcutschhind,  zu  erreichen 
über  Frau  Margarete  Conrad.  3352  Einbeck,  Weiß¬ 
dornweg  14.  am  20  März 

Reich.  Richard,  aus  Elbing,  Horst-Wcssel-Str.  142  und 
Kahlherg,  Fr* sehe  Nehrung,  jetzt  755  Rastatt,  Hln- 
denburgstr.  25,  am  18.  März 
Srhoeler,  Anna.  geb.  Sleschulal,  aus  Pogegen,  M*  mel- 
land,  Jetzt  28  Bremen  I.  Am  Wall  77/79  bei  Schirr- 
macher,  am  16.  März. 

Trinkles,  Urte,  geb.  Kletsdiku».  aus  Sdimalleulngken, 
Kreis  Tilsit-Ragnil,  jetzt  4783  Anröchte,  Birken¬ 
weg  II.  am  13.  März. 

zum  80.  Geburtstag 

Bim,  Meta,  gell,  Junge  ius  Sensburg.  letzt  24  Lü¬ 
beck.  Karl-Löwe-Weg  66.  am  21.  März. 

Böttdier,  Auguste  au»  Memel,  jetzt  238  Sdileswig, 
Hesterberg  6b.  am  15  März 
llaarbrOcker.  Emma,  geh  Wosrhec,  aus  Insterburg, 
SchlageCerstr.  2.  Jetzt  2359  Ulzburg,  Hamburger 
Straße  18.  am  II.  März. 

Hermann.  Anna,  aus  Kucketnoese.  Kreis  Eldiniede- 
rung,  j.  22  Elmsborn.  Gerberstr.  25.  am  16.  März. 
Kalwa,  Pauline.  geb.  Rogguschaus,  aus  Somerau. 
Kreis  Rosenherg,  j.  7778  Markdorl,  Grivitenslr.  13, 
am  12.  März. 

Kavrna,  Marie,  geb  Itzek,  aus  Gcdwangen.  Kre  s 
Neidenburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter.  Frau  M.  Jer- 
win,  2301  Dänischenhagen  üb.  Kiel,  am  15.  März. 
Knnhlodi.  Else  von.  Sctiw.slir  i.  R  .  tätig  gewesen 
in  BerHn-Westend  und  als  Gemeindeschwester  in 
Mecklenburg.  Karkeln  im  Kunschen  Hall,  Tilsit 
und  Lugowen,  Kreis  Insterburg,  jetzt  8422  Rredcn- 
burg.  St  -Martin-Straße  24,  arn  22.  März, 

Papst.  Fritz,  aus  Treuburg.  Jetzt  31  Celle,  Blumen¬ 
berge  65a,  Altersheim,  am  19.  März 
Possekel,  Heinrich,  aus  Pillau  II.  Turinberg  9.  jetzt 

23  Kiel-Fhedrichsort,  Stroineyer-Allee  45,  am 
22.  März. 

Scharmacher.  Franz.  Stdiidartonlräger  de»  Kuid»»itr- 
Regimentc»  Gral  Wrangol.  0»tpreußi.»che>  Nr.  3, 
Jetzt  4793  Buren.  Seba»Uanstr.  2.6.  am  21  März. 
Schäumann.  Johanna,  geb.  Helmbadr.  aus  Königsberg 
und  Osterode,  Jetzt  289  Nordenham.  Cari-Zeiß- 
Weg,  Altenwohnzentrum,  am  10.  März 
Schlllack,  Otto.  Zugführer  i.  R.,  au»  Königsberg, 
Speädiersdorler  Str.  141.  jetzt  S93  HQttental-Wci- 
denau,  Baltha»ar-Neumanu-W«g  6. 

Hrhmllgeil,  Amalie,  geh  Weyneil,  aus  Königsberg, 
Allstüdtlsrho  Holzwiesenstraße,  Jetzt  2407  Ttave- 
münilc,  Siebenberg  I,  am  22  März 
Seilt.  Elisabeth.  geb.  Tolksdorf,  aus  Maraunen,  Kreis 
Alienstenn.  j.  4171  Kessel,  Schulst!.  21,  am  17.  März. 
Spell.  Marie,  geh.  Blumenstom,  aus  Willenberg. 
Krei»  Ortt-Isburg,  Jetzt  58  Hagen- Vorhalle,  Spor- 
bc-cker  Weg  48.  am  18.  März, 
l'rhsdidt,  Franz,  aus  Tilsit,  Kleiststr  12,  jetzl  72  Tutt¬ 
lingen,  Hegaustr.  13.  am  II.  März. 

zum  75.  Geburtstag 

Bendig,  Luise,  aus  Königsberg,  Jelzl  2055  Wohllorl 
üb.  Lauenburg,  am  21.  März. 

Beyer.  Edudtd,  aus  Auerfließ,  Kreis  Tilsit-Ragnil  j. 

232  Plön.  Parkstraße,  am  23.  März. 

Bitttewskl,  Vlarra,  geb.  Kendelbacher,  aus  Grieslinen, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  563  Remscheid,  Neuen¬ 
hof  37/39,  am  19.  Marz. 

Bonsd,  Franz,  aus  Herbslhausen,  Kreis  Angerburg.  j 
357  Kirdihain,  Steinslr.  14,  am  11.  März. 
Czerwlnskl,  Hermann.  Steuerinspektor  i  R  und 
Oberleutnant  d.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt  23  Kiel, 
SdiiUstraße  14. 

Eigner,  Wilhelm,  Hauptlehrer  R..  aus  Texeln,  Kreis 
Goldap,  J  24  Lübeck,  Overbeckstr.  15,  am  15.  März. 
Fischer,  Johann,  aus  Naulzwinkel,  Kreis  Samland. 

Jetzt  2  Hamburg  62.  Moorreve  84,  am  16.  Marz. 
Gruhnwald,  Meta,  geb.  Liedtke.  aus  Raudensee 
Kreis  Angerburg,  Jetzl  Oma  Kwara,  P.M  B.  With- 
ley.  Südwestafrika,  c/o.  W.  Pack,  am  14.  März. 
Grunewald.  Gustav,  aus  Buchwalde,  Kreis  Pr -Hol¬ 
land,  jetzt  2178  Otterndori,  Stader  Str.  87,  am 
19.  März 

Hermann,  Martha,  geb.  Böhnke,  aus  Rastenburg,  J 
31  Celle.  Lauenstemstr.  8,*  am  21.  Marz. 

Jeromln.  Franz,  aus  Herbslhausen,  Kreis  Angerburg. 

Jetzt  I  Berlin  44,  Rollbergstr.  I,  am  13.  März. 
Kaminskl.  Hedwig,  geb.  Macleya,  aus  Bischofsburg, 
jetzt  35  Kassel-Kirchditmold,  Baumgartenstr.  98. 
am  20  März. 

Krrkau,  Emma,  geb  Skrebutat.  aus  Staqgen  Kreis 
Tilsit-Ragmt,  jetzt  2  Hamburg  54.  Klgv.  336.  Par¬ 
zelle  70,  am  13.  Marz, 

kohnke,  Auguste,  aus  Löwenhagen,  Kreis  Königsberg. 

jetzt  2171  Wingst-Weißenmoor  üb.  Bashcck,  NE 
Komm,  Margarete,  geb.  Prcuß.  aus  Angerburg.  letzt 
241  Mölln.  Kerschensteiner  Sir.  27,  am  23.  März. 
Kremp,  Marie,  aus  Angerapp.  Gudwaller  Str  26,  j 

24  Lübeck.  Lachswehralloe  8,  am  20  März. 

Kuglin,  Otlo.  aus  Groß-Rodau.  Kreis  Rosenberg.  j. 

51  Aachen,  K  rugenolen  12,  am  23  Marz 
lehrke.  Minna  aus  Orteisburg,  letzt  I  Berlin  10, 
Tegeler  Weg  97  1,  am  22.  März. 

Meiser,  Martha,  aus  Großwaltersdorf,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  2804  Lllienth.il  üb.  Bremen,  hei  ihrer 
Tochter.  Frau  Erna  Schipull,  am  21  März 
Pankler,  Adolt.  aus  Gedwangen,  Kreis  Neidenburg, 
Bürgermeister  und  Amtsvorsteher,  Jetzt  746  Ba¬ 
lingen.  Siechengarten  14.  am  19.  Marz. 

Panzer.  Emilie,  geb.  Zvwietz,  aus  Klein-Schlasgen. 
Kreis  Neidenburg,  Jetzt  4053  Sürhteln.  Gerhart- 
Hauptmann-Siedlung  4  am  23  M.irz 
Radtke.  Albert,  aus  Heiligenbeil.  Wärterhau»  82,  ) 
206  Bad  Oldesloe.  R«imer-Han»en-Straße  6.  am 
20  März. 

Rappöhn.  Jenny  Gertrud,  qeb  Gramberg,  aus  Königs¬ 
berg,  Dirftenbdchstr  17.  jetzt  534  Bad  llonnel.  Stni- 
rocksfr.  6.  am  18  Marz. 

Srhmeling,  Karl,  aus  Königsberg,  Scharnhorststr.  20, 
jetzt  44  Münster,  Kanalstr.  II,  am  18.  März. 


Srtiniidt,  Auguste,  geh  Lojewski.  au»  Abbau  Lyck. 
jetzt  3  llannover-KIcklingen,  Nettemannstr.  4.  am 
18.  März 

-ildtdus,  Konrarl,  Holzkaufmann,  du«  Köniqsberg- 
Jcrusdlem.  letzt  7778  Msrkdort,  Grivitenslr.  13. 
am  12.  Marz. 

Sternbrrg.  Otto,  au»  Gumbinnen.  Jetzt  >67  Opladen. 
Hermann-Löns-Str.  !8,  am  19  Marz.  Die  Kreisge- 
melnschaft  Gumbinnen  gratuliert  sehr  herzlich 

Tltews,  Fritz,  aus  Angerapp,  jelzl  Herford.  Größe- 
Vorwerk  50,  am  13.  Marz. 

Wlndtcus,  Therese,  geb.  Kurschat  au»  Surminnen 
Kreis  Angerburg.  je4zt  23  Kiel-Schilksoe.  Groll* 
kamp  19  am  12.  März 

Diamantene  Hochzeit 

Broehl.  Gustav  und  Frau  Margarete,  geb  Budnick 
aus  Germau.  Kreis  Samland  und  Königsberg,  jetzl 
7131  Enzberg.  Hartleldstr.  18,  am  16.  März.  Am 


So  manches  verborgene  Erzählertalent  findet 
sich  unter  den  Lesern  des  Ostpreußenblattes, 
und  so  ist  es  immer  wieder  nicht  ganz  einfach, 
sich  für  diese  oder  jene  der  vielen  Geschichten 
zu  entscheiden,  die  zu  unserer  Serie  .Erinne¬ 
rungen*  eingesandt  werden.  Diesmal  fällt  das 
Honorar  von  jeweils  20, —  DM  an  Frau  Erna 
Zupp  für  ihre  zum  Thema  T  13  eingesandle  Ge¬ 
schichte  „D»r  gute  Geist”  und  *n  Herrn  Lothar 
Piolrowitz  für  .Der  Bürokrat*  (R  14). 


Kennziffer  T  13 

"Dientet  mutt  Gtiewe! 

JVo  uii  oak  unsere  Sdtridde  lenke. 

He  Diewel  is  nich  wejtodenke. 

Dal  hebbe  aller  wi  erfoahre 
in  junge  un  in  ohle  Joahre. 

Dem  eene  foahrt  he  forls  im  Brich, 

Hem  andre  krupt  he  undre  Zück; 
he  spookt  im  Hus,  he  gnabbl  un  stänkert, 
wenn  lie  mit  sienem  Zoagel  schlenkert. 

Un  doch:  solange  Minsche  leewe, 

mutt'et  oak  forts  dem  Diewel  jeewe! 

loa,  joa,  de  Diewel  de  bliwt  wiebtieb, 

sunsl  ward  de  Minschheit  ewersichticb!  BvB 

Der  yute  tjeist 

Es  war  um  die  Zeit  des  Ersten  Weltkrieges 
Damals  führte  von  Liebstadt  nach  Sportehne» 
noch  ein  einsamer,  sandiger  Landweg,  den  hier 
und  da  ein  paar  Baume  oder  Büsche  säumten. 
Eines  Tages  hatte  der  alte  Meister  H.  in  Spor- 
tehnen  gearbeitet.  Nach  Feierabend  wollte  er 
erst  seinen  Durst  löschen,  ehe  er  sich  auf  den 
7  km  langen  Heimweg  machte.  Im  Dorfkrug 
waren  aber  einige  Bauern,  die  ihn  noch  zum 
Bleiben  nötigten.  Es  war  schon  recht  spat,  als 
er.  mit  einer  guten  Zigarre  versorgt,  nach  Hause 
wanderte.  In  der  Nahe  des  alten  Friedholes 
von  Karneyen  überfiel  ihn  plötzlich  ein  hefti¬ 
ges  Bauchgrimmen,  so  daß  er  schnell  hinter 
einem  Gebüsch  verschwinden  mußte.  Weil  er 
bei  der  unbequemen  Sitzung  seine  gute  Zigarre 
nicht  ausgehen  lassen  wollte,  zog  er  stark  dar¬ 
an,  bis  er  jah  in  seiner  Beschäftigung  gestört 
wurde. 

Am  selben  Tage  war  Lehrer  K.  aus  Sportehnen 
in  Liebstadt  zu  einer  Lehrerkonferenz.  Der  Sit¬ 
zung  folgte  noch  ein  gemütliches  Beisammen¬ 
sein.  Der  letzte  Zug  nach  Sportehnen  war  längst 
abgefahren,  so  daß  der  Herr  Lehrer  sich  zii 
Fuß  auf  den  Heimweg  begehen  mußte.  Als  er 
an  den  Karneyer  Friedhof  kam,  packle  ihn  plötz. 
lieh  das  Grauen.  Vor  ihm,  im  Gebüsch,  saß  eine 
schwarze  Gestalt  mit  rotglühendem  Munde.  In 
seinem  leicht  benebelten  Zustand  glaubte  er. 
den  Teufel  persönlich  zu  sehen.  Trotz  seiner 
Angst,  nahm  er  all  seinen  Mul  zusammen  und 
rief  dem  Schwarzen  zu:  .Bist  du  ein  guter  Geist, 
so  komm  heran!  Bist  du  aber  ein  böser  Geist, 
so  hebe  dich  weg  von  mir,  denn  ich  bin  der 
Goltesdiener  K.  aus  Sportehnen!“  Da  erhob  sich 
die  schwarze  Gestalt,  nahm  die  Zigarre  aus  dem 
Mund  und  sagte:  .Ich  bin  ein  guter  Geist,  denn 
ich  bin  der  Schornsteinlegermeister  H  aus  Lieb¬ 
stadt!" 

Erna  Zupp.  4435  Horstmar  i  W. 

A.-v  -Droste-HülshoH-Straße  2 

Kennziffer  R  14 

Stofljehet 

Mein  Cottche.  adt  —  Erbarmung  —  nein  — 
auf  Deinem  hechsten  Thron! 

Du  wußtest  nuscht  von  Schreiberei'n, 
auch  nuscht  vom  Telefon.  — 

Als  Du  deni  Adam  hast  iemacht, 
de  Eva  obendrein, 
da  hat  noch  keiner  nich  jedacht, 
was  heile  mochte  sein.  — 

Heit  spukt  der  Deiwel  ieberall. 

Er  huckt  im  Telefon. 

beruft  sich  auf  dem  Sindenfall 

und  scheißt  auf  Deinem  Thron! 

Am  besten  packst  ihm  am  Schlafitt 


12  Marz  konnte  Gustav  Broehl  »einen  88.  Geburts¬ 
tag  begehen. 

Goldene  Modizeit 

Maltkell,  Paul,  Lehrer  i.  R  ,  und  Frau  Marie,  geb. 
Arndt,  au»  Plagbuden,  Kreis  Gordauen,  Jetzt  241 
Mölln,  Johannes-Gutenberg-Str.  21,  am  22.  März. 

Bestandene  Prüfungen 

Becker,  Reinhard.  32  Hildesheim,  Elzer  Sir.  63c,  (Otto 
Becker  und  Frau  Elsbeth,  geb.  Roll,  aus  Gumbinnen, 
Wallc-r-Flcx-Str  II  hat  an  der  Pädagogischen  Hoch¬ 
schule  ln  Alfeld  seine  erste  Volk  »sch  ullehre  rprü- 
fung  mit  dem  Prädikal  .gut*  bestanden. 

Kurbd.  Marion,  4432  Gronau,  Schälerweg  3  (Drogist 
Hclmuth  Burba.  aus  Duneiken,  Kreis  Goldap,  und 
Frau  Irmgard,  geb.  Goerke.  aus  Benkheim)  hat  das 
erste  Staatsexamen  als  Volksschullehrerin  an  der 
Pädagogischen  Hochschule  ln  Münster  bestanden. 


und  sperrst  ihm  wieder  ein 

und  nimmst  auch  forts  dem  Bessern  mit 

und  fegst  dem  Schreibtisch  rein!  B\  B 


Der  tyürolcriit 

Meine  Einheit  hatte  mich  nach  Königsberg 
verschickt,  um  reparierte  Personenkraftwagen 
zu  überführen.  Als  die  Wagen  nach  längerer 
Reparaturzeit  fertig  geworden  waren,  aber  kein 
Kraftstoff  im  Tank  war,  bemühte  ich  mich  um 
Benzingutscheine  beim  Generalkommando. 

An  der  Ausgabestelle  legte  ich  meine  Papiere 
vor  und  bat  um  Gutscheine.  Dieser  Bürokrat 
schrie  mich  an:  .Da  könnte  ja  jeder  kommen1* 
Während  wir  uns  stritten,  ging  nebenan  eine 
Tür  auf  und  ein  Oberleutnant  trat  ein.  Er  war 
der  Leiter  dieser  Abteilung,  wie  ich  später  er¬ 
fuhr.  Er  stutzte,  und  irn  selben  Momenl  er¬ 
kannte  ich  ihn  wieder.  Mit  Oberleutnant  Ber¬ 
tram  hatte  ich  die  Feldzüge  von  Anfang  an  rnit- 
gemachl.  Er  war  später  in  Rußland  wegen  Krank¬ 
heit  versetzt  worden.  Wir  hatten  eine  länqere 
Aussprache  iiber  unseren  Truppenteil  und  an¬ 
deres.  Dem  Bürokraten  befahl  er.  seine  ehema¬ 
lige  Feldeinheit  bekomme,  was  sie  wünsche. 
Aul  einmal  war  der  ganz  kleinlaut  geworden, 
und  ich  schraubte  meine  Fordeningen  in  die 
Höhe,  die  auch  erfüllt  wurden.  Der  Transport 
der  Fahrzeuge  zu  meinem  Truppenteil  im  Osten 
war  gesichert. 

Lothar  Piotrowltz 

7342  Gerstetten,  Werderstraße  42 

Htei  abtrennen 
Hiermit  bestelle  ich  bis  aul  Wlderrul 

IMS  Oflimiifunblnii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 
Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2.40  DM  OitU  ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  brtte  mich  in  der  Kartei  meine!*  Hcmatk  reise* 
*u  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  _ _ _ _ _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Al  Wcrbepramic  wünsche  ich 


Als  offene  Rrleldrucksache  zu  senden  an: 

Das  Osipieußenbialt 
Veririebsabtellunq 
2  Hamburg  13.  Pos  t  /  ac  h  8047 


£,riiweruHtf  der  Woche 


16.  März  1968  /  Seitp  14 


£*05  IMiprailimblail 


Jahrgang  19  /  Folge  11 


r-^lua  flec  lanflgmanitfrfinftliifren  31t6rit  in .  — , 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthee, 
1  Berlin  SW  61,  Stresemannstr.  90 — 102  (Kuropa- 
hauN),  Telefon  18  07  11. 

24.  März.  15  Uhr.  Heimatkreis  Samland-Lablau: 
Krelstrcffen  im  ..Haus  der  ostdeutschen  Heimst“, 
Raum  11«.  1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90  102, 
U-Bahn  Möckern  Straße.  Busse  24.  29  und  75. 

15  Uhr,  Heimatkreis  Orteisburg:  Kreistreffen  und 
Heimatpol  Bischer  Vortrag,  2.  Teil,  vorgetragen 
von  Herrn  Zzelasko,  sowie  Filmvorführung  mit 
Dias  im  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat*4.  Ka¬ 
sino.  1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90  102 
15  Uhr,  Helmatkreis  Oslerode:  Kreistreffen  im 
„Haus  der  ostdeutschen  Heimat“,  1  Berlin  61, 
Stresemannstraße  90  102. 

30.  März,  15  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg:  Kreis¬ 
treffen  Im  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat". 
Kasino.  1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90  102. 
18  Uhr.  HeUnatkrels  Mehrungen:  Kreistreffen  im 
..Bundesplatz-Kasino“.  1  Berlin  31,  Bundesplntz  2 
(Ecke  Mainzer  Straße).  Busse  2,  4.  85.  86.  65  u.  16. 

31.  März.  15  Uhr.  Helmatkreis  Allrnsteln:  Kreis¬ 
treffen  im  „Hansa-Restaurant“,  1  Berlin  21,  Alt- 
Moabit  47  '48. 

15.30  Uhr,  Heimatkreis  Neidenburg/Soldau: 
Kreistreffen  im  „Schulthelß-I.okal  Püschel“, 
1  Berlin  10,  Kantstraße  134a  (Ecke  Wielandstr.). 


HAMBURG 

Vorsitzender  de»  l.andesgrupp«-  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42.  Post¬ 
scheckkonto  96  05 

Die  Brücke 

Bel  dem  traditionellen  Fest  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  ln  Hamburg  am  io.  Mai,  20  Uhr.  ln  der 
Festhallc  von  Planten  un  Blomen  wird  neben  Mu¬ 
sikvorträgen  der  6.  Pz. -Grenadier-Division  und  Lie¬ 
dern  des  Ostpreußenchores  die  bekannte  Altistin 
Ursula  Zollenkopf  singen.  Durch  das  Programm 
führt  Intendant  Giescler  Karten  zum  Preise  von 
3  DM  und  Programm  erhalten  Sie  bei  allen  Grup¬ 
pen  und  ln  der  Geschäftsstelle.  Parkallcc  86. 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend.  23.  März.  19.30  Uhr.  finden 
Preisskat  und  Prels-Menseh-ärgcrc-dich-Nicht  Im 
Hotel  Stadt  Pinneberg.  Hamburg  50.  Köntgstraßc  260. 
statt.  Näheres  siehe  letztes  Rundschreiben.  Weitere 
Auskunft  auch  bei  Bezirksgruppenleiter  Horst  Pl- 
chottky.  HH  19.  Sophienallee  32.  Tel.  49  81  47. 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Freitag,  22.  März, 
Frühlingsfest.  Näheres  siehe  Rundschreiben. 

Eimsbüttel  —  Sonnabend  16.  Mörz.  19.30  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Rix.  Gärtnerstraßc  88.  zu  erreichen  mit  Stra¬ 
ßenbahnen  14  und  15  bis  Kottwitzstraße.  Zusammen¬ 
kunft  mit  Llchtbildervortrag.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  eingeladen. 

Farmsen  und  Walddfirfer  —  Freitag.  15.  März, 

19.  ?0  Uhr,  Monatstreffen  Im  Luisenhof  am  U-Bahn- 
hof  Farmsen  Gäste  herzlich  willkommen. 

Ilarburg-Wllhelmsburg  —  Dienstag.  26.  März. 
20  Uhr.  Jahreshauptversammlung  in  der  Fernsicht. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  28.  März.  20  Uhr.  Mo¬ 
natszusammenkunft  Im  Gesellschaftshaus  Lacke¬ 
mann.  Wandsbek.  Hinterm  Stern  14.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingelnden.  An  diesem  Abend 
wird  auch  Näheres  über  unser  Heimatfest  „Die 
Brücke"  und  den  diesjährigen  Sommerausflug  be- 
kp^ntnegeben. 

Billstedt  -j—  Sonnabend.  16.  März.  20  Uhr.  Gast- 
stP*te  Mldding.  HH  74.  0‘endorfer  Weg  39.  Unter¬ 
haltung-  und  Sptclabnnd  Karten-.  Würfel-  und 
Brfcttsnielo  bitte  mitbringen.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen 

lle«mat  kreisgruppen 

Osterode  —  23  März.  .9.30  Uhr.  Preisskat  und 
Prcls-Mensch-ärgcre-dleh-Nieht  Im  Hotel  Stadt  Pin¬ 
neberg.  HH  50.  Könlgstraße  260.  Näheres  siehe  letz¬ 
tes  Rundschreiben.  Weitere  Auskunft  erhalten  Sie 
bei  der  Kassenwartin.  Frau  Irmgard  Eckert.  Erz¬ 
berger  Straße  4.  Tel.  39  23  98. 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  25.  März.  19.30  Uhr.  im 
Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Landstraße  41. 
Frauengruppe.  Wir  gedenken  unserer  ostpreußischen 
Dichterin  Agnes  Miegel. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  4.  April,  treffen  sich  die 
Frauen  der  Bezirksgruppe  Wandsbek  um  20  Uhr  bei 
Lackemann.  Hinterm  Stern  14.  Zahlreiches  Erschei¬ 
nen  erbeten. 

Hamm-Horn  —  Montag.  18.  März.  15.30  Uhr.  tref¬ 
fen  wir  uns  wieder  ln  der  Rosenburg.  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten. 

Landsmannschaft  der  Westprrußen  In  Hamburg  e.  V. 

Die  Westpreußen  feiern  am  Sonnabend.  23.  März 
20  Uhr.  im  Gewerkuchoftshaus.  Besenbinderhof. 
hochliegendes  Restaurant,  ihr  Frühlingsfest.  Unsere 
Landsleute  sind  herzlich  dazu  elngeladcn. 

Freundeskreis  Filmkunst  e.  V. 

Farb-Dla- Vortrag  über  die  Türkei  Mittwoch,  den 

20.  März.  20  Uhr.  In  Hamburg  36.  Große  Blei¬ 
chen  28  II.  Unkostenbeitrag  2  DM. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Niebuhrstraße  26 
Geschäftsstelle:  Kiel  Wilhelminenstraße  47/49 
Telefon  4  02  11 

Oldenburg  —  Jahreshauptversammlung  am  Frei¬ 
tag.  22  März.  20  Uhr.  im  Hotel  Stadt  Frankfurt.  — 
Zum  Fleckessen  mit  Unterhaltung  und  Tanz  waren 
J00  Landsleute  und  Gäste  zusammengekommen. 


NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e  V  Geschäftsstelle: 
3  Hannover  Königsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr  3703  Telefon  71  46  51  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  675  88 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs¬ 
burg,  Am  Sternmeltelch  24.  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Am  Stcmmelteirh  24 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt¬ 
zweigstelle  Wolfsburg 

Gruppe  Süd:  Vereinigung  ost-westpreußischer 
Gruppen  in  den  Reg.-Bez.  Hannover,  Hildes- 
heim.  Braunschweig.  Vors.:  Georg  Kehr.  32  Hil¬ 
deshelm,  Ernst-Hellmann-Grund  4,  Telefon  4  18  94 
Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  Quakenbrück.  Hase¬ 
straße  60  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua* 
kenbrQck  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr.  80  -  12  62  04 

Wochenendlehrgänge 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
in  Nledersachsen-W'est  und  -Nord 
Die  ln  den  Gruppen  Niedersaehsen-West  am  30. 
und  31.  März  in  Delmenhorst  und  Niedersachsen- 
Nord  am  23.  und  24.  März  ln  Celle  stattfindenden 
Jugend-Wochenendlehrgänge  sverden  von  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  gestaltet.  Die  Lehr¬ 
mannschaft  wird  in  beiden  Lehrgängen  gleichfalls 
von  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  gestellt. 
Um  rege  Beteiligung  bitten  die  Vorstände  beider 
I  .andesgmppen ! 

Jahreshauptversammlung 

stade  —  In  der  Jahreshauptversammlung  wurde 
der  bisherige  Vorstand  wiedergewählt:  1.  Vorsitzen¬ 


der  Spinzig,  stellv.  Vors.  Frau  Karth  und  Frhr.  von 
Wrangel,  Kassenwart  Nasner.  Stellv.  Singmann. 
Schriftführer  Arnoldt,  Stellv.  Genz,  Kulturreferen¬ 
ten  Eissing  und  Urban.  Sozialreferent  Genz.  Bei¬ 
sitzer  sind  Frau  Schäfer,  Lm.  Kunkel.  Lm.  Melzer 
Kassenprüfer  Lm.  Neumann  und  Lm.  Wörlitz.  Der 

1.  Vorsitzende.  Spinzig,  gab  den  Tätigkeitsbericht 
und  dankte  dem  alten  Vorstand  und  allen  Mit¬ 
gliedern  für  die  geleistete  Arbeit.  Besonders  zu  er¬ 
wähnen  ist  die  Betreuung  der  Vertriebenen  ln  den 
Stader  Altersheimen.  Erfreulich  ist  der  Mitglieder¬ 
zuwachs.  Einigen  Mitgliedern  konnten  für  ihre 
langjährige  Mitgliedschaft  Ehrenurkunden  über¬ 
reicht  werden.  Nach  einem  Vortrag  von  Herrn 
Sagner,  Bremerhaven.  Über  die  Lage  der  Ver¬ 
triebenen  fand  ein  Flcckessen  statt. 

Celle  —  Sonntag.  17.  März,  15.30  Uhr,  Hauptver¬ 
sammlung  in  der  „Städt.  Union“.  Nach  der  Tages¬ 
ordnung  wird  der  Spielfilm  „Preis  der  Freiheit“ 
gezeigt. 

Gifhorn  —  In  der  Gaststätte  Kadow  feierte  die 
Frauengruppe  ihre  Weiberfastnacht.  Gruppenlciterin 
Frau  Freitag  konnte  dazu  auch  Landesfrauenrefe- 
rentin  Frau  Neumann  aus  Lehrte  begrüßen.  Bei 
heiteren  Vorträgen  und  Schunkelliedern  blieben  die 
Damen  lange  beisammen. 

Hannover  —  Am  20.  März.  15  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  iin  DorpmUUersaal  (Hauptbahnhof). 
Nach  Kaffeetafel  Vortrag  über  die  gesunde  Ernäh¬ 
rung  des  alternden  Menschen. 

lleidmühle  —  Die  zukünftigen  Aufgaben  der  Lands¬ 
mannschaften  standen  im  Mittelpunkt  der  Jahres- 
hmiptversnmmlung.  F.lnmütig  beschlossen  die  Mit¬ 
glieder  ihre  Organisation  in  „landsmnnnscbaftllche 
Gruppe  der  Ostpreußen,  Westpreußen  und  Pom¬ 
mern“  zu  erweitern.  Einen  umfangreichen  Jahres¬ 
bericht  gab  Vorsitzender  Harry  Drewler.  Erfreu¬ 
lich  war  der  gute  Besuch  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Viele  junge  Mensehen  zeigten  ihr  Interesse 
an  der  Arbeit  in  der  Landsmannschaft.  Vorsitzen¬ 
der  Drewler  stellte  fest,  daß  die  Gruppe  auch  lm 
Jahre  1967  wieder  alles  getan  habe,  um  ostdeutsche 
Kultur  zu  erhalten.  Die  Vorstandswahl  brachte  fol¬ 
gendes  Resultat:  ;  Vorsitzender  Harry  Drewler, 

2.  Vorsitzender  Herbert  Borkowskf,  3.  Vorsitzender 
Fritz  Lörzer.  Schatzmeister  Hans  Kuhn.  Schriftfüh¬ 
rer  Heinz  Labeschautzki.  Kulturwartin  Herta  Kroll, 
lm  Programm  für  das  Jahr  1968  sind  wieder  ein 
Ausflug,  die  Feier  des  Erntefestes  und  die  Advents¬ 
feier  sowie  nicht  an  Termine  gebundc  Zusam¬ 
menkünfte  und  Tagungen.  Der  Vorsitzende  stellte 
heraus,  daß  die  Arbeit  angesichts  der  Aktivität  be¬ 
stimmter  „Verzichtspolitiker“  mehr  und  mehr  auf  die 
politische  Ebene  verlegt  worden  ist  und  daß  man 
noch  stärker  tätig  werden  will,  um  jeder  Verzichts¬ 
politik  im  Hinblick  auf  den  deutschen  Osten  ent- 
gegenzuwirken.  Die  Versammlung,  die  ln  der  Gast¬ 
stätte  Warntjen  abgehalten  wurde,  schloß  mit 
einem  gemütlichen  Beisammensein. 

Nordenham  —  Die  bereits  für  Donnerstag.  14. 
März,  angekündigte  Generalversammlung  der  Grup¬ 
pe  findet  um  20  Uhr  in  der  Gaststätte  „Zur  deut¬ 
schen  Eiche"  statt.  Voraussichtlich  wird  ein  Vertre¬ 
ter  des  Lnndcsvorstandes  ein  Referat  halten  und 
verdiente  Mitglieder  nuszeichnen  Es  wird  um  starke 
Beteiligung  aller  Landsleute  gebeten. 

Oldenburg  —  Die  Frauengruppe  Ost-  und  West¬ 
preußen  hat  ln  ihrer  ersten  Zusammenkunft  im 
neuen  Jahr  an  den  strengen  heimatlichen  Winter 
und  an  die  alten  Sitten  und  Gebräuche  zwischen 
Weihnachten  und  Heilige  Drei  Könige  gedacht.  — 
Am  14.  Februar  feierte  die  Frauengruppe  Im  Hotel 
Casino,  Staugraben  5.  ihren  Faschingsnachmittag. 
Lustige  Gedichte.  Späßchen  und  Geschichten  zeig¬ 
ten.  wie  witzig,  schlagfertig  und  humorvoll  die 
Menschen  zwischen  Weichsel  und  Memel  waren. 


Osnabrück  —  In  der  Gaststätte  am  Schloßgarten 
hielt  die  Kreisgruppe  ihre  Jahreshauptversamm¬ 
lung  ab.  Die  Tätigkeitsberichte  der  einzelnen  Ob¬ 
leute  ließen  die  große  Aktivität  auf  dem  helmat¬ 
politischen  und  kultrellen  Sektor  erkennen.  In  der 
anschließenden  Vorstandswahl  wurde  zum  neuen 
Vorsitzenden  Ferdinand  Schwarz  gewählt,  zu  seinen 
Stellvertretern  Dr.  Bernhard  Schwarz  und  Walter 
Borowski.  Schatzmeisterin  wurde  Frau  Erna  Bau¬ 
mann  und  Schriftführerin  Frau  Erna  Klein,  wäh¬ 
rend  Dr.  Max  Kunellls  und  Erich  Pfuhl  die  Bci- 
sitzerposten  Übernahmen.  Gerhard  Haak  vertritt 
die  Interessen  der  Ostpreußen  und  Paul  Kaschke 
die  der  Westpreußen.  An  der  Schwerpunktveran¬ 
staltung  der  Gruppen  Niedersachsen-Wcst  und 
-Nord  am  Sonnabend.  II.  Mal.  In  Delmenhorst  wird 
die  Kreisgruppc  mit  größerem  Aufgebot  teilnehmcn. 
Einzelheiten  werden  Ende  März  bekanntgegeben. 

Uelzen  —  Am  15.  März.  19.30  Uhr.  Monatsversamm- 
lung  mit  Vorführungen  von  Filmen  über  Ost¬ 
deutschland  Im  Hotel  „Drei  Linden“.  —  Belm  gut 
besuchten  Fleckessen  der  Gruppe  trug  der  Sing- 
krels  Ebstorf  Helmatlieder  und  Volksweisen  vor. 
Für  Unterhaltung  sorgten  zwei  Fischweiber,  zwei 
Vagabunden,  ein  Haffischer  und  die  Kapelle  „Onkel 
Otto“. 

Wilhelmshaven  —  Am  Mittwoch.  20.  März.  16  Uhr. 
Treffen  der  Frauengruppe  lm  Theatercafd.  Virchow- 
straße. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-West- 
falen:  Harry  Poley,  II  Duisburg,  Duisserns! ralJc 
Nr.  24,  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erich 
Grlmoni,  493  Detmold,  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71,  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Essen  —  Der  Vorsitzende  der  Kreisgruppe.  Dr. 
Fritz  Gause.  konnte  zahlreiche  Zuhörer  bei  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  in  Esaen-Steele  begrüßen. 
Anschließend  sprach  Dr.  Kirrinnls  über  die  geo¬ 
graphische  Dokumentation  der  polnisch  verwalteten 
deutschen  Ostgebiete.  Nachdem  sich  dann  Dr.  Gause 
mit  dem  Bensberger  Kreis  und  anderen  Verzichts¬ 
politikern  ausclnandergcsetzt  hatte,  wurde,  nach¬ 
dem  dem  Vorstand  Entlastung  erteilt  worden  war, 
Dr.  Gause  einstimmig  wieder  zum  1.  Vorsitzenden 
gewählt.  Lm.  Strebe,  Vertreter  der  Westpreußen. 
1«*k t<-  aus  Gesundheitsgründen  sein  Amt  als  2.  Vor¬ 
der  nieder  und  schlug  zu  seinem  Stellvertre¬ 
ter  Lm.  Duwe  vor,  der  auch  gewählt  wurde.  Die 
Übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes  wurden  In  Ihren 
Ämtern  bestätigt. 

Hagen  —  Am  17.  März,  16  Uhr.  Jahreshauptver¬ 
sammlung  in  der  Gerichtsklause.  Heinitzstraße.  Ein 
Spätaussiedler  berichtet  aus  der  Heimat. 

Köln  —  Nächste  Ostpreußenrunde  otn  20.  März. 
20  Uhr.  Lm.  Taruttis  zeigt  Lichtbilder  Uber  die 
Reise  der  DJO  In  die  Tschechoslowakei.  —  Am 
Sonntag,  24.  März,  zusammen  mit  dem  Bund  der 
Danzlger,  Kundgebung  Im  Stapelhaus.  Franken¬ 
werft  35.  Professor  Dr.  Horst  Jablonowski,  Bonn, 
spricht  über  Deutschlands  Recht  auf  seine  Ostge¬ 
biete.  Anschließend  gemütliches  Beisammensein  mit 
Eisbeinessen. 

Marl  —  In  dem  von  über  250  Frauen  besetzten 
Saal  der  Gaststätte  Lueg  fand  eine  eindrucksvolle 
Frauen-Arbeitstagung  der  Frauengrupocn  des  Krei¬ 
ses  Recklinghausen  statt.  Nach  herzlichen  Begrü¬ 
ßungsworten  des  Kreisvorsitzenden  Alfred  Lupp 
sprach  die  Landesfrauenreferentin  der  Westpreu¬ 
ßen.  Frau  Meusel,  zum  Thema:  „Die  Frauen  im 
ostdeutschen  Kulturleben.“  Sie  ging  aus  von  der 
allgemeinen  Frauenbewegung  seit  1865  als  Ausdruck 
des  Wollens  einer  Gemeinschaft  und  stellte  dabei 
große  ostdeutsche  Frauen  als  Vorbilder  heraus,  die 
den  Weg  für  alle  Kräfte  frei  machten  Dann  ging 
sie  zur  Frauenarbeit  ln  «len  Landsmannschaften 


über.  Zu  den  besonderen  Aufgaben  gehört  die  so¬ 
ziale  Betreuung  der  Landsleute.  Es  gelten  dns  Zu¬ 
sammengehörigkeitsgefühl  zwischen  Deutschen  zu 
stärken  und  seelische  Not  lindem  zu  helfen.  Krels- 
vorsitzender  Lupp  dankte  Frau  Meusel  lm  Nomen 
der  Frauen  für  die  aufgezeigten  Wege.  Im  Anschluß 
blieb  man  noch  einige  Stunden  bei  kulturellen  Dar¬ 
bietungen  und  Kaffee  und  Kuchen  gemütlich  bei¬ 
sammen. 

Recklinghausen -Süd  —  Am  16.  März.  19.30  Uhr.  bei 
Henning  am  Neumarkt  Heimatabend  der  „Gruppe 
Tannenberg“  mit  Ton-Dia- Vortrag  „Ostpreußen. 
Mensch  und  Landschaft.  —  Frauengruppe  der 
Gruppe  Tannenberg:  Nächster  Frauennachmittag  am 
14.  März  um  15.30  Uhr  Im  Lokal  Florin.  Reckllng- 
hausen-Süd.  Marienstraße.  Bitte  Gäste  mttbringen. 

Unna  —  Nach  längerer  Unterbrechung  führten 
der  SGV  Heimatverein  Unna  und  die  Kreisgruppe 
der  Ost-,  Westpreußen  und  Pommern  Im  großen 
Saal  der  Sozietät  eine  Gemeinschaftsveranstaltung 
durch.  Unter  dem  Motto  „Ost-  und  Westmeußcn 
mit  den  Augen  eines  Westfalen  gesehen“  plauderte 
Bankdirektor  Tewes.  1.  Vorsitzender  des  Heimat¬ 
vereins,  anhand  von  Dias  über  eine  Wanderung 
durch  West-  und  Ostpreußen,  die  er  vor  genau 
30  Jahren  unternommen  hatte.  Kulturwart  Sehlobies 
hatte  eingangs  des  89.  Geburtstages  von  Agnes 
Miegel  mit  dem  Gedlöht  „Es  war  ein  Land“  und 
der  Schilderung  der  Sterbestunde  aus  der  Mlegel- 
Biographle  von  Dr.  Annl  Plorrek  gedacht. 

Wanne-Eickel  —  Am  Freitag  15.  März.  19.30  Uhr. 
spricht  lm  Städtischen  Saalbau  der  stellvertretende 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Joachim  Freiherr  v.  Braun.  Uber  „Voraussetzungen 
für  eine  deutsche  Ostpolitik“  Musikalisch  gestaltet 
wird  der  Abend  von  einem  Blasorchester.  Auch 
Nichtmitglieder  sind  eingeladen 

Warendorf  —  Am  20.  März.  15  Uhr.  Treffen  der 
Frauengruppe  ln  der  Kaffeestube  Heinermann. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  l.andesgrupp«’  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstraße 

Nr.  42.  Telefon  3  17  54 

Stuttgart  —  Am  20.  März  besichtigt  die  Frauen¬ 
gruppe  die  Württemberglsche  Milchverwertung  SUd- 
mlich  AG.  Treffpunkt  (nur  für  angemeldetc  Teil¬ 
nehmerinnen)  9  Uhr.  Rosensteinstraße  20.  Halte¬ 
stelle  15  „Milchhof“. 

Stuttgart  —  Am  Freitag,  22.  März,  Mnnatsvcr- 
sammlung  lm  Hotel  Wartburg.  Lange  Straße  49 
(Ecke  Hospitalstraße).  Dr.  Manfred  Müller  Wis¬ 
senschaft  lii*hcr  Assistent  an  der  TH  In  Stuttgart, 
berichtet  über  seine  Reise  nach  Siebenbürgen 
(mit  Farb-Dias). 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz,  63  Gießen,  An  der 
Llchigshöhc  20.  Tclefon-Nr.  06  41/7  37  03. 

Darmstadt  —  Am  16.  März  Zusammenkunft  ln 
der  ..Möve“.  15.30  Uhr  Frauenkaffee,  anschließend 
Vorführung  der  Filme  „Masuren“  und  ..Zwischen 
Haff  und  Meer".  Landesgruppenvorsitzender  Kon¬ 
rad  Opitz  ist  anwesend. 

Offenbach  —  Im  Kolpinghaus  fand  die  ordent¬ 
liche  Mitgliederversammlung  statt.  Nach  Begrü¬ 
ßung  durcii  den  Vorsitzenden.  Bürgermeister  a. 
D.  Dr,  Fllgg.  wurde  der  Aufruf  M  P  isiden- 
ten  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Reinhold  Rehs 
MdB.  zum  Jahr  des  Friedens  und  der  Menschen¬ 
rechte  bekanntgegeben.  Der  Vorsitzende  forderte 
die  Mitglieder  auf,  treu  zur  Heimat  zu  stehen 
und  für  eine  gerechte  Lösung  in  einem  baldigen 
Friedensschluß  auch  mit  den  Östlichen  Nachbarn 
unseres  Vaterlandes  und  seine  Wiedervereinigung 
einzutreten.  In  einem  kurzen  Rückblick  über  die 
Veranstaltungen  de»  vergangenen  Jahres  hob  er 
besonders  die  erfolgreiche  „Gesamtdeutsche  Woche", 
die  zusammen  mit  dem  Kulturamt  der  Stadt, 
dem  Bund  der  Berliner  lind  mit  einheimischen 
Vereinen  veranstaltet  wurde,  hervor.  Zum  Schluß 
gedachte  er  ehrend  der  verstorbenen  Mitglieder. 
Den  Kassenbericht  erstattete  Gerhard  Milkerelt. 
Dem  Vorstand  wurde  einstimmig  Entlastung  er¬ 
teilt.  Der  gesamte  Vorstand  wurde  einstimmig  auf 
zwei  Jahre  wiedergewählt.  Die  Mitgliederver¬ 
sammlung  billigte  das  mit  der  Pommerschcn 
Landsmannschaft  für  1968  vereinbarte  Programm 
der  Veranstaltungen,  dos  am  29.  März  mit  einem 
Filmabend  lm  Hotel  Graf  eröffnet  wird.  Mit  dem 
Llchtbildervortrag  „Weichsel  und  Memel  in  Ihrer 
Bedeutung  für  das  deutsche  Schicksal  und  die 
deutsche  Kultur“  schloß  die  Jahreshauptversamm¬ 
lung. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 

Baasner.  8  München  23.  ('herubinstraße  1,  Tele- 

f«»n  Nr.  30  16  86.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort. 

Postscheckkonto:  München  213  96. 

München  (Gruppe  Nord/Süd)  —  Am  i6.  März. 
20  Uhr.  im  Studentenheim  „Alemanio“.  München  22, 
KaulbachstraBe  20.  Mitgliederversammlung,  in  der 
unter  anderem  auch  zu  aktuellen  Fragen  Stellung 
genommen  wird.  —  Der  heimat-  und  kulturpoli¬ 
tische  Arbeitskreis  bringt  am  21.  März  um  20  Uhr 
ln  der  Gaststätte  ..Spatenhof*,  Neuhauser  Straße  25. 
einen  Llchtbildervortrag  über  Südafrika. 


r 


Kamerad,  ich  rufe  dich  I 


Kameradschaft  Pi  1 

Am  11.  und  12  Mal  findet  in  Solingen-Ohligs  unser 
Jahrestreffen  statt.  Vorgesehener  Ablauf:  Sonn¬ 
abend,  11.  Mal,  um  15  Uhr  Jahresversammlung,  ab 
20  Uhr  Unterhaltung  und  Tanz.  Sonntag,  12.  Mai. 
ab  11  Frühschoppen  mit  anschließendem  Mittag¬ 
essen.  Versammlungslokal  ist  die  städtische  Fest¬ 
halle.  die  fünf  Minuten  vom  Bahnhof  entfernt  Ist. 
Quartieranmeldungen  über  das  Verkehrs-  und  Wer¬ 
bebüro  Dahmen,  565  Sohllngcn-Ohllgs.  Düsseldor¬ 
fer  Straße.  Kameraden  aller  ostpreußischen  Pionier- 
Bataillone  sind  herzlichst  eingeladen. 


PI  18  —  Erster  Weltkrieg 

Kameraden  des  Samländischen  Pionier-Regiments 
Nr.  18  ln  Königsberg,  die  im  Ersten  Weltkrieg  aktiv 
waren,  werden  gebeten,  ihre  Anschrift  bei  Kame¬ 
rad  Friedrich  Dummer.  2371  Emkendorf  über  Rends¬ 
burg  i.  Holstein,  anzugeben.  Kamerad  Dummer 
war  1917  auf  der  Vlmlhöhe  bei  der  3.  Kompanie 
und  1918  bei  der  1.  Kompanie.  Ein  Wiedersehen  der 
alten  Kameraden  könnte  stattfinden. 


Vereinigung  ostpreußischer  Feuerwehren 

Am  23./24.  März  findet  in  Dortmund.  Hackländer 
Hof.  Münsterstraße  *90,  in  der  Nähe  der  Nordfeuer¬ 
wache  der  Dortmunder  Berufsfeuerwehr,  eine  Ver¬ 
sammlung  und  Vorstandssitzung  der  Vereinigung 
ostpr.  Feuerwehren  e.  V.  statt.  Die  Tagesordnung 
wird  den  Besuchern  Im  Tagungslokal  ausgehändigt. 
Beginn  der  Versammlung  am  Sonnabend.  16  Uhr. 
am  Sonntag  um  0.30  Uhr.  Freiquartiere  stehen  zur 
Verfügung.  Gemeinsames  Mittagessen  (Eintopf)  am 
Sonntag.  Angehörige  von  Kameraden  sind  herzlich 
willkommen. 

Der  Vorstand  und  die  Kameraden  des  ostpr. 
Feuerwchrbelrates  würden  sich  freuen,  recht  viele 
Kameraden  und  Angehörige  begrüßen  zu  können. 

Der  Hackländer  Hof  Ist  vom  Hauntbahnhof  Dort¬ 
mund  bzw.  Hauptpost  mit  den  Straßenbahnlinien  1 
und  3  in  Richtung  Lindenhorst  oder  Brambauer  er¬ 
reichbar.  Haltestelle  Ist  HackIHnder  Platz,  gegen¬ 
über  befindet  sich  das  Lokal  der  Versammlung. 

Für  die  Durchführung  der  Versammlung  Ist  die 
Geschäftsstelle  der  Vereinigung  ostpr.  Feuerwehren 
c.  V.  federführend.  Bel  bedingter  Ouartierwihm«* 
ist  Nachricht  bzw.  Vorstellung  bei  dem  Gesctiäfl«- 
führer  erforderlleh 

Fr.  RchefMek-Bahl 
Geschäftsführer 


%teine  %ostöiirtceiten  — 
bctiebtv  beschenke 

Waltet  v.  Sanden-Guja 
Bunte  Blumen  überall 

98  Seiten  mit  45  farbigen  Aquarell- 
Reproduktionen.  Leinen  5,80  DM 

Der  fliegende  Edelstein 

63  Seilen  mit  5  Fotos,  Leinen  4.80  DM 

Der  See  unter  dem  Turiawald 

72  Seiten  mit  8  vierfarbigen  Fotos 
Leinen  5-88  DM 

Stare  unter  unserem  Dach 

64  Seiten  mit  1 1  Fotos,  Leinen  5,80  DM 

Mein  Telrh  und  der  Frosch 

136  Seiten  mit  11  vierfarbigen  Fotos, 

Leinen  b,80  DM 

Helmut  Bechtel 
Blumen  im  Walde 

144  Seiten  mit  32  Farbfotos, 

Leinen  b,80  DM 

Friedrich  Janlzen 
Blumenzauber  —  Liebesglück 
140  Seilen  mit  30  Farbfotos, 

Leinen  h,80  DM 

Julius  Groß 

Blumen  am  Wegrain 

140  Seiten  mit  30  Farbfotos, 

Leinen  b,80  DM 

Alice  Groll 

Blumen  am  Fenster 

154  Seilen  mit  28  Farbfotos, 

Leinen  6,80  DM 


AllLC  GROS!» 


Anzahl 

Artikel 

DM 

Name  _ _ _ 

Wohnort  _ 

Straße 

Unterschrift 


.V  nnt-\)vtCaij 

Abt.  Bucbversand 
2  Hamburg  13  —  Parkallee  ßb 


Ein  ansprechendes  buchlein  mit  einer 
Beschreibung  blühender  Zimmerpflanzen. 
Für  jede  Ptlanze  wird  eine  ausführliche 
Kulturanweisung  gegeben.  Es  wurden 
die  ausgewählt,  die  besonders  dankbar 
sind  und  sich  leicht  in  jedem  Haushalt 
pflegen  lassen. 

Fortunatas 

Vogelvolk  im  Garten 
146  Seiten  mit  32  Farbfotos, 

Leinen  6,80  DM 

Wer  dieses  für  jedermann  leicht  ver¬ 
ständliche  Büchlein  zur  Hand  nimmt,  wird 
mit  ganz  anderen  Augen  seinen  Garten 
durchstreifen  und  dabei  feststellen  kön¬ 
nen,  welche  Sänger  ihn  erfreuen  und  ihm 
helfen,  den  Garten  von  Ungeziefer  und 
Insekten  zu  befreien. 

Liebe  Leser  des  Ostpreußenblattes,  In 
Folge  10  brachten  wir  in  der  vergangenen 
Woche  (auf  Seile  14)  eine  Zusammenstel¬ 
lung  der  Bücher  unserer  großen  ostpreu¬ 
ßischen  Dichterin  Agnes  Miegel  und  der 
Werke,  die  sich  mit  ihrem  Leben  und 
Wirken  befassen,  dazu  zwei  Schallplatten 
mit  der  Stimme  der  Dichterin.  Leider  ist 
durch  ein  Versehen  der  Hinweis  verges¬ 
sen  worden,  daß  diese  Bücher  und  Schall¬ 
platten  über  den  Buchversand  des  Kant- 
Verlages  bezogen  werden  können.  Wenn 
Sie  ein  schönes  Geschenkbuch  für  einen 
jungen  oder  älteren  Menschen  brauchen, 
dann  sehen  Sie  sich  diese  Liste  noch  ein¬ 
mal  an  und  schicken  Sie  uns  Ihre  Be¬ 
stellung. 

BESTELLSCHEIN 

Hiermit  bestelle  ict  beim  KANT¬ 
VERLAG,  2  Hamburg  13,  Parkallee  86, 
gegen  Rechnung  /  NaÄnahme: 


h 


Jahrgang  19  Folge  11 


tHis  Ofipmifcnblaii 


16.  März  1968  /  Seite  15 


^  stand  in  dei  Zeitung  ...  y 

Vor  90  Jahren 

Berlin,  6.  März  1878 

Die  Teilung  der  Provinz  Preußen  in  Ost-  und 
Westpreußen  tritt  am  1.  April  1878  in  Kraft 

Vor  80  Jahren 

Königsberg,  9.  März  1888 
Die  Nachricht  vom  Tode  Kaiser  Wilhelms  I., 


die  lelegiatiscti  in  allen  größeren  Städten  ein- 
ging,  löste  in  den  Ostprovinzen  liefe  Trauer 
aus,  war  doch  der  ehrwürdige  Kaiser  seit  frü¬ 
hester  Jugend  mit  diesen  Reichsteilen  eng  ver¬ 
bunden 

Vor  60  Jahren 

Krakau,  7.  Marz  1908 

Die  Polen  geben  sich  die  größte  Mühe,  die  in 
Österreich-Ungarn  lebenden  Polen  und  Galizier 
vom  Kauf  deutscher  Waren  'zurückzuhalten. 


Neuerdings  (ordern  sie  diese  auch  aul,  keine 
Arbeit  in  Deutschland  aulzunehmen.  Die  Gali¬ 
zier  lassen  sich  hiervon  aber  nicht  beeindrucken 
Viele  von  ihnen  wollen  weiterhin  als  Saison¬ 
arbeiter  nadi  Deutschland  gehen.  Sie  nennen 
sich  .Preußenganger". 

Vor  50  Jahren 

Brest-Lilowsk,  3.  März  1918 

Trotzki  hat  heute  für  Rußland  den  Friedens¬ 
vertrag  unterzeichnet. 


Königsberg,  8.  März  1918 

Trotzki  ist  von  seinem  Ami  als  Außenkom¬ 
missar  zurückgetreten.  Sein  Nachfolger  wurde 
Radek. 

Vor  40  Jahren 

Berlin,  9.  März  1928 

Die  preußische  Regierung  beschloß  als  Sofort¬ 
hilfsmaßnahme  für  Ostpreußen  einen  Teil  der 
Aufwendungen  lür  die  Schulen  sowie  der  Ko¬ 
sten  der  Meliorationen  in  den  vom  übrigen 
Reiche  getrennten  Provinzen  zu  übernehmen. 


rot  zu  was  durch 


Wüsten  rot 


1J.,  dunkle,  vollschlanke  Brillen* 
Irakerin.  1.63,  ev.,  geschieden, 
möchte  charakterfesten  Herrn 
bis  45  J.  im  Raum  Köln-Neuß- 
Krefeld  zw.  baldiger  Heirat  ken¬ 
nenlernen,  auch  Witwer  mit  Kind. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  81  242  an  Das 
OstpreuQenblatt.  2  Hamburg  13. 


Oberstdorf/ Allgäu 

Moderne  preisw.  Ferienwohnungen 
für  große  und  kleine  Familien. 
Wieck,  BahnholstraQe  8.  Tel.  23  27. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
Franz.  Eichel  (unterschenkelam¬ 
putiert),  zuletzt  Königsberg  Pr., 
Schielet  macherstraße  5,  seit  dem 
Russencinfall  vermißt?  Frieda 
Behrendt,  3014  Misburg,  Hinter 
der  Alten  Burg  22. 


Mrtuuh  int  schönen 
Weserherytund 

Mod.  Pension,  sehr  ruh.  Wald¬ 
lage 

fjiir  ^{erhe¬ 
ll.  &0Hy-(Jreuni)c; 

Reitbahn  1.  d.  Nähe. 

Bis  1.  Juli  u.  vom  20.  August 
an  Zimmer  (rei. 

PENSION  MEINBERG 
3476  FUrstenberg  (Weser) 

Telefon  Höxter  (0  S2  71)  53  33 


llerzensehe!  Als  Witwe.  24/1. SS. 

alleinstehend,  mit  Vermögen.  Be¬ 
sitz  und  Eigenheim,  brauche  Ich 
als  hübsche,  temperamentvolle, 
aber  einsame  junge  Frau  wieder 
den  liebenden  Mann  und  Kamera, 
den.  Wer  versteht  mich?  „ELSA 
46".  62  Wiesbaden,  Fach  662.  (Ehe¬ 
möller). 


<623  Boll  (Hochschwarzwald),  Tel. 
Nr.  0  77  03/2  38.  Restaurant-Pen¬ 
sion  Wutachschlucht,  direkt  Im 
Mittelpunkt  d.  wildromantischen 
Wutachschlucht.  Vollpens.  14,— 
bis  15. —  DM,  fl.  w.  u.  k.  Wasser. 
Balk.,  Zentralheizung,  Prospekt 
ganzjährig  geöffnet. 


Wer  kann  Auskunft  geben  üb.  Farn. 
Dipl. -Ing.  Erich  Haase,  geh.  ca. 
19007  Wohnh.  bis  1934  Allenstein, 
HindenburgstraOe  18,  dann  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Memeler  Weg  20. 
Im  Einwohnerbuch  der  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  (Ausg.  1941)  aber  nicht 
mehr  verzeichnet!  Ausk.  erb.  u. 
Nr.  81  368  an  Das  Ostpreußen¬ 
blau.  2  Hamburg  13. 


Zusatzvorteile  bei  Wüstenrot 


„Haus  Masuren" 

Bes.  Annl  Blume-Jaquet 
3423  Bad  Sachsa  (Südharz.) 
Tannenbergstraße  10.  Tel.  7  52 
Staat),  anerk.  heilkl.  Luftkur¬ 
ort.  bietet  Landsleuten  Ruhe 
u.  Erh.  tm  schönen  Elgenh.  mit 
Garten  u.  Liegewiese,  Doppel- 
und  Einbettzimmer  mit  Früh¬ 
stück,  fl.  w.  u.  k.  w.  Küche 
für  Gäste. 


Witwe.  64  1.63.  ev.,  schlank,  gepfl 
Erscheinung,  mit  netter,  kleiner 
Wohnung  lm  Raum  Mannheim, 
mö.  für  den  gemelns.  Lebens¬ 
herbst  einen  fürsorglichen,  gut¬ 
situierten  Herrn,  Nlehttrlnker, 
bis  70  J..  kennenlernen.  Für  die 
Bindung  möge  herzliche  Zunei¬ 
gung  entscheidend  sein!  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  81  374  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Wer  bis  zum  31.  März  Wüstenrot-Bausparer  wird,  kann 
den  Weg  zum  eigenen  Heim  um  ein  schönes  Stück 
abkürzen.  Sie  sparen  also  Zeit  und  damit  auch  Geld, 
wenn  Sie  jetzt  mit  dem  WUstenrot-Bausparen  beginnen) 

Auskunft  durch  den  WUstenrot-Beratungsdienst  oder 
direkt  beim  Wüstenrot-Haus,  714  Ludwigsburg. 


PassenhHm, 


Kr.  Ortclsbur«:  Zw. 
Rcntenangelegenheit  benötige  ich 
dringend  Beschäftigungsnach- 
welse  meines  verstorbenen  Man¬ 
nes  Kurt  Rast,  geb.  1.  8.  1907  in 
Scheufelsdorf,  wohnhaft  gewesen 
In  Passenhelm  bei  Allensteln.  Kr. 
Orteisburg.  Leben  noch  frühere 
Arbeitskoliegenen  oder  Geschäfts¬ 
inhaber,  die  mir  Angaben  machen 
können?  Mein  Mann  lernte  bei 
der  Fa.  Kock.  Bildhauerei-  und 
Steinmetzbetrieb.  Orteisburg.  Für 
jeden  Hinweis  bin  ich  dankbar. 
Irma  Rast.  geb.  Studenski.  49  Her¬ 
ford.  Clausewitzstraße  4. 


Unsere  Inserenten 


Ostpreußin.  40/1.66.  led 


Deutschlands  größte  Bausparkasse 


_ _ _ _ ev..  berufs¬ 
tätig.  wü.  gläubigen  Lebensge¬ 
fährten,  auch  Witwer  (gesch. 
zwecklos).  Zuschr.  u.  Nr.  81  375  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hb«.  13. 


warten  auf  Ihre  Zuschrift! 


Osipr.  Landwirt,  Witwer.  «4  1.75 
ev.,  Nichttrinker,  humorvoll.  J. 
In  der  Industrie  tätig.  [.AG, 
Wohn.  vorh..  möchte  Frau,  50  bis 
öo  J..  wenn  mögt,  mit  kl.  Rente, 
zw.  gern.  Haushaltsführung  ken¬ 
nenlernen.  Spät.  Heirat,  mögl 
Zuschr.  u.  Nr.  81  260  an  Das  Ost- 
preußcnblatt.  2  Hamburg  13. 


Wer  kann  mir  bestätigen,  daß  mein 
Mann,  Fritz  Möller  aus  Königs¬ 
berg  Pr.,  Jahrg.  1900.  bei  der 
Pharmazeutischen  Großhandlung 
Glück  Nochf.  ln  Königsberg  ge¬ 
lernt  hat?  Unkosten  werden  er¬ 
stattet.  Elsa  Möller,  2  Hamburg  73, 
Krontaubenstleg  13a.  Tel.  62  06  21. 


Werbe- OCCA 
500  g  DU  0,60 

Versand  per  Nachnahme  ab 
DM  30.—  portofrei 

Albert  Ebner 

Kaffeerösterei 
2  Hamburg  70 
Ahrensburger  Straße  136 


Mit  28  J. 

Ostpreußin 
Gern  möchte  sie  und  ihre  Klei¬ 
nen  wieder  eine  glück!.  Familie 
sein.  24  191  Eheanbahnung  Frau 
Evelyn,  359  Bad  Wlldungen,  Brun¬ 
nenallee  24.  Tel.  0  56  21/41  57. 


Ist  eine  liebenswerte 
schon  verwitwet. 


Landwirt.  Jetzt  Angestellter,  35/ 
1.69.  mittelblond,  ev..  led.,  mö. 
auf  diesem  Wege  ein  Mädchen  zw. 
Heirat  kcnnenlernen.  Eigenheim 
(mit  elg.  Mitteln  erstellt) 
Im  Raum  Gifhorn.  Garten  und 
etwas  Kleinvieh  sind  vorhanden. 
Ernstgem.  Zuschr.  u.  Nr.  81  231 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13 


Preiswsrte  Gold-  und  Silberwaren 

Hamburg  1  *  Uhren 

Kattrepel  7  *  und 

Ru!  333109  "Bernstein 


Witwe,  70  J„  ev.,  rüstig,  m  Rente, 
Haus  und  Garten,  möchte,  da 
sehr  einsam.  Rentner  bis  71  J. 
kcnnenlernen.  Zuschr.  u.  Nr. 
81  308  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Ein  Landsmann  lädt  herzlich  zum 
Urlaub  Ins  schöne  LIpperland  ein. 
Mod.  ZI.  ra.  II.  w.  u.  k.  W.,  mit 
Frühst.  5,88  DM,  Zcntralhz.g.. 
Liegegarten.  Aufenthattsr.  m 
Sonnenterr.  Mod.  Freibad  und 
preisw.  Mitlagst.  1.  Ort.  Haus 
Mathiak.  4923  Böslngfeld.  Rosen- 
str.  18.  Tel.  0  52  62 '2  94. 


Osipreuße,  40/1.69.  ev.,  schuldlos 
geschieden,  mö.  glaub.  Partnerin 
kennenlernen.  Bildzuschr.  u  Nr. 
81  281  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 

IKownocr  la  grün  od.  braun  u. 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenber«  liefert  LOTZBKCK  Se 
CIE..  807  Ingolstadt 


Eiltransporte,  Hamburg  und  Umge 
bung.  Werner  Kruppa.  2  Ham¬ 
burg  20.  Hohe  Weide  75.  Tele¬ 
fon  45  89  92. 


Raum  Saarbrücken! 


Gebild.  Dame, 
65  J.  (Königsbergerin),  naturl., 
wünscht  Bekannschaft  mit  gleich¬ 
altriger  Dame  od.  Ehep.  zw.  Ge¬ 
selligkeit,  Spazier«..  gemelns. 
Urlaub  usw.  Zuschr.  ti.  Nr.  81  241 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13 


Witwer,  72  J.,  vermö.,  su.  Witwe 
oh.  Anhang.,  58 — 63  J..  zw.  gern. 
Haushaltsführung.  Zuschr.  m. 
kurz.  Lebensl.  u.  Foto  und  Nr. 
81  279  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Nett.,  ruh.  Prlv.-Quart.  f.  Urlaub, 

außer  Juli,  frei  (Selbstbewlrtg.). 
Ferienlandhaus  Abildgaard,  222 
St.  Michaellsdonn. 


Ländliches  Anwesen 

In  gutem  Zustand  Im  Kreise 
Moers  umständehalber  zu  ver¬ 
kaufen.  Wohnhaus,  220  cim 
Wohnfläche,  zentralbeheizt,  flie¬ 
ßend  warm,  und  kaltes  Was¬ 
ser;  Stallung  150  qm,  Scheune 
180  qm.  Grundfläche.  Grund¬ 
stücksgröße  bis  zu  2500  qm.  Je 
nach  Bedarf.  Die  Gebäude  sind 
ausbaufähig.  Sie  eignen  sich 
u.  a.  für  Handwerksbetriebe 
oder  Auslieferungslager.  20  Au¬ 
tominuten  von  Duisburg  ent¬ 
fernt.  Angeb.  u.  Nr.  81  395  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13 


Marzipan 


Königsbergeria.  45  J..  mit  14J.  Jun-' Handwerker,  3«  1.70,  led..  ev., 
geh.  sucht  Freundin  zw.  «em.  möchte  einf.  ostpr.  Madel  zw 
Haushaltsführung.  Wohnung  vor*  Heirat  kennenlernen.  Zuschr.  u. 
handen.  Zuschr.  u.  Nr.  81  258  an  Nr.  81  388  an  Das  Ostprcußen- 

Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13.  blatt,  2  Hamburg  13. 


,  Staat!,  konz. 

'  Naturheilanstalt 

Leitung:  Ifeilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

32S2  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42—33  53 
Spezialbebandlung  bei  chron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venenent¬ 
zündungen.  Beinleiden. 
Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost,  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Unser  Osterprogramm: 

Morzipancier  in  Ingwer-,  Orange-,  Nuß-  und 
Nougatfüllung  mit  Schokolodenüberzug  in 
Original-Laftenkislchen  verpackt. 

Porto-  und  verpackungsfreier  Versand  im  In¬ 
land  ob  DM  20,-  nur  an  eine  Anschrift 
Wir  empfehlen  weiterhin:  Teekonfekt  und 
Randmarzipan. 

62  Wiesbaden,  Kiarenthaler  Strafte  3 


Inserieren  bringt  Erfolg 


Deutsfties  Rotes  Kreuz.  Schwesternschaft,  S6  Wuppertal-Barmen 

Sanderstraße  188.  —  wir  bilden 

%ruHkent  u.  % intietkraHkensduvcstetH 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgelclstet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zeit  angenommen. 


Ermäßigter  Preis 
für  zwei  wichtige 
ostpreußische 
Neuerscheinungen 


Jhr  Calcet  mich  drüben  ? 


Kirchenkampf 
in  Ostpreußen 


Auskünfte 


über  zollfreie  Waren 
erteilen  die  Postämter 


Wir  suchen  ab  sofort  für  unseren  77jährlgen  Vater  eine 

ständige,  ältere  BOtTGUCPllI 
die  gegen  angemessene  Vergütung  bereit  Ist.  ihn  zu  umsorgen 
und  seinen  Haushalt  ln  Lübeck  zu  führen  —  3-Zlmmer-Woh- 
nung  mit  großer  Terrasse  — .  Wenn  Sie  Lust  haben,  eine 
solche  Aufgabe  zu  übernehmen,  so  schreiben  Sie  bitte  an 
Frau  Renale  Simon,  geb.  Merkisch,  24  Lübeck,  Tulpenweg  8. 
oder  an 

Dietrich  Merkisch,  8  München  13,  Schleißhelmer  Straße  183 


Gottes  Lob  in  Ostpreußen 

Das  Jahr  im  crmländischcn  Kirchenlied 
Langspielplatte  mit  JO  cm  0,  JJ  UpM , 
Stereo  auch  mono  abspielbar,  Bestell¬ 
nummer  00802.  In  farbiger  Platten¬ 
tasche  mit  den  Liedtexten.  24,80  DM, 
ermäßigter  Vorbcstcllprcis  bis  zum 
31.  5.  68  17,80  DM. 

Ein  gewichtiges  Dokument  katholischer 
Kirchenmusik  und  zugleich  für  alle 
Ostpreußen  eine  Sammlung  vertrauter 
Kirchenlieder. 


Ihre  Urkunden  übersetzt  und 
beglaubigt  staatlich  anerkann¬ 
ter  und  gerichtlich  ermächtigter 
Dolmetscher  der  polnischen 
Sprache  Georg  Fraulk,  404» 
Wevelinghoven  (Bcz.  Düssel¬ 
dorf).  Oberstraüe  47.  —  Zustel¬ 
lung  per  Post 


Sehlllerhelm  sucht  für  sofort 


Der  Kirchenkampf 
in  Ostpreußen 

1933  bis  1945,  Geschichte  ond  Doku¬ 
mentation 

von  Hugo  Linde.  96  Seiten  mit  4  Fak- 
si mitewicdcrgabeii  verschiedener  Doku¬ 
mente,  Format  16, 5  X  23,5  cm,  Leinen. 
24,80  DM,  ermäßigter  Vorbcstcllprcis 
bis  zum  30.  6.  68  19,80  DM. 

Hugo  Linde  stand  während  der  Aus¬ 
einandersetzung  zwischen  der  Kirche 
und  dem  Dritten  Reich  an  führender 
Stelle.  Sachlich  und  fundiert  schildert 
er  dieses  dramatisdic  Kapitel  ostpreu¬ 
ßischer  Geschichte.  Das  Buch  enthält 
viele  noch  unbekannte  Fakten  und 
Gesichtspunkte. 

Gräfe  und  Unzer 

Der  BUcherlleferant  aller  OelpreuSen 
81  Garmisch-Partenkirchen  •  Poatf.  509 


zur  Beaufsichtigung  des  Personals  und  zur  Pflege  des  Hau¬ 
ses.  Umgehende  Bewerbungen  mit  üblichen  Unterlaßen  er¬ 
beten  an  I.E1I  Honneroth  Uber  523  Allenklrchen  (Westerwaldl, 
Telefon  0  26  81  /  6  65. 


2  Zimmer  inll  Kürhr.  Bad  in 

an  Rentnerehepaar  gegen 
In  Haus  u.  Garten  abzu 
Handwerker  bevorzugt.  Kl 
Graffenberg.  3252  Bad  M 
am  Deister.  Angerstr.  so, 
fon  0  SO  42/33  53. 


Starke  Männer  gesucht! 

Für  Korpulente  mit  Beuch 
I  '  Herrenhemden  bis  Kngmtealte  52 
und  m,hr.  Erilklitiigt  Hoeen  nick 
SL,  V|  Ihren  Milüngiben  (auofi  Bund-  und 
EdiiBwtild»  voa  160  ca  und  doch 
Wf  n«hr|.  Koetenloe  Slollmutlar. 

*-  MiBlibilli  und  Prelilltla  inlordim. 

Wemer  Roth,  404  Neue«,  Potlf.  142,  Abt.  65 


Neubau-Obergeschoß- Wohnung,  1 

bis  2  Zimmer,  Küidie.  Bad.  Olhzg. 
in  Kleinstadt.  Raum  Osnabrück, 
ab  i.  4.  1968  zu  vermieten,  an 
Pensionärsehepnar  oder  Allein- 
steh..  evtl,  mit  Verpfl.  Zuschr.  u. 
Nr.  81  259  an  Das  Ostpreußcnblatt. 
2  Hamburg  13. 


Suche  für  meine  Mutter,  Frau 
M.  Munler  ous  Gr. -Holstein 
bei  Königsberg  für  das  Som¬ 
merhalbjahr 

finanziell  unabhängige  Dame. 

die  Ihr  bei  freier  Unterkunft 
und  Verpflegung  In  Ihrem  land¬ 
schaftlich  schön  gelegenem 
Haus,  6  km  v.  Bad  Brückenau 
(Rhön),  Gesellschaft  leistet 
Frau  Rrtgiltc  Fanclsa,  2  Ham¬ 
burg  71.  Allerskehre  54.  Tele¬ 
fon  6  30  08  96. 


-ZI. -Wolin.  lm  Landkreis  Harburg 
gesucht.  Wegen  Hausverkauf  wur¬ 
den  wir  gekündigt.  Zuschr.  u.  Nr. 
81  369  an  Das  Ostpreußenblatl, 
2  Hamburg  13.  _ 


Der  OTTO-VERSAND, 
Hamburg,  bietet  mit  seinem 
Weltstadt-Katalog  —  10  000  Ar¬ 
tikel  —  einen 

sehr  guten 
Nebenverdienst 


Raum  Hannover:  Witwe  vermietet 
an  Rentner  od.  Pensionär  1—2  Zi. 
(leer  od.  möbl.)  mit  Zentral h'/ß.. 
Had benutzung  und  Terrasse  auf 
Lebenszeit.  auch  Vollpension 
Preis  nach  Vereinb.  Zuschr  u. 
Nt.  81  37U  an  Das  Ostpreußen* 
blau.  2  Hamburg  13. 

Lcrr/Immrr  mit  kl  Nebengelaß 
von  alleinst.  Ostpreußin  lm 
Ruum  Hamburg  gesucht.  Zuschr. 


Bestens  geeignet  für  Haus¬ 
frauen  und  alle,  die  nebenbei 
Geld  verdienen  wollen.  Inter¬ 
essenten  schreiben  bitte  an 

den  OTTO-VERSAND 
2000  Hamburg  1.  Postfach 
Abt.  AB/5056 
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Etwus  großes  uni)  Einmütiges  erlebt 

Eishockey-Schiedsrichter  Helmut  Perkuhn  (Wehlau)  berichtet  von  den  Olympischen  Winterspielen  in  Grenoble 


Als  einziger  westdeutscher  Eishockey-Schieds¬ 
richter  hatte  ich  die  Einladung  zur  Teilnahme  an 
den  Olympischen  Winterspielen  erhalten.  Die 
Ankunft  in  Grenoble  war  nicht  sehr  verhei¬ 
ßungsvoll,  denn  es  regnete  in  Strömen.  Auch 
sonst  ließ  die  Stadt  der  X.  Olympischen  Winter¬ 
spiele  drei  Tage  vor  der  Eröffnung  vieles  ver¬ 
missen,  was  eigentlich  auf  die  Spiele  hätte  hin- 
weisen  sollen.  Es  störte  die  Franzosen  wenig, 
daß  noch  Stunden  vor  Beginn  der  Spiele  der 
neue  Bahnhofsvorplatz  eine  riesige  Baustelle 
war.  Diese  Eindrücke  änderten  sich  aber  schlag¬ 
artig,  als  wir  in  das  Olympische  Dorf  kamen. 
Hier  war  alles  gut  geordnet  und  geregelt.  Die 
Küche  war  mit  ihrem  Speiseplan  so  ausge- 
richtet,  daß  sie  allen  Wünschen  gerecht  werden 
konnte.  Ein  eigenes  Sonderpostaml  und  eine 
Geschäftsstraße  schlossen  sich  dem  Olympia- 
Dorf  an.  Auch  für  Unterhaltung  und  Abwechs¬ 
lung  war  Sorge  getragen  worden.  Es  gab  ein 
Kulturhaus,  wo  man  Theater-  und  Konzertvor¬ 
trägen  beiwohnen  konnte.  Unterhaltungsräume, 
Lese-  und  Spielhallen  und  ein  Lagerkino. 

Die  Tage  bis  zur  Eröffnung  der  Spiele  gingen 
dahin  mit  Vorbereitungen,  Trainingsslunden 
und  Fadisimpeleien  mit  den  Teilnehmern  der 
anderen  Sportarten.  Auf  allen  Ubungsstätten 
herrschte  reger  Betrieb,  denn  die  Ubunqs-  und 
Trainingsstunden  waren  für  jede  Mannschaft 
knapp  bemessen. 

Der  Eröffnungstag  der  Winterspiele  versprach 
alles  andere  als  angenehm  zu  werden,  denn  seit 


Gebrüdern  Bill  und  Grant  Warwiek  die  rus¬ 
sische  Dampfwalze  mit  dem  Stürmerstar 
Wsewolod  Bobrow  und  dem  Starverteidiger 
Viktor  Schuwalow  in  einem  einmaligen  Sturm¬ 
lauf  mit  dem  gleichen  Ergebnis  von  5:0  über¬ 
rannte? 

Flitzte  der  Puck  einmal  nicht  über  das  spiegel¬ 
glatte  Eis,  kamen  die  Eiskunstläufer  zu  Wort. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  bei  diesen 
Wettkämpfen  der  gesamte  deutsche  Anhang 
einschließlich  der  Bobfahrer  und  Rennrodler  aus 
der  Umgebung  von  Grenoble  in  der  Eishalle 
vertreten  war,  um  unsere  Aktiven  lautstark  zu 
unterstützen.  Das  gleiche  Bild  bot  sich  auch  auf 
der  Eisschnellaufbahn,  als  sich  unsere  Eisschnell¬ 
läufer  an  den  Wettkämpfen  beteiligten.  Wir 
waren  alle  Zeugen,  als  Erhard  Keller  im  500- 
Meter-Lauf  die  Goldmedaille  gewann. 

Das  Tauschen  von  Abzeichen  bestimmte  das 
Bild  der  Wettkampftage  in  Grenoble;  der  größte 
Umschlaghafen  hierfür  war  das  Gelände  der  Eis¬ 
schnellaufbahn.  Hier  Irafen  sich  Sammler  aller 
Nationen,  während  die  Aktiven  Runden  um 
Runden  um  die  Bahn  liefen.  Auch  hierbei  wur¬ 
den  .Olympische  Rekorde“  aufgestellt.  Nicht 
selten  sah  man  zu  dieser  Zeit  Teilnehmer  und 
Besucher,  bei  denen  die  Vorderseite  des  Pull¬ 
overs  mit  Abzeichen  aller  Nationen  übersäl  war. 

Wir  hatten  auch  Gelegenheit,  unseren  Teil¬ 
nehmern  beim  Abfahrtslauf  in  Chamrousse 
tatkräftig  zur  Seite  zu  stehen,  und  waren  dabei, 


als  Franz  Keller  in  der  nordischen  Kombination 
eine  weitere  Goldmedaille  gewann.  Dabei  zeigte 
sich,  daß  die  deutschen  Teilnehmer  eine  ver¬ 
schworene  Gemeinschaft  waren.  Die  Ehrung  für 
Keller  fand  keine  Grenzen. 

Zum  Abschluß  der  Olympischen  Winterspiele 
hatte  Grenoble  noch  einmal  sein  bestes  Ge¬ 
wand  angezogen.  Nach  einer  kalten,  klaren 
Nacht  zog  ein  sonnenblauer  Tag  herauf,  wie 
man  ihn  sich  nur  im  Süden  vorstellen  kann. 
Selbst  der  Wind  hatte  ein  Einsehen,  denn  ob¬ 
schon  die  Schanze  an  einem  der  schönsten  Aus¬ 
sichtspunkte  der  französischen  Alpen  lieqt,  hat 
sie  doch  den  Nachteil,  den  Winden  ausciesetzt 
zu  sein.  Es  störte  uns  nur  wenig,  daß  unsere 
Teilnehmer  in  dieser  Disziplin  zu  keinen  olym¬ 
pischen  Ehren  kamen,  denn  der  schöne  Ausblick 
und  die  herrliche  Schneelandschaft  waren  Em- 
schädigung  genug.  Ein  Lob  gilt  aber  auch  den 
Franzosen  für  die  mustergültige  Abwicklung 
des  Verkehrs  am  letzten  tag  in  Salnt-Nizier. 
Weit  über  50  000  Zuschauer  waren  per  Omnibus 
nach  dort  gekommen.  Trotzdem  gab  es  nach 
Beendigung  des  Springens  keine  fühlbare  Ver¬ 
kehrsstauung. 

Als  dann  am  Abend  in  der  neuen  Eishalle  in 
einer  Feierstunde  die  Olympiaiahne  herunter¬ 
geholt  und  das  Feuer  gelöscht  wurde,  war  die 
Zeit  zur  Rückschau  und  Besinnung  gekommen. 
Man  kam  nicht  umhin  festzustellen,  daß  man 
etwas  Großes  und  Einmaliges  erlebt  hatte. 


46.  staatspolitisches  Seminar 

vom  24.-28.  April  im  Oslheim. 

Bad  Pyrmont 

Das  46.  slaalspoli tische  Seminar  steht 
unter  dem  Leitthema  .Die  neue  deutsche 
Ostpolitik  und  Gesamtdeutschland  in  der 
Berichterstattung  der  Massenmedien.“ 
Folgende  Referenten  dürfen  wir  Ihnen 
ankündigen: 

H.  Kreutzer,  Leiter  der  politischen  Abtei¬ 
lung  im  Bundesministerium  für  Ge¬ 
samtdeutsche  Fragen: 

Einführungsreferat. 

t leinrirh-Joachim  Gral  von  Mollke,  Bun- 
despresseaml  Bonn: 

Die  Nachricht  und  Ihre  Weitergabe 
F.  Pritsche,  Leiter  der  Presse-  und  Infor¬ 
mationsabteilung  des  Südwestdeu'- 
schen  Rundfunks,  Stuttgart: 

Die  Öffentlichkeitsarbeit  der  Ver¬ 
triebenen 

H.  Wellems,  Chelredakteur  des  Ostpreu- 
ßenblattes,  Hamburg: 

Die  nationalen  Interessen  In  der 
Meinungsbildung 

J.  Kurzok.  Journalisl,  Hamburg: 

Die  Oder-NelHe-Linie  im  Spiegel  der 
polnischen  Presse 

Günther  Pipke,  Programmdirektor  des 
NDR,  Hannover: 

Fernsehen  und  Rundfunk  heute 
Dr.  Hill,  Politische  Abteilung  des  NDR, 
Hamburg: 

Eine  Nation  —  Zweierlei  Recht 
Rechtsanwalt  M.  Himmel,  Düsseldorf: 

Meinungsbildung  und  Verantwortung 


dem  frühen  Morgen  regnete  und  schneite  es  un¬ 
unterbrochen.  Der  Himmel  war  grau  verhangen, 
die  umliegenden  Berge  nicht  zu  sehen.  Mittags 
geschah  dann  das  große  Wunder,  die  Wolken¬ 
decke  riß  auf  und  die  Sonne  kam  zum  Vor¬ 
schein.  Die  Olympiade  1968  war  gerettet. 

Es  war  ein  farbenprächtiges  Bild,  die  Athleten 
mit  ihrer  Fahne  in  das  Stadion  einziehen  zu 
sehen.  Jede  Nation  hatte  bei  der  Anfertigung 
ihrer  Olympia-Kleidung  eine  besondere  Sorg¬ 
falt  und  Ideenreichtum  erkennen  lassen.  Erst¬ 
mals  bei  Olympischen  Spielen  waren  zwei  ge¬ 
trennte  deutsche  Mannschaften  unter  der  glei¬ 
chen  Fahne  in  das  Stadion  einmarschiert.  Nur 
die  verschiedenartige  Olympia-Kleidunq  ließ 
erkennen,  daß  sie  nicht  zusammengehörten.  Die 
Eröffnung  der  Spiele  in  Anwesenheit  des  lOC- 
Präsidenten  Avery  Brundage  und  des  franzö¬ 
sischen  Slaatschefs  Charles  de  Gaulle  vollzog 
sich  reibungslos.  Vieles  war  pompös,  wenn 
nicht  sogar  gigantisch.  Man  nannte  diese  Spiele 
ja  auch  nicht  zu  Unrecht  die  Spiele  der  .Super¬ 
lative".  Das  Olympische  Feuer  brannte  nun  an 
fallen  Olympischen  Wettkampforten  trotz  man- 

rher  Witterungseihflüsse. 

Schon  am  Eröffnungstag  der  Spiele  begannen 
für  viele  die  ersten  Wettkämpfe  und  die  Jagd 
nach  dem  olympischen  Gold. 

Während  auf  der  danebenliegenden  Eis¬ 
schnellaufbahn  die  Aktiven  noch  Ihre  Trai¬ 
ningsrunden  liefen,  wurde  in  beiden  Eishallen 
beim  Eishockey  bereits  um  Tore  und  Punkte 
hart  gekämpft.  Das  Eishockey-Turnier  war  dies¬ 
mal  zahlenmäßig  schwach  besetzt,  da  die 
Schweiz,  Polen  und  Italien  ihre  Teilnahme 
kurzfristig  abgesagt  halten.  Die  neue  große  Eis- 


Bitte  richten  Sie  Ihre  Anmeldungen  an 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Heimatpolitisches  Relerat 
2  Hamburg  13,  Parkollee  86 


Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

.  .  .  Richard  Boeltchcr  (geb,  24.  7.  1873  ln 
Glntschelten.  Kiel»  Tilait-Ragnlt)  au»  Tilsit.  Hohe 
Straße,  und  über  dessen  Bruder  Walter  Boett- 
eher  (geb.  2.  3.  1882  In  Glntschelten),  zuletzt  Im 
Kreise  Lydc  wohnhaft  leweicn.  Beide  «Ind  seit  der 
Flucht  Im  Winter  1944/45  verschollen. 

.  .  .  Georg  Erdmann,  Flschhandlung»  aus 
Braunsbcru  (Fischmnrkt).  Er  wird  in  einer  Ver¬ 
stehet  ungssache  als  Zeuge  gesucht. 

.  .  .  Bruno  Preuschoff  (geh.  22.  1.  1912)  aus 
Frauenburg,  Hintzmannstraße,  Siedlung  (b.  Spiizky). 
Er  war  bei  der  Einheit  Feldpoitnummer  L  20  091, 
Luftgauposlamt  Posen. 

.  .  .  Ernst  Schröder,  Feldwebel  von  der  A- 
und  E-Stelle  des  LuftgaukommandOM  X  (geb.  12.  9. 
1900  In  Schönfließ  bei  Königsberg),  zuletzt  wohnhaft, 
gewesen  In  Altjahn,  Post  Sch  men  tau  (Westpr). 

...  Turn-  und  Sportlehrer  Max  Kurrck,  o twgf 
1002/09,  geboren,  aus  Ostpreußen  (Heimatwohnort 
nicht  bekannt).  Er  hat  mit  Hugo  Lünebor«  zusamJ 
men  an  der  Hochschule  für  Leibesübungen  Im  Jahre 
1982  das  Turn-  und  Sportlehrerexamen  abgelegt 
und  wird  von  der  Ehefrau  des  Genannten  ln  einer 
Bestätigungssache  gesucht. 

.  .  .  Anna  N  i  u  c  h  .  geb.  Sndech,  aus  Reinersdorf, 
Kreis  Johannisburg.  Sie  wird  ln  einer  Rentenanie- 
legenheit  zwecks  Bestätigung  eines  Arbcitsverhllt- 
nisscs  gesucht. 

.  .  .  Alfred  Roikc  aus  Insterburg,  Augustastmße 
Nr.  36,  Unteroffizier  bei  der  Einheit  Feldpostnum¬ 
mer  L  fil  337.  I.gP.  Königsberg  Pr.  Er  soll  im  Kes¬ 
sel  Helligenbeil  gefallen  sein.  Es  werden  Zeugen 
gesucht,  die  entweder  seinen  Tod  bestätigen  oder 
Uber  sein  weiteres  Schicksal  Auskunft  geben  kön¬ 
nen. 

.  .  ,  Marie  und  Heta  U  s  z  c  z  e  k  aus  Altflnken 
(Alt-Jablonken),  Kreis  Osterode.  Sie  leiteten  dort 
das  Christliche  Erholungsheim. 

.  .  .  Landwirt  Heinrich  Z  i  e  m  1  c  1c  1  (oder  ähn¬ 
lich  klingend)  und  Angehörige  aus  Scubcradorf. 
Kreis  Osterode.  Die  Familie  Zicmickgeh  wird  in 
einer  Entschüdigungssnchc  zwecks  Bestätigung  eines 
Arbeitsverhältnisses  gesucht. 

.  .  .  Buchbinder  Alfred  F.  tsenblfittcr  (beln- 
nmputiert)  aus  Königsberg.  Rippenstraße,  von  1914 
bis  1918  beschäftigt  gewesen  bei  Rautenberg,  Kö¬ 
nigsberg.  Sein  Vater  war  Malermeister. 

.  .  Fritz  Nabrotzki  (geb  29.  9.  1897)  aus 
Großwaltersdorf,  Kreis  Gumbinnen.  Er  wird  von 
seinem  Bruder  Willi  gesucht. 

.  .  Gerhard  S  t  e  h  r  (geh  16.  2.  1913/14)  aus 
Königsberg,  erlernter  Beruf-  Maler  und  Bildhauer. 
Er  soll  in  den  Jahren  I960  fil  in  München.  Preysing- 
straße  16,  gewohnt  haben. 

Nachrichten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13  Pork- 
allee  86 


Bel  den  Deutschen  Ifallcnmeisterschaften  auf  der 
vorzüglichen  Hallenanlage  in  Stuttgart  mit  den  fünf 
Titeln  ostdeutscher  Athleten  Heide  Rosendahl-Til¬ 
sit  im  Weitsprung  mit  6.21  m,  Jobst  Hirseht-Schle- 
sien  im  60-m-Lauf  in  6.5  Sek.  (Deutsche*  Bestleistung 
eingestellt),  Manfred  Kinder,  Königsberg  im  400- 
m-Lauf  ln  47.1  mit  neuer  Eumpahöchstlelstung.  3ma! 
1000-m-Staffel  mit  Schulte-Hlllen-Westpreußen  und 
Weltbestleistung  der  Staffel  von  Preußen  Münster 
in  7:13.0  Sek.  und  Gunter  Spielvogel-Schleslen  mit 
2.12  m  im  Hochsprung  placierten  sich  außerdem  die 
Ostdeutschen  Jutta  Schnchler-Lötzen  als  dritte  Im 
200-m-Lauf  in  23.6  Sek.,  Bärbel  Mlehnel-PHlinie-In- 
sterburg  im  Weitsprung  als  dritte  mit  5,89  m  und 
fünfte  Hilde  Schubert-Schlesien  mit  5.77  m.  Bri¬ 
gitte  Geyer-Kuckernese  als  vierte  im  Hochsprung 
mit  1,60  m  und  Heide  Rosendahl  nochmals  auf  Plntz 
zwei  mit  der  4x200-m-9taffel  von  TuS  Lever¬ 
kusen  04.  Bei  den  Männern  placierten  sich  über 
3000  m  auf  Platz  drei  und  vier  Lutz  Philipp-Kö¬ 
nigsberg  und  Hans  Werner  Wogatzki -Pommern  in 
8:08,3  bzw.  8:08.8  Min.,  In  der  4x400-m-Stnffel 
Wippelet  mit  Kinder  und  J.  Schmidt  auf  Platz 
zwei,  und  ln  der  3xlooo-m-Staffel  auf  Platz  fünf 
Schalke  04  mit  den  jungen  Ostpreußen  Hartmut 
Erwin  und  Lothar  Rostek.  beide  Asco  Königsberg, 
im  Hochsprung  mit  Platz  zwei  Sieghardt-Sudeten 
mit  2.09  m.  im  Weitsprung  auf  Platz  fünf  Josef 
Schwarz-Sudeten  mit  7.45  m.  Unplaciert  trotz  man¬ 
cher  guten  Leistung  blieben  Jutta  Schachler  über 
fio  m  in  7,7  Sek.,  Hirscht  t  und  Felsen  beide  Schle¬ 
sien.  im  60-m-Lauf  In  6.7  bzw.  6.9  Sek.,  Fischeder- 
Schlealen  Über  200  m  in  21.9  Sek.,  der  Favorit  für 
300  m  Girke-Sohlesien.  der  wegen  Unpäßlichkeit 
das  Rennen  aufgeben  mußte,  Hubertus  Lcmkc-Kö- 


chancen  elnfüßten.  Stuttgart  glaubte  ohne  die  Ost¬ 
preußen.  die  ehemaligen  Nationalspieler  Sawlt/.ki 
und  Sieloff,  besser  abschneiden  zu  können  und 
ebenso  Frankfurt  ohne  den  Königsbergei  Broneit, 
der  erst  wieder  in  der  zweiten  Halbzeit  hereinge¬ 
nommen  wurde.  Die  Ergebnisse:  Bayern  München 
gegen  Frankfurt  3:0.  Bremen  gegen  Köln  3:1.  Nürn¬ 
berg  gegen  Schalke  2:3.  Dortmund  gegen  Hamburg 
2:2,  Hannover  gegen  Mönchengladbnch  1:1,  Aachen 
gegen  Braunschweig  2:1.  Kaiserslautern  gegen  Stutt¬ 
gart  2:0,  Duisburg  gegen  1860  München  2:1  und 
Karlsruhe  gegen  Neunkirchen  5:1.  Die  Mannschaf¬ 
ten  mit  ostdeutschen  Spielern  stehen  Jetzt  auf  Platz 
drei  bis  sechs:  Bayern  München.  Bremen,  Köln  und 
Braunschwelg.  Achter  ist  Hamburg  und  von  Plntz 
zehn  bis  vierzehn  rangieren  Hannover.  Dortmund. 
Stuttgart.  Schalke  und  Frankfurt.  An  der  Spitze 
der  Tabelle  fast  ungefährdet  Nürnberg  vor  Mön- 
chcngladbach  und  am  Schluß  Karlsruhe  und  Neun¬ 
kirchen.  W.  Ge. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Wilhelm  Gr  lese  r 
aus  Königsberg-Sackheim,  Gebauhrstraße  24.  von 
1932  bis  1945  tätiger  Kompagnon  und  Mitinhaber  der 
Firma  M.  Kallweit  (Öle  und  Fette).  Königsberg, 
Oiselnstraße  6.  gewesen  ist 7 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Heinz  Schwarz  aus 
Schrombehnen,  Kr.  Pr.-Eylau,  bei  Sägewerks¬ 
und  Zlegelelbesltzer  Filgershofen  In  Schrombehnen 
beschäftigt  gewesen  Ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Albert  Trampenau 
aus  Wangnlck.  Kreis  Rastenburg,  vom  1.  4.  1923  bis 
30.  3.  1925  bei  Bauer  Otto  Pahlke.  Dietrichsdorf, 
Kreis  Gerdauen,  beschäftigt  gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Richard  Werner  aus 
Garbnleken,  Kreis  Pr.-Eylau.  auf  folgenden  Gütern 
gearbeitet  hat:  1923  bis  1926  Gut  Wchncnfeld.  Kreis 
Königsberg;  1928  bis  1931  Gut  Wosegau,  Kreis  Flsch- 
hausen:  1931  bis  1933  Gutsbesitzer  Schmidt.  Laptau, 
Kreis  Fischhausen 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Rudolf  Schneider 
von  1927  bis  1929  bei  der  Firma  F.  Schichau  in  El¬ 
bing  als  Schlosser  Im  Dampfturbinenbau  beschäftigt 
gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  Schröder  aus 
Königsberg-Ponarlh.  Dreysestraße  76.  von  Juli  ;934 
bis  Ende  Januar  1945  bei  der  Firma  F.  Schichau- 
Königsberg  GmbH..  Werkstatt  B  —  Preßbetrlcb  — 
als  Maschinenschlosser  und  Vorarbeiter  tätig  gewe¬ 
sen  Ist? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86. 


halle  mit  nahe,:,  .4  000  Sitzplätzen  und  ihren 

technischen  Einrichtungen  ist  einmauq  in  Eu-  hochsprung  mit  4.«  m. 

ropa.  Nur  schade,  daß  sie  nach  diesen  Spielen  In  Iler  Hamburger  Meisterschaft  der  Ainateur- 
nioht  wieder  als  Eishalle  eine  Verwendung  fin-  b“x*r  gewann  im  Weltergewicht,  wie  erwartet,  der 
ment  ,  t-  V.,  ,  er  iujiiii  vierfache  deutsche  Meister  Dieter  Kottysch-Glei- 

den  wird.  Die  Fachleute  waren  sich  darüber  witz  gegen  seinen  Clubkameraden  von  Heros-Ham- 
einig,  daß  die  Olympischen  Eishockeyspiele  die  bürg,  Dieckmann,  nach  Punkten. 

hestnn  seil  I  ihren  newesen  sind  Wir  Referöes  Die  aus  Ostpreulten  stammende  Olympiasiegern) 
besten  seit  Jahren  gewesen  sino.  wir  xeicrc-es,  1M0  ,n  Squaw  Va„ey  lm  60o-m-EisschneUaurt-n  und 

die  für  die  objektive  Beurteilung  kleiner  und  silbermedaillengewinnerln  lm  looo-m-Lauf  Helga 
großer  Vergehen  zuständig  waren,  hatten  bei  Haase-  Ost-Berlin  verlor  Jetzt  auf  der  schnellen  Re- 
rflnoen  <tnielen  p:n  iihnrrasrhpnd  leichtes  Amt  kordbahn  von  Inzell  ihren  acht  Jahre  bestehenden 
e  fnl  ,P  f,  ^  a  „  ,  ,,  ,  a  Deutschen-Vlerkampf-Rekord  an  die  17J«hrige  Hil- 

Endlich  hatten  die  Mannschalten  begriffen,  daß  dPKard  scllhuber. 

man  ein  Spiel  nicht  auf  der  Strafbank  gewinnen  Der  Kunstturner  der  Nationalmannschaft  und 

kann  Hinzu  kam  die  Ansnerilithenhell  der  fünf  mehrfache  Deutsche  Meister  Jürgen  Bischof.  Kö- 
kann  Hinzu  Kam  aie  /uisgegiicnenneii  uer  iuni  nlg9berg/lteeh0Ci  wurde  ln  Eutin  auf  dem  »chleswtg- 

Spitzenmannschaften,  denn  jeder  konnte  jeden  holsteinischen  Landesturntag  als  „verdienstvoller 

schlagen,  und  eine  Strafzeit  war  bereits  ein  Tor.  Sportler  des  Landes1'  ausgezeichnet.  Vater  Georg 

Unsere  deutsche  Mannschaft  stand  nach  Ihrer 

Qualifikation  gegen  Rumänien  in  der  A*C»ruppe  dem  Nachwuchs  von  Gut-Heil  Itzehoe  die  Deut- 
von  Anfang  an  auf  verlorenem  Posten,  konnte  sehe  ju«endmelsterschaft.  und  auch  das  Junge  Talent 
sich  aber  gegenüber  den  letzten  Jahren  lei-  M™*™«  DtertÄ“>jcU?r?Ht*S^|U,D«r  XÜlpreuI 
Stungsmaßig  erheblich  steigern,  so  daß  die  Nie-  oische  Bundesirnincr  im  Kunstturnen  W.  Friedrich, 
derlagen  diesmal  im  Rahmen  blieben.  Hatte  es  hofft  die  deutsche  Nationalriege  durch  Nachwuchs- 
m,  letzten  Jahr  anläßlich  der  Weltmeisterschaft  »-er  von  Georg  ^'Wb 

in  Wien  gegen  die  Mannschalt  aus  Mittel-  Schwarz- WelB.  der  der  ostpreuQIsche  Spieler  JUr- 
deulschland  noch  eine  hohe  Niederlage  ge-  gen  Raultn  angehört,  hat  den  Wiederaufstieg  In  die 

nohon  sn  konnte  sie  dlesmrtl  im  letzten  SDiel  Bcztrksklasse  Rheln'Ruhr  geschafft.  Der  Vater  Otto 
geben,  so  konnte  sie  diesmal  im  letzten  apiei  Rau||n  der  1941  sefallen  i„.  gehörte  zu  der  Ostpreu- 

des  Turniers  sicherer,  als  es  das  Ergebnis  von  ßenmannsebaft  1931,  die  der  damaligen  sehr  starken 
4:2  wiedergibt,  die  Oberhand  behalten.  Vertretung  von  Mitteldeutschland  ehrenvoll  ln  Kö- 

.....  .  .  „  ...  ,  ...  nigsberg  auf  dem  Prussla-Samland-Platz  5:8  verlor. 

Natürlich  blieb  dieses  Turnier  nicht  ohne  Sen-  yiU  dieser  Mannschaft  gehörte  auch  Alfred  Albrecht- 
sationen,  denn  wer  hätte  schon  daran  geglaubt,  Lötzen.  dessen  Sohn  Manfred  guter  Stabhoehsprln- 
daß  die  Finnen  den  Kanadiern  eine  erhebliche  g"*urdKeapltän  „„  Funball-Europapokalsiegers 
Niederlage  von  5:2  beibringen  wurden.  Oder  Bayern  München.  Werner  Olk  (29)  aus  Osterode, 
daß  es  den  Tschechen  gelingen  würde,  ihren  Ist  seit  sieben  Jahren  als  einziger  Stammspieler 

Frsriv  .Ion  Rußland  naih  ejpKpn  lannpn  lahrpn  übrig  geblieben.  Er  ist  auch  der  einzige,  der  seit 
fcrzr  valen  Humana  nam  sieDen  langen  janren  19ll,  dcr  JugOS|awe  Czajkowski  als  Trainer  aus 

wieder  einmal  zu  schlagen.  Dieses  Spiel  war  Köln  kam.  der  Bayern-Elf  angchört.  Olk  kam  aus 
überhaupt  das  beste  des  ganzen  Turniers.  Das  Niedersachsen,  zuletzt  von  Arminia  Hannover  nach 
Endspiel  Rußland  gegen  Kanada  am  nächsten  m^eentn}iKr  aus(.n,,llckllrtl  ,ur  FuBball-Natlonal- 
Tag  brachte  nicht  das,  was  man  sich  davon  ver-  mannschaft  gehörige  ostdeutsche  Spieler  Wolfgang 
sprodien  hatte.  Die  Russen  durch  die  Nieder-  Weber  (24).  pommcm'Köln.  wurde  für  das  Liinder- 
lage  vom  Vortage  wachgerüttelt,  hatten  es  nicht  *Pjel .fffSui. .inSPt"  s<?1ner  VerletT-unt!  nur 
allzu  schwer,  den  Widerstand  der  Kanadier  zu  Dle  Sensation  an>  25.  Spieltag  der  ruBban-Bun- 
brechen.  Das  Endergebnis  hieß  5:0  für  Rußland,  desllga  war  In  Nürnberg  der  3:2-Sieg  des  AUcn- 

Ntrhl  rlns  Frnehnis  sondern  Hie  Tatsache  Haft  stelner  Patenvereins  Schalke  04  mit  Slomlany  über 
Nicht  das  Ergebnis,  sondern  aie  latsache,  aau  dcn  Tabellenführer  f.  rc  Nürnberg.  Ebenso  erfolg- 

es  den  Kanadiern  nicht  gelungen  war.  wenig-  reich  waren  Bayern  München  und  auch  Werder 
stens  ein  Tor  zu  schießen,  gibt  Anlaß  zum  Nach-  Bremen,  unentschieden  spielten  Hamburg  und  Dorl- 

drk;n,o^swnrr  b,ei  ieT  K«Tn%rk?urrrd0^ug:'hrr?oreBnrrdss 

Sulölt  1954/55  in  Krefeld,  als  Kanada  mit  den  schwciK  und  Köln  so  Ihre  noch  ccrinuen  Tltel- 


üie  Stadtsparkasse  Herford  uibt  hin  und  wieder  künviLsrivH,  „„kim,.  •  .  w,. 

kelt,  in  Ihren  Räumen  auszuslellen.  KUrzttd.  wo  „w  1 r  .  ,e"  Laicn 
an  der  Reihe.  Fritz  Thews  wa,  tn  der  Heimat  SürovorMeher  eine?  »l'IZ  ****“1? 
eine  namhafte  Rolle  Im  ostpreußischen  Sport.  Heute  malt  er  eiern  Sein  .  ‘u U.nd  i*P  h  ii 
spiegelt  sich  tn  seinen  Bildern  wider,  die  wettqehend  osliireiiHi  h  \i"n  l,olraa,ver’jun<,enJ®1! 
zeig«  Landsmann  Thews.  der  In  dlesenTagen  da»7S  St  voll^e,  "fr  ÜBS®I  B“ 
Sparkassen- Werbeleiter  Retnema  in  der  Ausstellung.  lPbrnS,‘,hr  ''""-'»'pI.  Gespräch  mH 
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Leistenbruch-Leidende 

finden  endllcti  Erlösung.  —  Gratls- 
prospeki  durrti 

Böhm-Versand.  S33I  Königsberg  71 

SchncllmaNthAhnrhen.  breitbrüstl" 
vollflelschlg  und  wetQflederiöh 
(Auto-Sex),  zur  Mast  ganz  beson- 
ders  geeignet.  Elntngshahnchen 
0,20  DM.  ab  so  Stück  verpak- 
kungsfiel.  Bebilderter  Katalog 
übet  Küken  u.  Junghennen  ko¬ 
stenlos.  Großgeflügelfarm  August 
Beckhoff.  4831  Westerwiehe  (48) 
Postfach  25 


Zur  EINSEGNUNG 

Katalog  kostenlos 


s.  MäM 

Juwelen  f/U  Königsberg,  Pr.  / 

Alberten  *01 1  Mundisn -VAIEBSTETTEN 


Ost-  und  WestpreuSen.  Alte  Bü¬ 
cher.  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K  BREYER.  An¬ 
tiquariat.  61  Darmstadt  Post¬ 
fach  212 

Jcut  auch  in  Miel-Koul  ob  ca.  DM  195.- 

|  monatlich  1  BlUM-Fertighaus  ginschließl. 

Keller  u.  Bauplatz  495  Minden  Abt.,  R  39 

ChorloltenslroBe  3  Telefon  05  TI  /9  10  69 

laÄÄ  Rasierklingen 

100  Stück  SSSS  '"-WM 

.Kein  Risiko.  Rückgaberechl,  30  Tage  Ziel 

tbt.  tl  KONNft-Venondh.  19  Oldenburg  1.0. 


UNSER  TIP:  Bcrnsleln-Srhmuck 
nur  echt  Naturstein.  Hand¬ 
arbeit.  wie  wir  Ihn  aus  der 
Heimat  kennen! 


reine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

oslpr 

Meister 


lOtt  MOndien-VATERSTETTEN 


Am  16.  März  1968  feiern  unsere 
Eltern 

Eduard  Liersch 
und  Frau  Hella 

geb.  Crone 

aus  Henrlettendoi-f  Osterode 
Ihre  Silberne  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
Hubertus.  Sabine 
Andreas  und  Christine 
3589  Nlederbelshelm 
Uber  Homberg  (Kassel) 


Am  20.  März  1988  feiern 

Oskar  Müller 
und  Frau  Ruth 

geb.  Al  brecht 

aus  Stettin  und  Cranz,  Oslpr. 
ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 

Fritz  Albreeht  und  Frau 
als  Eltern 
Sigrid  Müller 
als  Tochter 

2202  Barmstedt  (Holst) 
Kdnlgsberger  StraOe  48 


Am  15.  März  1968  feiert 

Maria  Kahnert 

geb.  Jcwaronskl 
aus  Karkcln,  Ostpreußen 

Ihren  so.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Mann 

Ihre  Kinder.  Schwiegerkinder 
und  Enkel 

7971  Hofs  über  Leutkirch 


Am  9.  März  1968  feierte  unsere 
liebe  Mutter  und  Großmutter 

Martha  Müller 

geh.  Klimmeck 
aus  Pregelswalde 
Kreis  Wehlau 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

die  Kinder  und  Enkel 

4722  Ennigerloh 
Akazienweg  10 


Zum  73.  Geburtstag  am  14.  März 
1968  unserer  lieben.  Jüngsten 
Schwester 

Maria  Wittke 

geb.  Tarrach 

aus  Lötzen,  Villa  Annemarie 
gratulieren  herzlichst  und  wün¬ 
schen  bessere  Gesundheit  und 
noch  viel  Freude  an  ihren 
Enkelkindern 

ihre  Schwestern 

Emma  und  Olga  Tarrach 

28  Bremen 

Buntentorsteinweg  1—3  I. 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Unserer  lieben  Mutter  und 
Großmutter,  Frau 

Martha  Hennig 

geb.  Torkler 

aus  Gumbinnen.  Ostpreußen 

zum  71.  Geburtstage  am 
14.  März  1968  die  herzlichsten 
Glückwünsche. 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

4103  Walsum  m 
Unter  den  Linden  66 


Am  16.  März  1988  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Opi 

Johann  Fischer 

aus  Nautzwinke) 

Kreis  Samland 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

seine  Ehefrau  Lina 

seine  Kinder 

und  Enkelkind  Elke 

2  Hamburg  62 
Moorreye  «4 


Am  20.  März  1968  feiert  meine 
Kusine.  Frau 

Meta  Franz 

geb.  Stanschus 

aus  dem  Kreis  Elchniederung 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich  und 
wünscht  beste  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

Onkel  Paul  Skibbas 
.•08  Pinneberg 
Bismarckstraße  4 
7291  Duirweilcr 
Kreis  Freudenstadt 


Am  20.  März  1968  feiert  der 
Altbauer 

Frity  Rauscheck 

aus  Balzhöfen.  Ostpreußen 
seinen  77.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  Jahre 
In  bester  Gesundheit 
seine  Frau  Emma,  geb.  Arndt 
Tochter  Reintraut  und 
Schwiegersohn  Willy 
2  Enkelkinder 
5401  Beulich,  Kreis  St.  Goar 
Hauptstraße  12 


Am  20.  Marz  1968  feiert  mein 
lieber  Bruder 

Paul  Sprang 

aus  Königsberg  Pr 
Horst-Wessel-Straße 
seinen  70.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  ihm  weiterhin 
frohe  Lebensjahre  bei  guter 
Gesundheit.  Glück  und  Zufrie¬ 
denheit. 

Seine  Schwester 
Charlotte  Portofoö 
geb.  Sprang 
Schwager  Max 
und  seine  treue 
Lebensgefährtin 
Anne 

328  Bad  Pyrmont 
Herderstraße  1 


Am  22.  März  1968  feiert  Schwe¬ 
ster 

Else  von  Knoblodi 

früher  als  Schwester  tätig  In 
Berlin  (Westend) 
als  Gemeindeschwester  ln 
Mecklenburg,  Karkeln  am  Haff, 
Memel,  Lugowen,  Kr.  Inster¬ 
burg 

Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Käthe  v.  Knobloch 
Charlotte  Holl 
geb.  v.  Knobloch 
und  alle  Verwandten 
8422  Riedenburg 
St.-Martin-Straße  24 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Oma  und  Uroma 

Emma  Haarbrücker 

geb  Wosch£e 
aus  Insterburg 
Schlageterstraßc  2 
feierte  am  11.  März  1968  Ihren 
80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  für  die  kommenden 
Jahre  Glück  und  Gesundheit 
die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkelin  Andrea 

2359  Ulzburg 
Hamburger  Straße  18 


Am  11.  März  1968  feierte  unser 
lieber  Vater 

Franz  Urbsdiat 

aus  Tilsit,  Kleiststraße  12 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  bessere  Gesundheit 
seine  Tochter 
Hildegard  Lange 
Otto  Lange,  Schwiegersohn 
Kurt  Urbschat.  Sohn 
Mitteldeutschland 
sowie  Schwiegertochter 
Frieda 

und  Enkel  Karl-Heinz 
72  Tuttlingen,  Hegaustraße  13 


Am  16.  März  1968  feiert  unsere 
liebe  Mutter 

Elisabeth  Wölky 

aus  Korschcn 
„Hotel  Deutsches  Haus“ 

ihren  89.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

die  Kinder 

Enkel  und  Urenkel 

3381  Bredelem  94  d  üb.  Goslar 


Am  23.  März  1968  feiern  unsere  Eltern 

Willy  Sdiarfsdiwerdt 
und  Adelheid  Sdiarfschwerdt,  geb.  Wenk 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  Gesundheit  und 
Wohlergehen  und  noch  viele  glückliche,  gemeinsame  Jahre. 

Wolfgang  Hönemann  und  Frau  Brunhlld 
geb.  Seharfschwerdt 

Ulrich  Seharfschwerdt  und  Frau  Christa 
geb.  Klapproth 
Kerstin  und  Axel 

3036  Bomlltz.  Walsroder  Straße  18 


Am  17.  März  1988  feiert  meine 
Hebe  Frau,  unsere  gute  Mut- 
tel.  Omi.  Uroml  und  Schwie¬ 
germutter 

Gertrud  Rohweder 

geb.  Schönhoff 
aus  Königsberg  Pr. 
Briesener  Straße  33 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich*! 

Ihr  Mann  Franz 
ihre  Kinder.  Enkel,  Urenkel 
und  Schwiegersohn 
2  Hamburg  70 
AHenstelncr  Straße  5 


Die  Heimatzeitunq 

tür  Familienaiizeiqen 


Am  22.  März  1968  feiert  unsere  liebe  Mutter, 
*  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroß- 

JT  80  I  mutter 

Amalie  Sdimilgeit 

geb.  Weynell 

aus  Königsberg  Pr.,  Altstädtisehe  Holzwiesenstr. 
Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen  weiterhin  Gesundheit  und  noch 
viele  gute  Jahre 

ihre  Söhne,  Schwiegertöchter, 

8  Enkel  und  8  Urenkel 

2407  Lübeck-Travemünde.  Siebenberg  1 


Am  17.  März  1968  feiert  meine 
Hebe  Frau,  unsere  liebe  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter  und  Oma 

Elisabeth  Seitz 

geb.  Tolksdorf 
aus  Maraunen 
Kreis  AUenstein 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 
Ihr  Mann 

und  Kinder  nebst  Familien 
4181  Kessel.  Schulstraße  21 


Am  20.  März  1968  wird  unsere 
liebe  Mutter,  Frau 

Auguste  Blömke 

geb.  Albreeht 
aus  Nodems  bei  Germau 
Kreis  Samland 
87  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst  Im 
Namen  aller  Kinder.  Enkel  und 
Urenkel 

Emst  Blömke  und  Frau  Maria 
519  Stolberg  (Rheinl) 
Eschweilerstraße  4—6 
8311  Niederviehbach 
Siedlung  107 


Für  die  mir  anläßlich  meines 
80.  Geburtstages  zugegangenen 
Glückwünsche  und  Aufmerk¬ 
samkeiten  von  Verwandten  und 
Bekannten  danke  ich  auf  die¬ 
sem  Wege  herzlich. 

Magdalena  Przyburowski 

414  Krefeld,  Moerser  Straße  10 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  sanft  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater 

Albert  Raudzus 

geb.  17.  4.  1890  gest.  28.  2.  1968 
aus  Honigberg  (Medukallen) 
Kreis  Insterburg 

In  stiller  Trauer 

Auguste  Kaudzus,  geb.  Jurrat 
Waldemar  Kaudzus  und  Frau 
Herta,  geb.  Lomberg 
Edith  Raudzus 

Günter  Kaudzus  und  Frau  Ilse 
geb.  Paul 
Manfred  Kaudzus 
und  Enkelkinder 

2301  Mielkendorf  über  Kiel 
Ostlandstraße  11 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
voller  Liebe  und  Fürsorge 
entschlief  heute  mein  lieber 
Mann,  unser  herzensguter  Va¬ 
ter,  Großvater  und  Onkel 

Johann  Hippier 

aus  Königsberg  Pr. 
im  Alter  von  78  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Elise  llippler 

geb.  Beyer 

Willy  Laurien  und  Frau 
Frieda,  geb.  Hippier 
Enkelkinder 
und  Anverwandte 

49  Herford.  Leopoldstraße  8 
z.  Z.  Graf-Kamltz-Straße  22 
den  I.  März  1968 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  3.  Februar 
1968  mein  lieber  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  unser  guter  Opa, 
Bruder,  Schwager  und  Onkei 

Otto  Wenger 

aus  Albrechtswaldc 
Kreis  Schloßberg 

im  Alter  von  76  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Josef  Hackel  und  Frau  Meta 

geb.  Wenger 

x  2711  Zittow,  Kr.  Schwerin 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mitt¬ 
woch,  dem  7.  Februar  1968. 
um  13.30  Uhr  Im  Krematorium 
Schwerin  statt.  Anschließend 
war  die  Beerdigung. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  26.  Februar 
1968  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  Groß-  und 
Urgroßvater 

Karl  Anton 

aus  Arnstein  bei  Zlnten 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Zapkr 

7241  Baisingen 
Kreis  Horb  a.  N. 


Fürchte  dich  nicht, 
denn  Ich  habe  dich  erlöst. 


Am  17.  Februar  1968  entschlief 
nach  langem,  schwerem  Leiden, 
fern  seiner  ostpreußischen  Hei¬ 
mat,  mein  lieber  Mann 

Mühlenbauer 

Albert  Schmidt 

aus  Eichenberg.  Kr.  Insterburg 
(Neu-Brasilien) 

im  90.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Schmidt  I 

geb.  Brandt 

sowie  alle  Verwandten 


6751  Sembach,  Siedlungstraße  7 

Die  Beisetzung  fand  am  20.  Fe¬ 
bruar  1968  in  Sembach  statt. 


Am  12.  Februar  »968  entschlief 
mein  lieber  Mann,  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Paul  Senkpiel 

Oberstraßenmeister  1.  R. 
aus  Kattenau 

Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 
Im  86.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 


Paula  Senkpiel 
und  Kinder 


3001  Mellendorf 
Westpreußenweg  1 


Am  1.  Marz  1968  entschlief 
nach  längerem  Leiden  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter,  Schwiegervater,  Opa.  Bru¬ 
der,  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Hermann  Dudszus 

aus  Elbings-Kolonie 
Kreis  Elchniederung 

ira  76.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

ida  Dudszus,  geb.  Barnowski 

8701  Giebelstadt  üb.  Würzburg 
Westsiedlung  159 

Die  Beerdigung  fand  am 
4.  März  1968  auf  dem  hiesi¬ 
gen  Friedhof  statt. 


Am  24.  Januar  1968  ist  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter.  Urgroßmutter  und 
Tante.  Frau 

Luise  Borowski 

geh.  Jerosch 

aus  Ebendorf 
Kreis  Orteisburg 

im  Alter  von  nahezu  84  Jahren 
für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Walter  Papajewski  und  Frau 
Ida,  geb.  Borowski 
sowie  die  übrigen 
Anverwandten 

5141  Baal.  Gartenstraße  14 


Am  25.  Februar  1968  entschlief 
sanft  nach  langem,  schwerem, 
mit  großer  Geduld  ertrage¬ 
nem  Leiden  mein  herzensgu¬ 
ter  Mann,  unser  Uber  alles 
geliebter  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opa.  lieber  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Otto  Pulwer 

Schmiedemeister 
aus  Stirnen,  Kr.  Schloßberg 
Im  71.  Lebensjahre. 

In  tiefem  Schmerz 

Emma  Pulwer 
geb.  Nassowitz 
Tochter  Gerda  mit  Familie 
Sohn  Heinz  mit  Familie  \ 

7541  Gräfenhausen 
bei  Pforzheim 


Am  1.  März  1968  lief  Gott  un¬ 
seren  lieben  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Willy  Sipply 

aus  Gumbinnen 
Bismarckstraße  71 
zuletzt  wohnhaft  in  Wismar 

Im  61.  Lebensjahre  zu  sich  in 
den  ewigen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Carl  Sipply 

Spark. -Amtmann  1.  R. 
44  Münster 
Langemarckstraße  14 


Ein  treues  Mutterherz  hat 
aufgehört  zu  schlagen 
Nach  schwerer  Krankheit  und 
in  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  entschlief  am  6.  Dezem¬ 
ber  1967  meine  liebe  Frau,  un¬ 
sere  geliebte  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Omi,  Schwester. 
Schwägerin,  Tante  und  Kusine 

Auguste  Laukien 

verw.  Wahsinann 
geh.  steppat 
aus  Sandkirchen 
Kreis  Tllsit-Ragnit 
im  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Emil  Laukien 
Max  Wahsinann,  Sohn 
mit  Familie 
Emil  Wahsmann,  Sohn 
mit  Familie 
Hedwig  Kistic 

geb.  Wahsmann.  mit  Familie 
Bruno  Wahsmann  mit  Familie 
Heinz  Wahsmann  mit  Familie 
Horst  Wahsmann  mit  Familie 
Erika  Teichmann 
geb.  Wahsmann 
mit  Familie 
lind  alle  Verwandten 
8052  Moosburg 
Münchner  Straße  3 
Unsere  liebe  Entschlafene 
wurde  am  11.  Dezember  1967  ln 
Wuppertal  auf  dem  Norrenbcr- 
ger  Friedhof  beigesetzt. 


Heute  entschlief  nach  einem  er¬ 
füllten  Leben  meine  liebe 
Schwester  und  liebe  Tante 

Marie  Embacher 

geb.  Dous 

aus  Insterburg.  Ostpreußen 
im  92.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Seglei 
geb.  Dous 

328  Bad  Pyrmont 
den  28.  Februar  1968 

Die  Trauerfeier  fand  am  Don¬ 
nerstag,  dem  7.  März  1968,  um 
15  Uhr  in  der  kleinen  Kapelle 
des  Seelhorster  Friedhofes, 
Hannover,  statt. 


Nach  einem  segensreichen  Leben  in  Liebe  und  Fürsorge 
für  uns  hat  unsere  liebe  Mutter.  Großmutter,  Urgroßmutter 
und  Schwester 


Else  Kehl 


geb.  de  la  Chaux 

aus  Gumbinnen,  Insterburg,  Königsberg 
im  80.  Lebensjahre  für  immer  Ihre  Augen  geschlossen. 

In  stiller  Trauer 

Hans-Gerd  Kehl 
Margret  Kehl,  geb.  Steffen 
Günter  Kehl 

Hildegard  Kehl,  geb.  v.  Morgen 
Heinz  Kehl 

Sigrid  Kehl,  geb.  Neumann 
Hans  de  la  Chaux 
Enkel  und  Urenkel 

Hamburg-Schnelsen.  Hirschsprung  3.  den  5.  März  1968 


Am  Dienstag,  dem  5.  März  1968  entschlief  unerwartet  meine 
liebe,  gute  Frau,  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter,  un¬ 
sere  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Anni  von  der  Heide 


im  Alter  von  64  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Heinrich  von  der  Heide 

2  Hamburg  71  (Bramfeld),  Malmoorweg  48  a 

Die  Beisetzung  hat  am  Mittwoch,  dem  13.  März  1968  auf 
dem  Friedhof  Hamburg-Ohlsdorf  stnltgcfunden. 
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Jahrgang  19  Folge  11 


Ein  treues  Mutlcrherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen 

Am  21.  Februar  1968  entschlief  —  zwei  Tage  vor  ihrem 
82.  Geburtstage  —  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter,  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante.  Witwe 

Franziska  v.  Nieswandt 

geb.  Kopowski 

aus  Rauschken.  Kreis  Orteisburg 

In  stiller  Trauer 

Helene  Lask,  geb.  v.  Nieswandt 

Gustav  Lask 

Leo  v.  Nieswandt  und  Frau  Irmgard 
und  Anverwandte 

465  Gelsenkirchen.  HUssener  Straße  5,  den  5.  März  1968 

Die  Beisetzung  fand  am  24.  Februar  1968  auf  dem  Süd¬ 
friedhof  in  Gelsenkirchen  statt. 


Nach  einem  mit  Arbeit,  aber  auch  mit  viel  Freude  reich 
erfüllten  Leben  entschlief  friedlich  am  28.  Januar  1968.  kurz 
vor  Vollendung  ihres  88.  Lebensjahres,  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Emma  Augustin 

geb.  Czwella 

aus  Breitenfelde.  Kreis  Neldenburg,  Ostpreußen 
In  stiller  Trauer 

Margarete  Brosrhk,  geb.  Augustin 
Emil  Augustin  und  Frau  Jessie 
Artur  Augustin  und  Frau  Waltraut 
sowie  alle  Enkelkinder  und  Urenkel 


2  Hamburg  73.  Nordlnndweg  11 

Die  Beisetzung  fand  am  1.  Februai  «968  auf  dem  Rahlstedter 
Friedhof  statt. 

Für  die  vielen  Beweise  der  Anteilnahme  und  die  zahlreichen 
Kranz*  und  Blumengaben  sagen  wir  unseren  herzlichsten 
Dank. 


Am  Montag,  dem  4.  März  1968.  entschlief  nach  langer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Mutti.  Schwiegermutter.  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Ida  Oberbichler 

verw.  Fisrhbarher,  geb.  Schneiderelt 
aus  Schloßberg,  Ostpreußen 

im  82.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer 

Vera  Städler,  geb.  Fischbacher 

Elma  Ludszuweit,  geb.  Fischbacher  mit  Gatten 


7951  Ringschnait  ü.  Biberach  (Riß),  den  5.  Mörz  1968 
7713  Hü  fingen  (Baden) 

Die  Beerdigung  hat  am  7.  Marz  1968  in  Ringschnait  stattge¬ 
funden. 


Es  wird  gesät  ln  Schwachheit 
und  wird  auferstehen  in  Kraft 
^  _  1.  Kor.  15.  43 

Nach  langem  Leiden  nahm  Gott  der  Herr  heute 
unsere  liebe,  gütige  Mutter.  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter.  Tante  und  Großtante 

Revlerförsterwttwc 

Emma  Kowalewski 

geb.  Petzer 

aus  Försterei  Hegewald,  Kr.  Angerburg 
und  KÖnigsberg-Moditten 

im  Alter  von  93  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit: 

Dr.  Georg  Kowalewski  und 
Frau  Eva,  geb.  Legatis 
Heinz  Dilnow  und 

Frau  Liselotte,  geb.  Kowalewski 
Elfriede  ßrandau.  geb.  Kowalewski 
7  Enkel.  5  Urenkel 
und  Anverwandte 

463  Bochum.  Thorner  Straße  26.  den  7.  März  1968 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod.  nahm  am  25.  Februar 
1968  unsere  liebe,  gute  Mutter.  Frau 

Anna  Johnigk 

geb.  Genalowski 

aus  Seeburg.  Kreis  Rößcl 

nach  kurzer,  schwerer  Krankheit,  gestärkt  mit  den  Tröstungen 
der  kath.  Kirche,  im  Alter  von  fast  72  Jahren  zu  sich  in 
sein  Reich. 

In  tiefer  Trauer 

Ursula  Johnigk 

Günther  Johnigk 

und  die  übrigen  Verwandten 

5039  Rondorf'Köln.  Immendorfer  Straße  2.  Im  Februar  1968 


Ihre  Familienanzeige 

in  das  Ostpreußenblatt 


Fern  der  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  Herr  am  25.  Fe¬ 
bruar  1968  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Berta  Ludas 

geb.  Kniest 

aus  Buden.  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 


kurz  vor  Vollendung  ihres  80.  Lebensjahres  zu  sich  in  sein 
Reich. 


In  stiller  Trauer 
Erika  Kreutzahler,  geb.  Ludas 
Ruth  Lehmann,  geb.  Ludas 
und  Familie 


2323  Ascheberg  (Holst),  den  26.  Februar  1968 


Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  1.  März 
14  Uhr  von  der  Friedhofsknpelte  Ascheberg  aus  statt. 


Am  4.  März  1968  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 

Grete  Meirit) 

geb.  Kurkowski 

aus  Sonnenborn.  Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 
im  82.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Else  Kürschner,  geb.  Mel  ritz 

Fritz  Meiritz  und  Frau  Trude 

geb.  Bcndig 

Herbert  Meiritz  und  Frau  Martha 
geb.  Schmischke 
Karl  Meiritz  und  Frau  Christel 
geb.  Ritter 
5  Enkel.  3  Urenkel 

Berlin  61.  Freiligrathstraße  12 

Di**  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  14.  März  1968. 
um  12  Uhr  in  der  Kapelle  des  Jerusalemer  Friedhofs  ln 
Beilin  statt. 


Nach  längerem  Leiden  wurde  am  28.  Februar  1968 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma,  Uroma. 
Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Kaul 

geb.  Scheerenberger 

aus  Bilden.  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 
im  Alter  von  85  Jahren  in  die  Ewigkeit  abberufen. 

In  tiefer  Trauer 

Ernst  Kaul  und  Frau  Ida.  geb.  Reuter 
Willy  Kaul  und  Frau  Lisbeth 
I  geb.  Bollmann 

Lisbeth  Ussat,  geb.  Kaul 
Enkel,  Urenkel 

i  und  alle,  die  ihr  nahestanden 

21  Hamburg  90.  Große  Straße  121 


Heute  entschlief,  für  uns  alle  unerwartet,  nach  kur¬ 
zer,  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin,  Tante  und  Großtante,  Frau 


Maria  Marciniak 

geb.  Höpfner 

aus  Königsberg  Pr. 

im  79.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Berta  Keilmann 

Markkleeberg.  Kreis  Leipzig 
Johanna  Strauß 

Bonndorf  (Schwarzwald) 
August  Höpfner  und  Frau 
Oppenheim  (Rhein) 

Oskar  Höpfner  und  Frau 
West-Berlin 

Aloys  Wein  und  Frau  Martha 
geb.  Höpfner 
Neu-Bottenbroich/Köln 
Rudi  Mettsch  und  Frau  Erna 

Hannover 


2243  Albersdorf,  Eichstraße  2.  den  3.  März  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  8.  März  1968.  in  Albers¬ 
dorf  statt. 


Am  1  März  1968  entschlief  nach  kurzer  schwerer  Krankheit 
unerwartet  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Schwester, 
Schwägerin.  Kusine  und  Tante 

Anna  Aefzler 

geb.  Rose 

aus  Königsberg  Pr..  Boycnslraße  29 


Im  72.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Ruth  Aetzler 

Horst  Aetzler  und  Frau  Ingetraut 

geb.  Heinrich 


56  Wuppertal-Elberfeld.  Lothringer  Straße  7 


Jesatns  43,  I 

Am  27  Februar  1968  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter.  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Kusine 

Marie  Reimer 

geh.  Buttirr 

aus  Soffen.  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 


Im  91.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 


Mia  Kolenda 

3052  Bad  Nenndorf.  Martin-Luther-Straßc  40 


Ruhe  In  Frieden 

Nach  kurzer  Krankheit  verstarb  am  3.  März  1968  meine  Innlgst- 
geliebte  Frau  und  treue  Lebenskameradin,  unsere  geliebte 
Mutter,  Schwiegermutter,  Omi  und  Schwester 

Martha  Hellwich 

geb.  Eiselc 

aus  Woplaucken.  Kr.  Rastenburg 
nach  einem  erfüllten  Leben. 

ln  tiefer  Trauer 

Eduard  llellwlch 
Hans  Georg  llellwlch 
lUltrand  llellwlch.  geb.  Schllebener 
Huber’ us  llellwlch 

A  -in**"*«\e  llellwlch.  geb.  Sommerfeld 
9  Enkel  und 

Alice  Altmann.  geb.  Eisele 
447  Meppen  (Ems),  den  8.  März  1968 

Die  Trauerfeier  fand  am  7.  März  1968  auf  dem  Waller  Fried¬ 
hof  in  Bremen  statt. 


U  Vf  j 

Nach  schwerer,  tapfer  ertragener  Krankheit  ist  meine  Uber  j 
alles  geliebte  Frau,  meine  herzensgute  Tochter,  unsere  liebe 
Schwägerin  und  Tante 

Eva  Krempel 

geb.  Bubolz 

am  8.  März  1968 
gegangen. 

lm  Alter  von  6U  Jahren  für  Immer  von  uns 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Erich  Krempel 

2  Hamburg  33 

Xordhcimstraße  8 

Hermann  Bubol/. 

3119  Bienenbüttel 

Eitzener  Kirchsteig  2 

Die  Trauerfeier  findet  am  18.  März  1968.  11.30  Uhr.  im  Kre¬ 
matorium  Hamburg-Ohlsdorf.  Halle  B,  statt 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  2.  März  1968 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Lehrer  I.  R. 

Walter  Zabbe 

Tllsit-Sentelnen 

im  73.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Erna  Zabbe,  geb.  Rlcmann 
Günter  Scharbtner  und  Frau  Ursula, 
geb.  Zabbe 

Karl-Heinz  Schädlich  und  Frau  Reinhild. 

geb.  Zabbü 

Regine  und  Hans-Georg  als  Enkelkinder 
2  Hamburg  71.  Ortclsburger  Stieg  39 


Am  1.  März  1968  verstarb  unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onchel 


Fritj  Dotjki 


aus  Jarken.  Kreis  Treuburg 
tm  Alter  von  77  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Gerhart  Kusche  und  Frau  Hildegard 

geb.  Dotzkl 

Helmut  Dotzkl  und  Frau  Hertha 

geb.  Schüler 

Helmut  Walter  und  Frau  Ilse 

geb.  Dotzkl 

Dicrk,  Hans-Jürgen  und  Frank  als  Enkel 
und  Verwandle 

2  Hamburg  65,  Bilsenkrautweg  19 
43  Essen-Steele,  Schultenweg  59.  Im  März  19#» 

Wir  haben  ihn  am  5.  März  1968  in  Essen-Stcelc  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 
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„“:,,,^HStUnrtC  de‘„  8  Mai*  •*«  n.hm  der  Herr  Uber 
vater?  Bruder  und’o.'ike.  '1'0''  Vat'r'  Croß. 

Dr.  phil.  Franz  Philipp 

IteglerunR&ral  I.  R. 

aus  Königsberg  Pr. 

SS«“  ÄÄ™““  und  von  Gü,c  Kepraiilci’ 

In  tiefer  Trauer 

und  Im  Namen  der  gesamten  Familie 
Prof.  Wolfgang  Philipp 
Kdltha  Philipp,  geb.  Meyer 
Bibi.  Oberrat  Dr.  Franz-Heinrich  Philipp 
Lconore  Philipp,  geb.  Hcinlch 
Mathes,  Wolfgang,  Gcrtrudls.  Ursula, 
Gundula,  Wolfhard  als  Enkel 

3550  Marburg  an  der  Lahn,  Sybelstraße  15.  den  8,  März  1988 


Statt  Karten 

Heute  ln  den  frühen  Morgenstunden  entschlief  nach  einem 
längeren,  geduldig  ertragenen  Leiden,  jedoch  plötzlich  und 
unerwartet,  moln  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Emil  Helft 

aus  Angereck.  Kreis  Gumbinnen,  Ostpreußen 
Im  18,  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Ida  Hefft,  geb.  Harpain 
Erich  Hefft  und  Frau  Matildc 

geb.  Reuter 

Taleus  Janssen  und  Frau  Gertrud 
geb.  Hefft 

Enno  Richter  und  Frau  Gerda 
geb.  Hefft 
Heinz  Hefft 
und  8  Enkelkinder 


2973  Tergast,  den  2.  Mörz  1968 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  2.  Marz  1968 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opi, 
Uropa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Ernst  Semmling 


aus  Lablau,  Dammstraße  4 
Im  76.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Johauna  Semmling,  geb.  Pallentin 
Kr wii»  Semmling  und  Frau  Ilse 

geb.  Liebrecht 

<ierda  Paetzel,  geb.  Semmling 
Helmut  Tempelhahn  und  Frau  Annelie 

geb.  Semmling 

mm  Knkcl  und  Urenkel  .•*  ...  * 

nebst  allen  Angehörigen 

•MW  .  .  ..  -■».>-  i4»  Ji  t  jiiU Ki 

45  Osnabrück.  Ebertallec  52 

r»fö  Trauerfeier  fand  statt  am  8.  März  1968  um  13  Uhr  In 
der  Kapelle  des  Schtnkelcr  Friedhofs.  Anschließend  war  die 
Beerdigung. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  mittag  nach  kurzem 
Leiden.  Jedoch  plötzlich  und  unerwartet,  meinen 
lieben  Mann,  unseren  guten  Vater.  Schwieger- 
“ “  “ ■  vater.  Opa.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Kurt  Merkisch 

aus  Neidenburg  und  Soldau,  Ostpreußen 
im  Alter  von  73  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 
In  stiller  Trauer 

Margarete  Merkisch,  geb.  Blaurock 
Kinder.  Enkelkinder 
und  Anverwandte 

4  Düsseldorf-Nord.  Oldenburger  Straße  22,  den  29.  Februar  1988 


Am  27.  Februar  1968  entschlief  nach  kurzem,  schwerem  Leiden, 
fern  seiner  Heimat,  mein  geliebter  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Großvater 

Kurt  Kaltwang 

aus  Insterburg,  Soldauer  Straße  22 
geb.  19.  November  1893  In  Königsberg  Pr. 

In  stiller  Trauer 

Maria  Kaltwang.  geb.  Gauer 
Ernst  Kaltwang  und  Frau  Traute 

geb.  Plath 

Otto  Fahrenkampf  und  Frau  Ruth 
geb.  Kaltwang 
und  Enkelkinder 

6831  Elm  (Saar).  Am  Heiligenrech  «6 
31  Celle.  Falladaslraßc  1  a 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Groß-  und  Ur¬ 
großvater,  Bruder  und  Onkel 


Fritz  Kerwel 


lm  Alter  von  88'A  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 
Auguste  Kerwel,  geb.  Matsch  ul  1 
Wilhelm  und  Elfriede  Knorr 
geb.  Kerwel 

Ernst  und  Helene  Dombrowski 

geb.  Kerwel 

August  und  Irma  Krampitz 
geb.  Kerwel 
und  alle  Anverwandten 

7879  Tiengen.  KöUerstraße  3.  den  4.  März  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  6.  März  1988.  uro 
14.30  Uhr  von  der  Einsegnungshalle  ln  Tiengen  aus  statt. 


Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  her¬ 
zensguter  Lebenskamerad,  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater.  Bruder.  Großvater  und  Onkel 


Baukaufmann 

Friedrich  Neumann 

aus  Königsberg  Pr.,  Rudauer  Weg  27 
im  78.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer: 

Frau  Charlotte 

Erwin  Neumann 

Ilse  Neumann,  geb.  Röhr 

Werner  Neumann 

Ruth  Neumann,  geb.  Arlitt 

Renate  Darr,  geb.  Neumann 

Siegfried  Darr 

Inge  Holzberg,  geb.  Neumann 
Hubert  Holzberg 
Hann!  Röhr.  geb.  Neumann 
Enkel  und  Anverwandte 


414  Rhoinhausen,  Grabenacker  7 

Duisburg,  Düsseldorf.  Nierst/Lank,  den  6.  März  1968 

Die  Beerdigung  fand  bereits  in  aller  Stille  statt. 


Durch  einen  UnglUcksfall  verschied  unerwartet  unser  lieber 
Bruder  und  Schwager 

Oskar  Dauskardt 

Dipl. -Landwirt  in  Gänsburg 
geb.  ln  Krauden,  Kr.  Tilsit- Ragnit 


im  58.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Höldtke,  geb.  Dauskardt 
Gustav  Hlildtke 

3406  Bovenden,  Am  Roten  Berge  8 
Emma  Scharwtes,  geb.  Dauskardt 
Otto  Scharwles 

5895  Brügge,  Am  Röttgen  3 

lillla  Raudszus,  geb.  Dauskardt 
Erich  Raudszus 

6055  Hausen.  Lämmerspielerstr.  32 


Fern  der  Heimat  mußt'  ich  sterben, 
die  Ich,  ach,  so  sehr  geliebt. 

Doch  Ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

i  ■  nnilfl-r— T  -■•e  -*!■*—  cm  -■»f*  i?  -• 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  guter 
Mann  und  lieber  Vater 

Frifj  Kessler 

Landwirt 

aus  Perkuhnen,  Kreis  Elchniederung 
lm  Aller  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Mlna  Kessler 

verw.  Melscht,  geb.  Wlsbar 
Heinz  Melscht 
Artur  und  Familie 
und  alle  Anverwandten 

75  Karlsruhe.  Werderstraße  81.  den  27.  Februar  1968 


Am  25.  Februar  1968  entschlief  unser  lieber  Vater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Kreisbaurat  I.  R. 


Max  Bartel 

aus  Treuburg,  Ostpreußen 


im  93.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erik*  Sieg,  geb.  Bartel 


74  Tübingen 
lm  Feuerhägle  26 


In  deine  Hände  befehle  Ich 
meinen  Geist;  du  hast  mich  er¬ 
löst,  Herr,  du  treuer  Gott. 

Psalm  31.  8 

Es  hat  dem  Herrn  über  Leben 
und  Tod  gefallen,  unsere  treu- 
sorgendc  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  unsere  liebe  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter.  Schwe¬ 
ster  und  Tante 

Wwe.  Äugujte  Groiteit 

geb.  Grlckschett 
aus  Ixjye,  Kr.  Elchniederung 

im  68.  Lebensjahre  in  sein 
himmlisches  Reich  heimzuho- 
lan. 

In  stiller  Trauer 

Ernst  Mertlns  und  Frau  Käthe, 

geb.  Grastelt 

und  Kinder 

214  Bremervörde 
Walkmühlenstraße  98 
den  5.  März  1968 


Psalm  23,  Vers  1 

Der  Herr  Ist  mein  Hirte; 

mir  wird  nichts  mangeln. 

Am  3.  März  1968  Ist  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  und 
einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben,  fern  unserer  Heimat, 
mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa, 
Uropa  und  Onkel 

Hermann  Paeger 

Landwirt  1.  R. 

aus  Schlmkuhnen,  Kreis  Schloßberg 
Im  94.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelmine  Paeger,  geb.  Frey 

2  Hamburg  63.  Hermann-Löns-Weg  40  b 

Beerdigung  hat  am  13.  März  1968  auf  dem  Ohlsdorfer  Fried¬ 
hof  ln  Hamburg  stattgefunden. 


Fürchte  dich  nicht,  den  ich  habe  dich 
erlöst.  Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen 
gerufen,  du  bist  mein.  Jes.  43.  1 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod.  rief  heute 
unseren  Heben,  treusorgenden  Vater  und  Schwie¬ 
gervater,  unseren  herzensguten  Großvater  nud 
Uropi 

Fleischbeschauer 

August  Kompa 

aus  Seenwatde,  Kreis  Orteisburg 
zu  sich  ln  sein  himmlisches  Reich. 

Er  starb  nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  kurz  vor  Vollendung  sei¬ 
nes  80.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 
Hedwig  Heuer,  geb.  Kompa 
Edeltraut  Maruhn,  geb.  Kompa 
Fritz  Maruhn 
Christine  Maruhn 
Hans  Heuer  und  Frau  Bärbel 
Klaus  Heuer  und  Frau  Silke 
Katrin  und  Sabine  als  Urenkel 


4  Düsseldorf-Unterrath,  Korveyer  Straße  22 
den  26.  Februar  1968 


Nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  Fürsorge  für  die  Seinen 
entschlief  am  8.  Februar  1968  plötzlich  und  für  uns  alle 
unfaßbar  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 


Kurt  Rast 

aus  Passenheim.  Kreis  Ortelsburg 
geb.  am  1.  8.  1907  in  Scheufelsdorf 


In  tiefer  Trauer 
Irma  Rast  und  Kinder 


49  Herford.  Clausewltzstraße  4.  Im  Februar  1968 


Für  immer  eingeschlafen  ist  am  19.  Februar  1968  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Großvater  und  Onkel 

Herbert  Seidenberg 

aus  Alt-Friedrlchsgraben,  Kreis  Elchniederung 

im  Alter  von  83  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Erika  Seidenberg,  geb.  Thoss 

und  Anverwandte 


586  Iserlohn.  Am  Stelnhügel  63 

Wir  haben  ihn  auf  dem  Friedhof  in  Iserlohn  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 


Ewig  fern  sind  alle  Leiden, 
wenn  wir  dort  verherrlicht  stehn. 
Unser  Herz  frohlockt  mit  Freuden. 
Wenn  wir  dich,  o  Jesu.  sehn. 


Der  Herr  spricht:  Fürchte  dich  nicht, 
denn  ich  habe  dich  erlöst:  ich  habe 
dich  bei  deinem  Namen  gerufen,  du  bist 
meint  Jes.  43,  1 


Unser  Herr  und  Heiland  Jesus  Christus  nahm  heilte  nach  jahrelangem 
Krankenlager  im  Alter  von  fast  85  Jahren  unsere  liebe  Mutter  und 
Großmutter 


Emma  Kutz 


verw.  Sdiibilla,  geb.  Polixa 
aus  Buddem,  Kreis  Angerburg  in  Ostpreußen 
zu  sich  in  sein  Reich. 

Getröstet  auf  ein  Wiedersehen 
Frieda  Kropp,  geb.  Schibilla 

Gerhard  Kropp 

Heidi  Kropp,  geb.  Wodte 

Ilse  Kropp 

3371  Herrhausen  (Harz),  Neue  Siedlung,  den  28.  Februar  1968 
Die  Beerdigung  fand  am  4.  März  1968  in  Herrhausen  statt. 
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Wlit  ^lossetv  um )  Schnorchel 


Markus  Joachim  Tidick  drehte  Fernsehfilm  über  Sporttaucher 


Reltungsübung  unter  Wasser.  Urei  Mann  atmen  umschichtig  aus  der  gleichen  Preßlutlflascto«. 

Foto:  Kruse 


Vüer  streikt  schon  gegen  einen  ,/Zischter“? 


SED  verteidigt  neue  Zonenverfassung  ohne  Streikrecht 


.Streiks  stehen  in  der  sozialistischen  DDR  andern,  weil  die  alten  Traditionen  der  Arbei- 
nicht  mehr  zur  Diskussion*,  heißt  es  in  der  lerbewegung  trotz  .Volkseigentum*  bis  heute 
Antwort  der  Ost-Berliner  Gewerkschaftszeitung  nicht  gänzlich  in  Vergessenheit  geraten  sind. 
.Tribüne“  auf  die  angebliche  Anfraqe  eines  Die  von  der  SED  vorgebrachten  Argumente  wer- 
Funktionärs  der  IG  Chemie  aus  Frankfurt  am  den  aber  die  Kritiker  der  neuen  Verfassung 
Main,  warum  in  der  neuen  Zonen-Verfassung  kaum  überzeugen.  khm 

das  Streikrecht  nicht  erwähnt  sei.  .Warum  und 
wofür  sollten  die  Werktätigen  in  der  DDR  denn 
streiken?“ 

Die  Sorge  um  das  Streikrecht  der  mitteldeut¬ 
schen  Arbeiter  sei  nichts  als  pure  Heuchelei, 
wird  weiter  behauptet,  denn  .die  Herrschenden 
in  Bonn  unterdrücken  mit  allen  Mitteln  ihres 
Machtsystems  Streiks  und  demokratische  Ak¬ 
tionen“.  Der  Streik  sei  eine  wichtige  Waffe 
gegen  die  kapitalistische  Ausbeutung,  aber,  so 
wird  das  rückständige  Proletariat  in  der  Bun¬ 
desrepublik  zynisch  belehrt,  .wenn  die  west¬ 
deutschen  Arbeiter  die  Macht  im  Staate  er¬ 
rungen  haben,  dann  wird  auch  für  sie  der  Streik 
als  Mittel  des  Klassenkampfes  nicht  mehr  not¬ 
wendig  sein“. 

Diese  vorwiegend  für  den  mitteldeutschen 
Hausgebrauch  bestimmten  Argumente  bedürfen 
keiner  ausführlichen  Widerlegung.  Immerhin  ist 
es  bemerkenswert,  daß  das  Streikrechl  in  der 
öffentlichen  Diskussion  über  den  Verfassungs¬ 
entwurf  der  SED  überhaupt  zur  Sprache  ge¬ 
bracht  wird.  In  der  alter.  Zonen-Verfassung  von 
1949,  die  heute  noch  formal  gültig  ist,  heißt  es 
zwar  im  Artikel  14:  „Das  Streikrecht  der  Ge¬ 
werkschaften  ist  gewährleistet.“  Der  einzige 
große  Massenstreik  in  den  Junitagen  1953  wurde 
jedoch  grausam  unterdrückt,  und  in  dem  1961 
erlassenen  Gesetzbuch  der  Arbeit  fehlt  bereits 
jede  Erwähnung  des  Rechts  auf  Lohnkämple. 

Erstaimlicherweise  ist  es  auch  nicht  bei  der 
plumpen  Polemik  in  der  „Tribüne“  geblieben. 

Auf  einer  öffentlichen  „Ausspradie  über  den 
Verfassungsentwurf“  in  der  Rostocker  Sport¬ 
halle,  über  die  das  SED-Zentralorgan  „Neues 
Deutschland“  berichtet,  fragte  ein  Motoren¬ 
schlosser  nach  dem  Grund  für  die  Nichterwäh¬ 
nung  des  Streikrechts.  Der  Versammlungsleiter, 
der  Altkommunist  Hermann  Matern,  Mitglied 
des  SED-Politbüros  und  einer  der  engsten  Mit¬ 
arbeiter  Ulbrichts,  schien  auf  diese  peinliche 
Jahren  abgerissen  werden.  Zur  Zeit  entfallen  Frage  nur  gewartet  zu  haben, 
in  Zoppot  auf  einen  Wohnraum  1,9  Personen.  M.  Warschau  —  Der  bisherige  Mangel  an 

Dieses  Verhältnis  werde  sich  in  Zukunft  „Gegen  wen  sollen  die  Arbeiter  streiken7“  goldenen  Eheringen  in  der  Sowjetunion  solle 
zwangsläufig  verschlechtern.  jon  lautete  seine  listig-drohende  Gegenfrage.  „Ich  demnächst  behoben  werden  —  berichtete  die 

kann  mir  nicht  vorstellen,  daß  Arbeiter  in  der  polnische  Zeitung  „Zycie  Warszawy“  in  einer 
,  .  w  U  I.  >1.  a  DDR  gegen  Waller  Ulbricht,  den  Tischler,  oder  Korrespondenz  aus  Moskau.  Dieser  Mangel  sei, 

Zoppoter  Warmbadturm  -  als  Aussichtsturm  ^rbeiterverlreler  streiken  so„tenr  Die  wie  das  Blatt  erklärte,  keineswegs  das  Ergeh- 

Zoppot  —  Der  40  Meter  hohe  Turm  des  Zo-  naheliegende  Frage,  wann  der  Tischler  Ulbricht  nis  einer  nachlassenden  Goldgewinnung,  die 

poter  Warmbades  in  der  Nähe  des  Seestegs  das  letzte  Mal  einen  Hobel  in  der  Hand  gehabt  eher  noch  zugenommen  haben  dürfte,  obschon 

soll,  wie  die  Zeitung  „Trybuna  Opolska"  mel-  hat,  unterblieb  aus  begreiflichen  Gründen,  ob-  die  Ergebnisse  als  Staatsgeheimnis  betrachtet 
det,  zum  Aussichtsturm  für  Touristen  werden,  wohl  aus  jeder  (auch  parteiamtlichen)  Biogra-  und  deshalb  niemals  veröffentlicht  würden.  Viel- 

phie  klar  hervorgeht,  daß  das  fast  50  Jahre  mehr  sei  dieser  Mangel  im  bisherigen  Planungs- 

Auf  räumiinasarbeiten  im  Schloß  Heilsberg  her  ist  und  der  heuti9e  SED-Chel  sich  seitdem  System  begründet,  das  jetzt  reformiert  werde. 

Aufraumungsarbeiten  im  Sctilon  tleltsnerg  a|s  wcnciiger  „Apparatschik“  bewährt  hat.  Sowjetische  Juwelierbetriebe  hätten  auf  Grund 

hvp  Danzig  —  Wie  die  in  Danzig  erscheinende  dieser  Planungsfehler  ihre  Produktionsauflagen 

polnische  Tageszeitung  „Nziennik  Baltydci“  be-  Inr  übrigen  spricht  vieles  dafür,  daß  die  über-  mit  goldenen  Eheringen  nicht  erfüllen  können, 
richtet,  wurde  im  Heilsberger  Schloß  mit  Aul-  raschende  Anfrage  des  Rostocker  Schlossers  von  weil  diese  im  Gewicht  zu  leicht  seien,  und  sich 
räumungsarbeiten  begonnen.  Insbesondere  sol-  der  SED  „bestellt"  worden  ist.  Das  würde  frei-  daher  ständig  auf  die  vom  Plan  geforderte  Her- 
len  die  unterirdischen  Gewölbe  von  Schutt  und  lieh  nur  beweisen,  daß  die  Parteiführung  dem  Stellung  „massiver  Schmuckstücke“  verlegt,  für 
Unrat  gesäubert  werden.  Nach  Beendigung  der  bei  anderen  Gelegenheiten  so  lautstark  qeprie-  die  allerdings  kaum  Absatzmöglichkeiten  be- 
Arbeiten  sollen  die  Räume  zur  Besichtigung  senen  „sozialistischen  Bewußtsein“  der  Werk-  standen.  Die  neue  Planung  trage  dem  Umstand 
durch  Touristen  freigegeben  werden,  in  dem  ein  tätigen  nach  wie  vor  mißtraut.  Einmal,  weil  die  Rechnung,  daß  Eheringe  praktisch  die  einzigen 
Teil  des  Schlosses  für  Ausstellungen  vorgese-  bitteren  Erfahrungen  des  Juni-Aufstandes  noch  Schmuckstücke  aus  Gold  seien,  für  die  in  der 
hen  wird.  immer  als  böses  Gespenst  nachwirken,  zum  Sowjetunion  eine  starke  Nachfrage  bestehe. 


/A äuget  uh  Zrinkwnsser 
in  der  Weichselniederung 

hvp  Warschau  —  Infolge  Mangels  an  Trink¬ 
wasser  in  der  Weichseiniederung  sind  in  den 
vergangenen  beiden  Jahrzehnten  nicht  nur  wie¬ 
derholt  Typhusepidemien  ausgebrochen  —  weil 
die  Bevölkerung  irgendwelche  Wasserstellen  be¬ 
nutzte  — ,  sondern  es  ist  auch  verschiedentlich  zu 
einem  großen  Viehsterben  gekommen.  Die  pol¬ 
nische  Bauernzeitung  „Zielony  Sztandar*  (Grü¬ 
nes  Banner),  die  hierüber  berichtete,  wies  be¬ 
sonders  darauf  hin.  daß  die  Schäden,  die  in 
einem  Raume  von  etwa  470  qkm  infolge  der 
schlechten  Wasserversorgung  entstanden  seien, 
sich  in  den  letzten  20  Jahren  auf  insgesamt  mehr 
als  eine  halbe  Milliarde  Zloty  belaufen  hätten 
und  zwar  einschließlich  der  Verluste  in  der 
Milchwirtschaft.  Man  habe  dann  einen  Plan  aul¬ 
gestellt,  nach  dem  bis  Ende  1968  350  qkm  mit 
Wasserleitungen  versehen  werden  sollten,  1965 
wurde  mit  den  Arbeiten  begonnen,  doch  bald 
stellte  sich  Materialmangel  ein.  Auch  wurden 
die  Leitungen  nur  bis  an  den  Rand  der  Ortschaf¬ 
ten  geführt:  Die  Zweigleitungen  bis  zu  den 
Höfen  sollten  von  den  Bauern  gelegt  werden, 
doch  erhielten  diese  erst  recht  kein  Material 
wir  Rohre  usw.  Die  Problematik  des  ganzen 
Unternehmens  habe  sich  somit  erwiesen,  stellte 
der  „Zielony  Sztandar“  fest. 


Beim  Auftauchen  wartet  schon  der  Kameramann 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


